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Mit  der  Einigung  unseres  Vaterlandes  ist  auch  die  Freude  an  heimischer 
Vergangenheit  gewachsen.  Besonders  an  den  Kunstdenkmälern  und  Bau- 
werken der  Vorzeit,  als  den  werthvollsten  Zeugnissen  der  deutschen  Kultur- 
geschichte, hat  die  Theilnahme  neues  und  frisches  Leben  gewonnen.  In  dem 
Bestreben ,  die  hervorragenden  Denkmäler  vergangener  Zeiten  zu  ermitteln, 
die  gewonnenen  Ergebnisse  weiteren  Kreisen  bekannt  zu  machen  und  für 
Erhaltung  des  Vorhandenen  zu  sorgen,  wetteifern  in  den  einzelnen  Gebieten 
die  Regierungen  und  die  Landes-  und  Provinzialvertretungen,  die  Gemeinden 
und  Vereine  auf  das  Segensreichste.  Sie  haben  erkannt,  dass  durch  solche 
Thätigkeit  und  Fürsorge  die  geistigen,  künstlerischen  und  sittlichen  Güter  des 
Volkes  gemehrt  werden.  Durch  die  Veröffentlichungen  in  Wort  und  Bild 
erhält  die  Wissenschaft  die  bisher  noch  fehlende  Grundlage  zur  Herstellung 
einer  Kunst-  und  Kulturgeschichte  Deutschlands  und  seiner  einzelnen  Theile; 
Kunst  und  Kunstgewerbe  der  Gegenwart  empfangen  Anregungen  für  ihre 
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erstreckt  siun  ucusseiue  aui  sainmmcne  toreuieisxneiie  uieser  vereinigten  Thürin- 
gischen Staaten,  auch  auf  die,  für  welche  bereits  Vorarbeiten  vorhanden  sind. 

Die  Veröffentlichung  soll  allmälich  und  in  einzeln  käuflichen  Heften 
fortschreiten.  Jeder  Amtsgerichtsbezirk  wird  der  Regel  nach  ein  Heft  bilden. 
Ein  sehr  grosser  Amtsgerichtsbezirk  kann  auf  mehrere  Hefte  vertheilt,  ein 
kleinerer  mit  einem  anderen  Bezirk  in  einem  Hefte  vereinigt  werden.  Doch 
nur  Bezirke  desselben  Staates  sollen  zusammengeheftet  sein ;  so  ist  jedem 
Käufer  die  Möglichkeit  gegeben,  sich  auf  die  Erwerbung  der  auf  ein  einzelnes 
Staatsgebiet  bezüglichen  Hefte  zu  beschränken. 

Innerhalb  des  Ortes  sind  zuerst  die  Kirchen  und  Klöster  angeführt. 
Dann  folgen  die  öffentlichen,  nicht  kirchlichen  Gebäude  im  Ort,  nach  dem 
Alphabet  geordnet,  z.  B.  Bergamt,  Rathhaus,  Schloss,  Wohnhäuser ; 
dann  Portale,  Reliefs,  Figuren,  Eisenarbeiten  und  andere  ältere 
wichtige  Einzelheiten  an  sonst  uninteressanten  oder  modernen  Bauten ; 
Einzeldenkmäler,  Kreuze,  Sammlungen,  auch  einzelne  Geräthe, 
Bilder  etc.;  Ortsbefestigung,  Burgen  und  Ruinen  ausserhalb  des 
Orts,  Warten,  Kapellen,  Heiligenhäuschen ,  Kirchhöfe,  welche 
sich  entfernt  vom  Orte  vorfinden,  Kreuzsteine,  Wegedenkmäler, 
Grabhügel. 

Fortsetzung  auf  der  3.  Seite  des  Umschlags. 
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Der  Amtsgerichtsbezirk  Schleiz. 


er  Amtsgerichtsbezirk  Schleiz  wird  im  Norden  von  dem  neustädter  Kreis 
des  Grossherzogthums  Sachsen-Weimar,  im  Osten  zu  einem  kleinen  Theil 
von  dem  Amtsgerichtsbezirk  Zeulenroda  (Reuss  älterer  Linie)  und  einer 
Exclave  des  neustädter  Kreises,  zum  grösseren  von  dem  Königreich 
Sachsen,  im  Süden  von  dem  Amtsgerichtsbezirk  Hirschberg  begrenzt.  Mit  diesem 
und  Lobenstein  bildet  Schleiz,  letzteres  als  Haupttheil,  den  oberländischen  Verwaltungs- 
bezirk des  Fürstenthums  Reuss  j.  L.  Der  Amtsgerichtsbezirk  ist  aus  den  alten 
Aemtern  Schleiz  und  Saalburg  gebildet. 

Die  Gegend  gehörte  in  ältester  Zeit  zum  Gau  Wisenta.  Als  Herren  des  loben- 
steiner  und  schleizer  Gebietes  erscheinen  im  13.  Jahrhundert  die  Herren  von  Lobde- 
burg-Arnshaugk,  dann  seit  Beginn  des  14.  Jahrhunderts  die  Vögte  und  Herren  von 
Gera,  unter  deren  Nachkommen  die  Herrschaften  Lobenstein,  Schleiz  und  Saalburg, 
Burgk  und  die  Pflege  Reichenfels  wiederholt  und  verschiedentlich  getheilt  waren. 
Nach  dem  Aussterben  der  Herren  von  Gera  1550  fiel  ihr  Besitz  an  den  älteren  oder 
burggräflichen  Zweig  des  Hauses  Plauen  und  nach  dessen  Erlöschen  an  den  jüngeren 
plauischen  Geschlechtszweig,  die  Reussen  zu  Greiz.  Letztere  theilten  dann  1596  ihre 
Lande  derartig,  dass  von  der  Herrschaft  Schleiz  die  Herrschaft  Burgk  mit  Zubehör 
abgetrennt  und  zu  Untergreiz  geschlagen  wurde  (8.  Bau-  u.  Kunstdenkm.  Thür.,  Keuss  ä.  L., 
S.  34).  Als  aber  1616  Heinrich  der  Mittlere  von  Schleiz  erbelos  starb,  fielen  mit 
Ausnahme  von  15  an  Untergreiz  abgetretenen  Dorfschaften  Schleiz  und  Saalburg 
endgültig  an  die  jüngere  Linie  des  reussischen  Hauses.  Bei  den  Theilungen  von 
1640  und  1666,  welche  die  Söhne  und  Enkel  des  Heinrich  Posthumus  (1572—1635) 
vornahmen,  entstanden  dann  die  Landesherrschaften  Gera,  Schleiz  und  Lobenstein, 
während  Saalburg  an  Gera  kam.  Als  dieses  Haus  1802  ausstarb,  erbten  Schleiz  und 
Lobenstein-Ebersdorf  das  Amt  Saalburg  gemeinschaftlich,  bis  1848  das  Haus  Schleiz 
den  gesammten  Landbesitz  der  jüngeren  Linie  wieder  in  seiner  Hand  vereinigte.  1861 
wurden  endlich  Schleiz  und  Saalburg  zu  einem  Amtsbezirk  vereinigt. 

Bau-  und  Kunstdenkm.  Thüringens.    Reuss  jung.  Linie  II  1 
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.Einleitung.    Burkersdorf.  Dittersdorf. 


Schleiz.  2 


G.  Brückner.  Landes-  u.  Volkskunde  d.  Fürstenthums  Reuss  j.  L.,  1870.  —  Jahresberichte 
des  Vogtl.  Alterthumsf.-Ver.  in  Hohenleuben  seit  1825  ff.  —  Kirchengallerie  der  Fürstlich  Reussiscben 
Länder,  II  Abtheil.,  1842  f.;  bes.  auch  S.  1  f.  9  f.  —  C.  A.  Lim  ni  er,  Entwurf  einer  urkundlichen  Ge- 
schichte des  gesummten  Voigtlandes,  4  Th.  1825  —  Fr.  Majer,  Chronik  des  Fürstl.  Hauses  der  Reussen 
von  Plauen,  1811.  —  Puttr  ich,  Denkmale  der  Baukunst  des  Mittelalters  in  Sachsen  (Bd.  H,  Abth.  1. 
Heft  2),  Fürstenthümer  Reuss,  1850.  —  B.  Schmidt,  Urkundenbuch  der  Vögte  von  Weida,  Gera  und 
Plauen,  ihrer  Hausklöster  Mildenfurth,  Cronschwitz.  Weida  und  z.  heil.  Kreuz  bei  Saalburg,  Bd.  I  (vom 
Jahro  1122  bis  1356),  1885  (Thüringische  Geschiehtsquellen,  Neue  Folge  H).  —  Variscia,  Mittheilungen 
aus  dem  Archiv  des  Voigtländischen  Alterthumsforscher-Vereins.  Lieferung  1-5.  -  Siehe  auch  Literatur 
der  Stadt  Schleiz. 


Burkersdorf,  9'/2  km  nordnordöstlich  von  Schleiz;  Burkersdorf,  seit  1427  er- 
wähnt, Filial  früher  von  Göschitz,  vor  dem  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  von  Pahren ; 
war  früher  unter  die  Lehnshoheit  des  schleizer  Deutschorden s,  der  Herren  von  Bünau 
zu  Pahren  und  der  von  Steinsdorf  zu  Oberböhrosdorf  getheilt.  —  Brückner,  Landes- 
kunde, S.  619.  —  Kirchengallerie,  S.  38. 

Kirche  [an  Stelle  einer  älteren],  1825  gebaut,  von  regelmässiger  Anlage,  halb 
classisch,  halb  romanisirend,  aussen  kreuzförmig,  mit  Holzdeckeu,  durch  viele  und 
zum  Theil  grosse,  rundbogige,  auch  rechteckige  Fenster  erhellt,  mit  rechteckiger  West- 
thür. Lieber  der  Mitte  ein  beschieferter  Dachreiter  mit  ungemein  hoher  Spitze.  Der 
Chor  und  der  entsprechende  Westtheil  sind  im  Innern  2,0  m  lang,  4,8  m  breit;  der 
im  Innern  (von  Norden  nach  Süden)  einheitliche  Mitteltheil  7,2  m  lang  und  ebenso 
breit.  —  Brückner  a.  a.  0.  —  Kirchengall.,  S.  38  und  leidliche  Ansicht. 

Figuren  auf  dem  Dachboden,  aus  dem  17.  Jahrhundert,  der  Gekreuzigte,  Maria  und 
Johannes,  schlecht,  von  Holz,  60  cm  durchschnittlich  hoch. 

Glocken.  1)  1858.  —  2)  1566  von  Hans  Moeringk.  74  cm  Durchmesser.  — 
Kirchengallerie  falsch:  Moernich. 

Kirchhof.  2  Grabkreuze,  aus  dein  IS.  Jahrhundert,  mit  Ranken  werk. 
Schmiedeeisen. 


Dittersdorf,  7  km  nördlich  von  Schleiz;  13«7  Dittrichsdorf.  —  Brückner,  Landes- 
kunde, S.  614.  —  Kirchengall.,  S.  39  und  kleine  Ansicht. 

Kirche  [an  Stelle  einer  im  13.  Jahrhundert  von  der  Gutsherrschaft  gegründeten, 
1341  als  Pfarrkirche  genannten],  1710  von  Heinrich  XI.  gebaut,  laut  Inschrift  auf 
einem  Stein  (an  der  Nordost-Ecke) :  SIT  NOSTRAE  DECUS  TUTISSIMA  PETRA 
SALUT1S  (Unseres  Heiles  Zier,  es  sei  der  sicherste  Felsen)  ANNO  MDCCX  D.24 
APRILIS,  öfter  restaurirt,  besonders  am  Thurm  (dort,  oben  die  Jahreszahlen:  1736 
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und  177.9,  an  der  Wetterfahne:  1748),  zuletzt  renovirt  1868.  Der  im  Innern  7,5  m 
lange  und  6,5  m  breite  Chor,  welcher  den  Thurm  trägt,  eine  flache  Holzdecke  und 
nach  jeder  der  drei  freien  Seiten  ein  grosses,  rundbogiges  Fenster  hat,  ist  durch 
einen  rundbogigen  Triumphbogen  von  dem  innen  13,5  m  langen  und  16,5  m  breiten 
Langhaus  getrennt.  Dieses,  mit  flacher  Holzdecke  bedeckt,  bekommt  ebenfalls  durch 
je  drei  grosse  Rundbogen-Fenster  an  der  Nord-  und  Südseite  und  durch  eines  an  der 
Westseite  reichliches  Licht,  so  dass  das  Innere  dadurch  freundlich,  obschon  etwas 
nüchtern  wird.  Unter  dem  mittelsten  Fenster  der  Langseite  führt  eine  rechteckige 
Thür  in  die  Kirche.  Der  Thurm  ist  sehr  gut,  ausnahmsweise  ganz  in  Stein  ausge- 
führt und  nimmt  sich  sehr  stattlich  aus.  Das  erste  Obergeschoss  (durch  kein 
Gesims  von  dem  Erdgeschoss  getrennt),  mit  kleinen  Fensterschlitzen,  ragt  über  das 
Langhaus-Dach  auf;  über  einem  Gesims  folgt  (unvermittelt)  ein  hohes  Achteck- 
Geschoss  mit  Kreisfenstern  an  den  Schrägseiten,  darüber  eine  grosse  Schweifkuppel, 
Tabernakel-Aufsatz  und  Kuppel.  —  Brückner,  a.  a.  0.  —  Kirchengall.  S.  39. 
(Altarwerk- Reste,  s.  Pfarrhaus.) 

Büste  in  der  Sacristei,  Heinrich  XL,  klein,  von  Gips,  aber  wohl  Original -Arbeit 
von  ca.  1710.  —  Kirchengall. 

Grabmal  an  der  Larighaus-Nordwaud,  des  Buchhändlers  Birkner  aus  Jena, 
(f  um  1710).  Tafel  mit  Inschrift  (A)  in  elegantem  Latein  (bezüglich  auf  seinen  Tod 
auf  der  Reise),  in  einer  Umrahmung  von  Bandwerk  und  Akanthus  in  guter  Ausfüh- 
rung; oben  zwei  Engel,  welche  eine  Krone  halten.    Saubere  Sandstein-Arbeit. 

[Wappen  am  Herrschaftsstand,  von  Reuss  und  zwei  Adelsfamilien,  bei  Brückner 
erwähnt,  nicht  vorhanden.] 

Kelch,  aus  dem  17.  Jahrhundert,  spätgothisch.  Sechspass-Fuss :  O,  mit  Vier- 
pass-Fries:  £3  am  Rand,  mit  dem  Schaft  durch  einen  umgelegten  Rankenfries  ver- 
bunden. Am  runden  Knauf  treten  Rauten-Würfel,  mit  gravirten  Strahlen  an  der 
Vorderfläche  verziert,  schwach  vor,  durch  Kehlen  getrennt  von  ebenso  stark  vor- 
tretenden Eiern:  U,  die  mit  Maasswerken  gravirt  sind.  Einfache  Gravirungs-Muster 
zeigt  auch  der  Schaft.    Silber,  vergoldet. 

Klingelbeutel,  mit:  17b'ü  und  einiger  Verzierung.  Silber. 

2  Glocken  von  1855. 

Im  Pfarrhaus:  Altar  werk -Rest,  um  1500;  Figuren.  In  dem  flach- 
bogigen  Mittelschrein  steht  Maria  mit  dem  Kind  [dessen  Nase  abgebrochen  ist],  von 
zwei  Engeln  gekrönt,  zwischen  den  Heiligen  Georg  und  Sebastian.  Von  den  Flügeln 
sind  einzelne  Figuren  erhalten:  die  Heiligen,  Anna  selbdritt,  eine  gekrönte  Heilige 
|  rechte  Hand  mit  dem  Attribut  fehlt],  Wolfgang,  Martin,  mit  der  linken  Hand  den 
Mantel  hebend  [trotzdem  die  rechte  fehlt,  erkennbar].  Die  Figuren  erinnern  an  die 
kölnische  Schule,  die  Gesichter  sind  rundlich,  nicht  sehr  modellirt,  von  mildem  Aus- 
druck, die  Haare,  zu  spiralisch  gedreht,  sind  bei  den  jugendlichen  Heiligen  stark 
gelockt,  die  Gestalten  schlank,  mit  fein  modellirtem  Hals,  die  Hände  flach,  wenn 
auch  nicht  auffallend  klein  geschnitzt,  der  Faltenwurf  sehr  edel  aufgefasst.  Die 
Figuren  (von  Erlenholz)  sind  95  cm  hoch,  die  Farben  vergangen. 

Kirchhof.   Gr  ab  kreuze,  aus  dem  18.  Jahrhundert.  Eisen.. 
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[Ehemaliges  Rittergut,  ursprünglich  einer  angeblichen  Familie  von  Kobi,  im 
16.  und  17.  Jahrhundert  denen  von  Kospoth,  dann  von  Thümmel  gehörig.  1715  von 
Heinrich  XI.  gekauft  und  zum  Kammergut  und  zur  Revierforstei  gemacht.  Nichts 
Aelteres  erhalten.  —  Alberti,  in  Jahresber.  d.  Vogtland,  alterth.  Ver.  XXII  — XXIV,  S.  97.  — 
Brückner,  S.  615.  —  Kirchengall.] 

[Rödern,  Dorf,  westlich  von  Dittersdorf,  wohl  lange  vor  dem  17.  Jahrhundert 

untergegangen.  —  Brückner  a.  a.  0.] 

[Wüsten-Dittersdorf  s  bei  Schleiz;  Wüstung  Dittersdorf  s.  bei  Tanna] 


Dragensdorf,  l1j2  km  nordnordöstlich  von  Schleiz;  1325  Draganstorf,  1534 
Draxdorf,  1647  Drogensdorf  etc.  Filial  erst  von  Göschitz,  dann  von  Rödersdorf, 
seit  1628  von  Dittersdorf,  schon  vor  1647  landesherrlich.  —  Brückner,  Landeskunde, 
S.  616.  —  Kirchengall.,  S.  39.  —  Schmidt,  Vogtl.  Urkundenb.  I,  Nr.  685. 

Kirche,  gothischer  Anlage,  1684  erweitert,  1811,  1827  und  1879  durchaus 
restaurirt.  Der  im  Innern  5,8  m  lange  und  5,5  m  breite  Chor  mit  Flachdecke  ist 
durch  einen  rundbogigen  Triumphbogen  von  dem  7,5  m  langen,  6,8  m  breiten,  eben- 
falls tiachgedeckten  Langhaus  getrennt;  Rundbogen-Fenster.  Auf  dem  Chor  ruht 
ein  Dachreiter  von  gewöhnlicher  Form,  achteckig,  mit  Schweif kuppel  etc.  An  der  Ost- 
seite befinden  sich  oben  drei  Paare  von  Spitzbogen-Fenstern,  welche,  über  elliptischen 
Fenstern  angeordnet,  noch  einem  spätgothischen  Bau  anzugehören  scheinen;  doch 
sind  sie,  von  Backstein  aufgemauert,  neu,  vielleicht  mit  Benutzung  älterer  Oefmungen. 
Dagegen  sieht  man,  dass  die  jetzt  rechteckige  Westthür  früher  spitzbogig  war.  — 
Brückner  a.  a.  0. 

Tauf  stein,  laut  Jahreszahl  auf  dem  Becken  von  1684,  pokalförmig,  mit  rundem 
Fuss,  balusterähnlichem  Schaft  und  halbkugeligem  Becken,  auf  welchem  in  Reliefs 
die  Taufe  Christi,  Christus  mit  den  Kindlein  und  Engelsköpfe  mässig  gut  gearbeitet 
sind.    Sandstein  (nicht  Marmor).  —  Brückner  a.  a.  0.  —  Kirchengall. 

Altar werk-Rest,  auf  dem  Dachboden,  um  1500. 

Figuren.  Im  Mittelschrein  steht  Maria  mit  dem  Kind,  von  zwei  Engeln  ge- 
krönt, zwischen  einer  weiblichen  Heiligen  [deren  Attribut  fehlt]  und  der  heiligen 
Barbara.  Auf  den  Flügeln  die  heilige  Anna  selbdritt  und  ein  Heiliger  mit  Buch. 
Die  Figuren  verrathen  dieselbe  Schule,  wie  die  zu  Dittersdorf,  sind  aber  steifer,  hand- 
werklich ausgeführt. 

Glocken.  1878. 
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Görkwitz,  1>/S  km  nordwestlich  von  Schleiz;  dem  Namen  nach  slavischen 
Ursprungs,  1377  Görkwitz,  dann  Gerckwitz,  Jorgkwitz  etc.  —  Brückner,  Landeskunde, 
S.  600.  —  KirchengalL,  S.  65. 

Am  Wohnhaus  des  Bürgermeisters  Schüler  über  der  Thür  das  reussische 
Wappen  von  1670.  —  Brückner,  S.  601,  mit  Angabe  der  sagenhaften  Entstehung. 


Göschitz,  7  km  nordöstlich  von  Schleiz;  slavischen  Ursprungs  [Fundort  von  10 
auf  dem  Kirchhügel  im  Jahre  1825  beim  Abreissen  der  alten  Kirche  gefundenen  und 
zertrümmerten  Urnen  mit  Asche  und  Kohlen],  mit  einem  Heiligthum  des  Gottes 
Jodut  (?),  1333  Goducicz,  1394  Godeschytz,  anfangs  Filial  von  Möschlitz,  doch  schon 
1396  eigene  Pfarrei,  besonders  1643  durch  Brand  verwüstet.  —  Brückner,  Landes- 
kunde, S.  609.  —  Kirchengall,  S.  29  und  leidliche  Ansicht.  -  Schmidt,  Vogtl.  Urkundenb.  L  Nr.  727 
und  730. 

Kirche  [möglicher  Weise  an  der  Stelle  des  alten  Joduttempels  und  einer 
dafür  hingesetzten  Jodocuskirche,  mit  einer,  wie  Brückner  annimmt,  an  diese  Kirche 
angebauten  Bartholomäuskapelle,  jedenfalls  an  Stelle  eines  1341  mit  einem  Ablass- 
brief begabten,  also  wohl  damals  im  Bau  befindlichen  Gotteshauses,  bezw.  der  1392 
erwähnten  Kapelle  des  heiligen  Bartholomäus,  welches  Gotteshaus  1643  im  Kriege 
verwüstet,  nothdürftig  hergestellt  und  1725  abgerissen  wurde],  1725  gebaut,  1825 
von  Fürst  Heinrich  LXII,  laut  Inschrift  über  dem  Südportal,  sowie  1885  erneuert. 
Die  Kirche  ist  einfach.  Der  rechteckige  Chor  von  5,6  m  innerer  Länge  und  4,8  m 
Breite  hat  eine  hölzerne  Flachdecke,  an  der  Ostseite  eine  Rechteck-Thür  und  darüber 
ein  Flachbogen-Fenster,  in  gemeinsamer  Umrahmung,  an  der  Nord-  und  Südseite  je 
ein  Flachbogen-Fenster  und  ist  durch  einen  rundbogigen  Triumphbogen  mit  dem  im 
Innern  13  m  langen,  9  m  breiten  Langhause  verbunden,  welches  eine  Flachdecke,  an 
jeder  Langseite  drei  Flachbogen-Fenster,  unter  dem  mittleren  der  Südseite  ein  Rund- 
bogen-Portal und  an  der  Westseite  ein  Rundbogen -Portal  mit  einem  Flachbogen- 
Fenster  darüber  hat.  Der  Thurm-Oberbau,  mit  kleinen  Rechteck-Fenstern  und  darüber 
an  der  Ostseite  mit  einem  Kreisfenster  versehen,  hat  eine  ziemlich  bedeutende  Schweif- 
kuppel, darüber  Tabernakel-Aufsatz  und  zweite  Schweifkuppel  mit  krönendem  Helm. 
Brückner,  S.  609.  -  Kirchengall,  S.  29. 

Orgel,  aus  der  2.  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts,  mit  etwas  Schnitzwerk,  oben 
mit  zwei  sitzenden  Engeln. 

Tauf gest eil,  um  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  (A),  von  der  Form  einer 
mit  Schnörkel-  und  Muschel- Verzierungen  in  characteristischem  Roccoco-Stil  ver- 
sehenen Vase,  und  daher  recht  interessant  in  seiner  Weise  (Abbild,  auf  folg.  Seite). 
Holz. 


6 


Göschitz. 


Schleiz.  6 


Taufgestell,  ehemali- 
ges, auf  dem  Dachboden,  um 
1630  gefertigt,  im  Barock-Stil. 
Der  verkehrt  -förmige,  ver- 
schnörkelte Fuss  endet  oben 
in  starker  Einziehung,  so  dass 
einige  Streifen  den  Schaft  er- 
setzen ;  denn  dicht  darüber 
sitzt  das  achtkantige,  im  unte- 
ren Theil  schräg  aufsteigende, 
im  oberen  Theil  parallelepipe- 
disch,  als  Gebälk  gebildete 
Becken.  Darauf  der  Deckel, 
als  eine  von  ^-förmigen,  oben 
zusammenlaufenden ,  frei  ge- 
arbeiteten Schnörkeln  gebildete 
Krone.  Holz. 

Crucifix,  auf  dem  Dach- 
boden, aus  dem  17.  Jahrhun- 
dert. Der  Körper  ganz  gut 
gearbeitet,  das  Gesicht  zu  sehr 
verzerrt.  Holz,  die  Figur  1,40  m 
hoch.  —  Brückner  a.  a.  0. 

Crucifix,  auf  dem  Altar, 
aus  dem  17.  Jahrhundert,  auf 
einem  Sockel,  der  die  bekann- 
ten Roccoco-Motive  von  Fels- 
grotten und  Muschelwerk  zeigt. 
Holz,  klein. 

2  Altarleuchter,  aus  gleicher  Zeit.  Drei  Tatzen  auf  Kugeln  tragen  den 
dreikantigen,  an  den  Seitenflächen  eingezogenen  Fuss,  an  welchem  in  den  Mitten  ge- 
flügelte Eugelsköpfe  vortreten ;  der  Schaft  ist  mehrfach  und  geschmackvoll  gegliedert. 
Erzguss. 

Kelch,  spätgothisch,  später  überarbeitet  (A).  Der  jetzt  gegen  die  Höhe  sehr 
breite  (13 ljs  cm  Durchmesser),  runde  Fuss  hat  eine  Vierpass-Verzierung :  £3  am  Rand. 
Am  Knauf  treten  Cylinderchen  vor  mit :  I.S.E.T.S.O  (vielleicht  Jesus  sanctus  et 
totius  salvator  orbis),  zwischen  ihnen  getriebene  Menschenköpfe  und  rippenartige  Wulste. 
Am  Schaft  ist  über  den  Knauf  Rankenwerk  getrieben,  unter  dem  Knauf:  mavia  iyi 
(hilf).  Die  Kuppe  ist  sehr  breit  gegen  die  Höhe  (10 1/2  cm  Durchmesser),  so  dass 
der  (15  cm  hohe)  Kelch  flach  erscheint.    Silber,  vergoldet. 

Glocken.  1)  Von  1825.  —  2)  1731  von  Salom.  Craulich  in  Hof,  mit  einem 
Fruchtbündel-Fries  und  dem  reussischen  Wappen.  76  cm  Durchmesser.  —  Brückner 
a.  a.  0. 


Taufgestell  in  der  Kirche  zu  Göschitz  (s.  vor.  S.). 
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Kirchhof.  Die  im  Rechteck  die  ganze  Kirche  umziehende  Mauer  ist  in- 
teressant, von  dem  Bau  des  15.  Jahrhunderts  erhalten,  durch  die  Befestigungs-Anlage, 
welche  noch  an  der  Nord-,  Ost-  und  Westseite,  sowie  zum  Theil  an  der  Südseite 
erkennbar  ist.  Auf  dieser  Seite  befindet  sich  noch  nach  Westen  hin  eine  rechteckige 
Schiessscharte,  an  den  drei  anderen  Seiten  sind  sämmtliche  vorhanden  (an  der  Ost- 
und  Westseite  je  vier,  an  der  Nordseite  sechs).  An  der  Nordost-Ecke  tritt  ein  förm- 
licher Befestigungs-Thurm,  jetzt  freilich  nur  in  Erdgeschoss-Höhe,  (mit  Gestrüpp  be- 
wachsen und  mit  Erde,  Steinen  und  hingeworfenen  Skelett-Resten  gefüllt !)  ein  wenig 
nach  Norden,  stärker  nach  Osten  vor  (mit  entsprechenden,  steinernen  Mauer- Anschlüssen 
seiner  beideu  anderen  Seiten)  und  bot  somit  durch  je  eine  Schiessscharte  nach  Norden, 
Osten,  Süden  und  Westen  die  Möglichkeit,  nach  allen  vier  Seiten  zu  schiessen.  Mit 
dem  Kirchhof  steht  er  durch  einen  Rundbogen  in  Verbindung.  —  Brückner  a.  a.  0. 


Gräfenwarth,  7  km  südwestlich  von  Schleiz;  1325  Grevenwart.  —  Brückner, 

Landeskunde,  S.  672.  -  Kirchengall.,  S.  6.  -  S chmidt,  Vogtl.  Urkundenb.  I,  Nr.  585.  799. 

Kirche  (vor  der  Reformation  unter  dem  saalburger  Kreuzkloster  stehend). 
Gothisch,  wenn  auch  im  jetzigen  Ausbau  vielleicht  erst  aus  der  Bauzeit  von  1702 
(Jahreszahl  an  einer  Tafel  des  Triumphbogen-Pfeilers  und  aussen  über  dem  einen 
Südfenster),  ist  die  Anlage,  wonach  die  Kirche  aus  einem  in  drei  Seiten  geschlossenen 
Chor  von  10  m  innerer  Länge  und  8  m  Breite  und  einem  ebenso  breiten  Langhaus 
von  9  m  Länge  besteht,  ferner  sind  es  die  grossen  Spitzbogen-Fenster  des  Chores 
(je  eines  an  den  Schrägseiten  und  an  den  Langseiten)  und  das  an  der  Langhaus- 
Südseite.  Die  Rundbogen-Thür  neben  diesem  (mehr  nach  Westen  zu)  ist  aus  dem 
16.  Jahrhundert,  ebenso  die  Rundbogen-Form  des  Triumphbogens.  Von  1702  und 
später  die  flachen  Holzdecken  im  Chor  und  Langhaus,  die  Rechteck-Thür  an  der 
Ostseite,  die  beiden  Kreisfenster  der  Nordseite,  die  Fenster  der  Westseite  (uuten 
zwei  rechteckige,  darüber  zwei*  darüber  ein  kreisförmiges),  der  über  der  Mitte  auf- 
steigende Dachreiter,  erst  ein  viereckiges,  darüber  ein  achteckiges  Geschoss  mit 
Schweifkuppel,  Tabernakel-Aufsatz  und  Kuppel,  zuletzt  der  schlechte  Fachwerk- 
Vorbau  von  der  Südthür.  —  Brückner,  S.  673.  —  Kirchengall.,  S.  6  mit  ganz  guter  Ansicht. 
Ein  eigenartiges  Aussehen  gewinnt  das  Innere  der  Kirche  durch  die  gleichmässige 
Ausstattung  mit  Malerei.  Die  Decke  ist  durch  Leisten  in  viele  kleine  Rechteck- 
Felder  getheilt,  und  auf  diese  Leisten  und  Felder  sind  Ornamente  gemalt,  braune 
Muster  in  Umrahmungen,  welche  grau-röthlichen  Marmor  nachahmen.  Dieselbe  Art 
der  Marmorirung  belebt  die  Brüstungen  der  Emporen  (ein  Geschoss  an  der  Chor- 
Nordseite  und  an  der  Langhaus- Westseite,  zwei  Geschosse  an  den  Langhaus-Lang- 
wänden), in  deren  Feldern  dann  biblische  Scenen  gemalt  sind.  Diese  ländlich  aus- 
geführte, aber  heitere  und  lebendige  Ausschmückung  giebt  dem  Gotteshause  etwas 
recht  Sinniges  und  Trauliches.  In  gleicher,  doch  etwas  derberer  Weise  sind  auch  die 
Kirchbänke  bemalt.  —  Brückner  a  a.  ü. 
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Der  Pfarrstand  an  der  Chor-Südseite  ist  aus  dem  18.  Jahrhundert,  laut 
Inschrift  vom  Amtsschulzen  Erhardt  Schlegel  gestiftet. 

Kanzel  am  südlichen  Triumphbogen- Pfeiler,  aus  dem  Anfang  des  17.  Jahr- 
huuderts,  im  Spätrenaissance-Stil,  die  Malereien  laut  Aufschrift  von  Ad.  Pohlmann 
1702  gestiftet.  Auf  einer  einfach  geschweiften  Mittelsäule  ruht  sie,  in  fünf  Seiten 
des  Achtecks  gebildet,  mit  dorischen  Ecksäulen  und  Rundbogen-Blenden  an  den 
Flächen  (darin  schlechte  Gemälde  Christi  und  der  Evangelisten).  Der  Schalldeckel 
ist  entsprechend  achteckig,  als  Gebälk  gestaltet.  Holz,  weiss  und  marmorähnlich 
gestrichen. 

Altar-Aufsatz,  aus  dem  Anfang  des  18.  Jahrhunderts,  eine  Wand,  in  zwei 
Geschossen  gegliedert.  Im  unteren  Geschoss  ein  schlechtes  Gemälde  des  Abendmahls,  von 
Pilastern  eingefasst,  vor  welche  Säulen  gestellt  sind.  Auf  ihrem  verkröpften,  mit  Spruch- 
Schilden  verzierten  Gebälk  ruht  das  obere  Geschoss,  schmaler,  von  Pilastern  einge- 
fasst, vor  welchen  schmalere  Pilaster  vortreten.  Das  Feld  dazwischen  war  als  Rund- 
bogen-Blende gedacht,  ist  später  jedoch  durch  zwei  Bilder  über  einander  (Brustbild 
Pauli,  darüber  ein  grösseres  Brustbild  Christi  als  Weltherrscher)  gefüllt  worden. 
Den  Abschluss  bildet  ein  geschweffter  Giebel  mit  vorgestellter  Christus-Figur.  Einige 
Verzierungen  sind  theils  aufgelegt,  theils  an  den  Ecken  angebracht.   Holz,  marmorirt. 

Taufgestell,  aus  dem  Anfang  unseres  Jahrhunderts,  im  neuclassisehen  Stil,  fällt 
aus  dem  Rahmen  der  übrigen  Ausstattung  heraus  als  eine  auf  drei  Füssen  stehende,  runde, 
mit  Laubsträngen  umwundene  Urne,  von  Holz,  weiss  mit  Gold. 

Weinkanne,  von:  Theol.  stud.  Joh.  Christoph  Pohl  1112  gestiftet;  auf  ihr  ist 
ein  lateinischer  Spruch  und  ein  Crucifix  mit  Engeln,  auf  dem  Deckel  ein  deutscher 
Spruch  gravirt.  Zinn. 

Kelch.  Fuss  in  Sechspass-Form :  Q ,  mit  geripptem  Randmuster.  Am  Knauf 
treten  Rauten- Würfel  mit  Glasflüssen  vor;  zwischen  ihnen  gravirte  Maasswerke.  Am 
Schaft  über  bezw.  unter  dem  Knauf:  UytQüQ,  bezw.  maria.  Silber,  vergoldet.  — 
Brückner  a.  a.  0. 

Messgewand,  aus  dem  15.  Jahrhundert,  eines  der  wenigen  erhaltenen  des 
ganzen  Landes.  Es  ist  von  grüner  Seide,  die  Figuren  auf  Goldgrund  gestickt.  Ueber 
der  Kreuzigungsgruppe  ist  der  Oberkörper  Gott  Vaters,  zu  den  Seiten  Petrus  und 
Paulus,  unten  der  heilige  Andreas.  —  Brückner  a.  a.  0. 

3  Glocken.   Von  1859. 

[Vorwerk  der  Familie  von  Machwitz,  kam  als  Pfand,  dann  1372  durch  Kauf  an 
das  saalburger  Kloster,  1533  an  die  Landesherren,  die  es  in  Erbpacht  gaben,  aber  nach 
Verwüstung  im  dreissigjährigen  Kriege  1670  in  Theilen  an  die  Bauern  verkauften.  — 
Brückner  a.  a.  0.] 


Phot.  Bräunlich  in  Jena. 


Liclitdruck  von  Bömmler  &  Jonas  in  Dresden. 


Ostansicht  der  Kirche  in  Kirschkau. 


Verlag  von  Gustav  Fischer  in  Jena. 


Kirschkau. 
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KirSChkau,  6'/<  km  nordöstlich  vou  Schleiz ;  1335  Kyrscowe,  wo  Güter  von 
der  Familie  von  Röder  an  das  Kloster  zu  Saalburg  gegeben  wurden.  —  Brückner, 
Landeskunde,  S.  622.  —  Kirchengall.,  S.  27. 

Kirche  [an  Stelle  einer  1407  erwähnten,  bezw.  einer  1503  erbauten,  1751  ab- 
gerissenen der  Heiligen  Petrus  und  Paulus],  1753  (Jahreszahl  im  Fries  des  Nord- 
portales), von  Graf  Heinrich  XII.  gebaut,  bildet  eine  Ellipse  mit  Ausbauten,  um  die 
Kreuzgestalt  aussen  zu  stärkerem  Ausdruck  zu  bringen ;  sie  ist  eine  jener  beachtens- 
werthen  Schöpfungen  des  vorigen  Jahrhunderts,  welche  bei  Festhaltung  alter  Ueber- 
lieferungen  doch  einen  möglichst  zusammengefassten,  einheitlichen,  von  keinen  Stützen 
unterbrochenen  und  lichten  Raum  (Saalkirche)  herstellen  wollten. 

Die  innere  Ausschmückung  zeigt  das  Roccoco,  doch  in  etwas  magerer  Weise.  Die 
Pfeiler-Capitelle  sind  vereinfacht  korinthisirend,  mit  Cartouchen-Schildern  an  der  Fläche 
und  frei  herausgearbeiteten 
Ranken  (Helices)  an  den 
Ecken.  An  der  Decke  ist 
in  der  Mitte  das  Dreifaltig- 
keits-Dreieck ,  von  Engels- 
köpfen, Wolken  und  Strahlen 
umgeben ,  stuckirt,  sodann 
nur,  etwas  von  den  Ecken 
entfernt,  dünne  Umrah-  ji 
mungslinien,  mit  einigem 
umgebenden  Ranken-,  Blät- 
ter- und  Gitterwerk,  sowie,  I 
spärlich  verstreut,  Engels- 
köpfe, auch  die  Abendmahls- 
kanne, eine  Hand,  welche 
Wasser  aus  dem  Felsen 
schlägt,  und  andere  kirch- 
liche Sinnbilder.  Trotz  ihrer 
dürftigen  Einzelheiten  macht 
die  Kirche  durch  ihre  Gross- 

räumigkeit  und  Einheit  im  Grundriss  der  Kirche  zu  Kirschkau  1:300. 

Innern  einen  recht  stattlichen 

und  bedeutenden  Eindruck,  der  freilich  durch  den  Anstrich  mit  Hellgrün  und  Weiss 
und  das  viele  und  gleichmässige  Fensterlicht  unnöthig  beeinträchtigt  wird.  Das 
Aeussere  (Lichtdruck)  ist  ein  sehr  schönes  Beispiel  für  den  zum  Classicismus  strebenden 
Zopfstil,  von  klaren,  reinen  Verhältnissen  bei  etwas  phantasielosen,  nur  in  Putz  her- 
gestellten Gliederungen,  sowie  auch  die  Versuche,  den  Thurm  reicher  und  wechselvoller 
zu  gestalten  zu  Häufungen  seiner  Tabernakel- Aufsätze  führten.  Das  Nordportal  ist 
mit  ionischen  Pilastern  eingefasst,  welche  ein  Gebälk  mit  gebogenem  und  von  einem 
Cartouchen-Schild  (mit:  IHS)  unterbrochenen  Giebel  tragen.  —  Brückner,  S.  623.  - 
Kirchengall.,  S.  27,  mit  Angabe  der  Altar-Urkunde  der  alten  Kirche. 
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Taufst  ein,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  im  Ganzen  von  der  Form  einer  Baluster 
mit  einem  zum  Becken  sich  erweiternden  Capitell.  Sandstein. 

Altar  und  Kanzel  sind  geschickt  in  die  Architektur  hineingezogen  (A)  und 
bilden  nebst  der  Stufen-Anlage  geschmackvolle  Hauptlinien  hintereinander,  während 
auch  hier  die  Einzel-Ausbildnng  allzu  dürftig  ist  und  die  weissen  oder  etwas  ver- 
goldeten Ornamente  auf 
dunkelgrünem  Grunde  gar 
zuckerbäckerartig  wirken. 
So  ist  recht  zu  bedauern, 
dass  die  beiden  Gestalten 
des  Petrus  und  Paulus  zu 
den  Seiten  des  Altarbildes 
ganz  weiss  überstrichen  sind, 
Schlüssel ,  Schwert ,  Buch 
und  Heiligenscheine  ver- 
goldet. Das  Oelgemälde 
(Maria  und  Johannes  klagend 
vor  dem  Gekreuzigten,  im 
Hintergrunde  noch  einige 
Wache  haltende  Kriegs- 
knechte) ist  eine  der  ma- 
tt ieristischen  Leistungen  der 
Barockzeit;  darüber  aber  ein  stärkerer  Effect  dadurch  angestrebt,  dass  zwischen  den 
blau  gefärbten  Wolken  und  goldenen  Strahlen  das  I  f^J  S  auf  einer  durchsichtigen, 
gelben  Scheibe  (deren  Glanz  durch  einen  schrägen,  mit  Goldpapier  beklebten  Licht- 
schacht verstärkt  wird)  erscheint. 

Figur  von:  1766;  Christus  in  leidender  Stellung  mit  gebundenen  Händen,  in 
der  Linken  eine  Palme.    Stein,  lebensgross. 

Relief  am  Fussboden  unter  der  Kanzel,  hinter  dem  Altar  versteckt,  Brustbild 
des  Stifters  der,  Kirche,  Heinrich's  XII.,  weisser  Marmor  auf  grauer  Platte.  (Am 

F 

Fussboden  vor  dem  Relief  bezeichnen  die  Buchstaben,  bezw.  Zahlen:  17S4  '1822 
die  Stelle  des  Grabes  des  Fürsten  Heinrich  XII,  f  1784,  und  seiner  2.  Gemahlin  Ferdi- 
nande, f  1822.)  —  Brückner  a.  a.  0. 

Grabstein  an  der  Ostseite  des  Südeinganges,  zum  Theil  durch  die  an  ihm 
vorbeiführende  Emporentreppe  verdeckt,  mit  Umschrift :  DER  HOCHEDEL  GEB . 
GESTRENG  U .  GROSMANVESTE  H  .AMANDUS .  V .  ROHRSCHEIDT  UFF  KIRCHKA 

(Kirschkau)  DER  KONIGL .  MAI .  ZU  SCHWEDEN  UBER  EINE  ESQUADRON  

GEWESENER  OBRISTLEUT .  AUCH  DER  ROM. MAI  VOCIRTER  OBRIST  IST 

GEBOREN  DEN  5  IAN.  1616. U. DEN  22  FEB.AO  1661  FRÜHE  GEGEN  2  UHR 
SELIG  GESTORBEN  44  IAHR  4  MONAT.  Der  Verstorbene,  von  vier  Wappen  um- 
geben, gerüstet,  doch  ohne  Helm,  von  jugendlicher  Auffassung  des  Antlitzes  [dem  die 
Nase  abgebrochen  ist],  mit  langwallendem  Haar,  die  rechte  Hand  gegen  die  Seite 
gestemmt,  mit  der  Linken  an  das  Schwert  fassend,  ist  ganz  gut  ausgeführt.  Marmor. 
—  Brückner  a.  a.  0.  —  Kircljengall. 


KlESCHKAU. 
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Grabstein  gegenüber  dem  vorigen,  roh  gearbeitete  Figur  eines  Kindes  mit 
Ueberschrift  :*EYDEMAN .  HEINRICH  V.  KAUFFUNG  GEB .  U .  GEST .  1663 ;  ringsum 
ein  frommer  Spruch.  Sandstein. 

2  Gedenktafeln  an  der  Nord-  und  Südwand  nach  Osten  zu,  im  neuclassischen 
Stil,  von  Fürst  Heinrich  XLII.  seinem  Vater  Heinrich- XII  (f  1784)  und  dessen 
1.  Gemahlin  Christine  (f  1769)  gesetzt.  In  rechteckiger  Ranken-Einfassung  tritt  eine 
bekränzte  Urne  vor,  darüber  eine  Platte  mit  Inschrift-Tafel,  darüber  noch  eine  Urne, 
mit  Band  umschlungen.  Ueber  der  Umrahmung  trägt  ein  Gebälk  das  Lictorenbündel 
und  eine  Fackel,  die  einander  kreuzen 

2  Wappenschilder  über  den 
Eingängen  zur  Empore,  als  Holz-Auf- 
bauten mit  Verzierungen ,  aus  dem 
18.  Jahrhundert,  nördlich  zwischen 
Löwen  das  Wappen  von  Reuss,  südlich 
ebenso  das  von  Kospoth. 

Crucifix  in  der  Herrschafts-Em- 
pore, aus  dem  18.  Jahrhundert,  in  Bern- 
stein geschnitzt,  wie  auch  der  Sockel. 

Schliessblech  und  Klinke 
an  der  Nordthür  passen  sich  dem 
Roccoco-Stil  des  Innern  in  einfach  ge- 
schmackvoller Weise  an.  Eisen. 

Kelch,  aus  dem  17.  Jahrhundert, 
Fuss  in  Sechspass-Form :  O,  auf  einem 
Feld  die  Kreuzigungsgruppe,  auf  einem 
anderen  das  Wappen  des:  jobft  von 
r'avjftwg.  Am  Knauf  treten  die  Rau- 
ten, welche  herausgetriebene  Buckel 
zeigen,    nicht    wie    gewöhnlich  vor, 

sondern  sind  durch  kräftige  Kehlen  von  den  dazwischen  liegenden,  so :  (^J  geformten 

Feldern  getrennnt ;  die  Felder  über  den  W'ürfeln  zeigen  noch  gravirte  Maasswerke, 
diejenigen  darunter  aber  schon  Ranken.  Der  Schaft  über  und  unter  dem  Knauf  hat 
gravirte  Kreuzmuster.    Silber,  vergoldet,  lS1^  cm  hoch.  —  Kirchengall. 

4  Wandhaken  (Rockhalter)  in  der  Sacristei,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  rund, 
mit  den  getriebenen  Reliefs  der  Evangelisten.    Gelbguss,  12  cm  im  Durchmesser. 

[Teppich,  in  das  Schloss  zu  Schleiz  gekommen,  s.  dort.] 

Glocken.    1)  1864.  —  2)  1881. 

Kirchhof- Kapelle,  einfaches  Rechteck  mit  steinerneu  Wänden  und  Holz- 
decke, im  Zustande  traurigsten  Zerfalles  begriffen,  dient  zur  Aufbewahrung  von  allerlei 
Gegenständen  und  Bruchstücken  aus  der  alten,  1751  abgebrochenen  Kirche. 

Altarwerk,  aus  dem  Anfang  des  16.  Jahrhunderts.  Im  Mittelschrein  steht  die 
Figur  der  Maria  mit  dem  Kind  zwischen  Petrus  und  Paulus,  auf  den  Flügeln  innen 
links  die  heilige  Anna  selbdritt,  rechts  Katharina,  diese  letztere  ganz  gut  ausgeführt. 


Sandstein,  überstrichen. 


Thürschloss  in  der  Kirche  zu  Kirschkaii. 
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Am  Sockel  ist  ein  Gemälde  des  Schweisstuches,  an  den  Seiten  Distelornamente  über 
Ranken  gemalt.  Das  Altarwerk  ist  sehr  zerstört.  —  Brückner  a.  a.  0.,  mit  Erwähnung 
eines  Gemäldes  des  heiligen  Christoph  auf  einem  Flügel  und  lateinischem  Vers  auf  ihn. 

Figuren  von  kleineren  Altarwerken:  Johannes  und  Maria,  sowie  der  Gekreuzigte. 

Wappen  über  dem  grösseren  Altar  werk,  laut  Aufschrift,  des  edel  gestrengen 
und  grossmannvesten  Jobst  von  Tankhagen,  f  1667,  von  Waffen  umgeben.  Holz,  mit 
Schnitzwerk,  farbig. 

2  Wappen  zu  den  Seiten  des  vorigen,  von  denen  das  linke  das  der  Familie 
von  Dobeneck.    Malerei  auf  Blech. 

[Oberes  R  1 1 1  e  P  Q  llt,  ehemals  der  Familie  von  Röder,  im  15.  Jahrhundert  derer 
von  Machwitz,  von  Kaufungen,  dann  von  Dobeneck,  von  Rohrscheidt,  nach  Alberti  zu 
Anfang  des  18.  Jahrhunderts  von  Fürst  Heinrich  XL,  nach  der  Kirchengallerie  1745  von 
Heinrich  XII.  gekauft  nud  zu  wohlthätigen  Zwecken  eingerichtet.  Unteres  Rittergut, 
einst  derer  von  Kospoth,  dann  von  Kaufungen,  von  Spiegel  und  als  gewöhnliches  Gut  in 
weiterem  Privatbesitz.  Nichts  Bemerkenswerthes.  —  Alberti,  in  Jahresher.  d.  vogtländ.  alterth. 
Ver.  XXII -XXIV,  S.  96.  —  Brückner,  S.  268.  —  Kirchengall.  S.  27.] 


Kleinwolschendorf,  II*/,  km  nordöstlich  von  Schleiz.  —  Brückner,  Landeskunde, 
S.  659.  -  Kirchengall.  S.  42. 

Kirche,  Fiiiai  von  Zeulenroda,  an  Stelle  einer  1723  verbrannten  Kirche  1726 
gebaut.  Der  Chor,  zugleich  Thurm-Erdgeschoss,  von  6  m  innerer  Länge  und  6,8  m 
Breite,  und  das  durch  einen  rundbogigen  Triumphbogen  vom  Chor  getrennte  Lang- 
haus von  15,2  m  innerer  Länge  und  9,1  m  Breite  haben  flache  Holzdecken,  flach- 
bogige  (im  Giebel  und  im  Thurm-Obergeschoss  auch  einige  kreisförmige)  Fenster  und 
rechteckige  Thüren,  alles  von  regelmässiger  Anlage.  Den  Thurm  deckt  eine  acht- 
eckige Schweifkuppel,  darauf  ein  Tabernakel -Aufsatz  mit  Zwiebelkuppel  und  hohem 
Helm.  —  Brückner,  S.  660.  —  Kirchengall.  S.  43,  mit  leidlicher  Ansicht. 

Taufschale,  laut  Inschrift  von  Ad.  Hofmann,  Hofkürschner  und  Hoftäschner  zu  Schleiz 
1730;  Zinn. 

Kelch.    Unter  dem  runden  Fuss:  J .  S .  M .  1776.    Bronze,  vergoldet. 

2  Glocken,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  mit  Arabeskenfriesen,  dem  reussischen 
Wappen  und  Sprüchen.  Auf  der  einen :  Segne  Gott  den  Reussenstuhl  samt  Haus  etc., 
auf  der  anderen:  convoco  laetificos  etc. 


13  Schleiz. 


Kulm. 
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Kulm,  9  km  südsüdwestlich  von  Schleiz;  1318  Culme  (slavischen  Ursprungs), 
Sitz  eines  von  1318  an  genannten  Geschlechtes  von  Kulm.  —  Brückner,  Landeskunde, 
S.  675.  -  Kirchengall.  S.  6. 

Kirche,  höchst  interessant  wegen  ihrer  sicheren  Datirung  und  theilweise  treff- 
lichen Erhaltung  aus  der  romanischen  Bauzeit.  In  einer  viereckigen  Oeffnung  des 
Altartisches  befindet  sich  noch  in  einer  Holzbüchse  auf  einem  Pergamentstreifen  die 
Stiftungs-Urkunde:  Ttttno  Ömnce  tncawattöf  m°ccn^m  Öeöicata  e.b.eccha  in 
lyonovi  georgii  mr  a  önö  wilbelmo  I>at>clbcrgcnfi  epö  »enabli  orio  engelbaroo 
n»ettbgenfi  cpd  cfetuiente .  cotument?  in  boc  altan  reliqpe  fanct?  georgü  ms, 
petrt  apti,  ottonis  cp»,  tmbeci  miltr»  tnrgtm?.  (Anno  dominicae  incarnationis 
MCCXXIII  dedicata  est  haec  ecclesia  in  honorem  Georgii  martyris  a  domino  Wil- 
helmo  havelbergensi  episcopo,  venerabili  domino  Engelhardo  nuenburgensi  episcopo 
consentiente.  Continentur  in  hoc  altari  reliquiae  sanctorum  Georgii  martyris,  Petri 
apostoli,  Ottonis  episcopi,  undecim  millium  virginum.  Im  Jahre  der  Fleischwerdung 
des  Herrn  1223  ist  diese  Kirche  zu  Ehren  des  Märtyrers  Georg  von  dem  Herrn 
Wilhelm  Erzbischof  von  Havelberg  unter  Beistimmung  des  ehrwürdigen  Herrn  Engel- 
hard Erzbischof  von  Naumburg  geweiht  worden.  Enthalten  sind  in  diesem  Altar 
die  Reliquien  der  Heiligen:  des  Märtyrers  Georg,  des  Apostels  Petrus,  des  Erz- 
bischofs  Otto  und  der  11000  Jungfrauen.)  Ein  Theil  des  Wachssiegels  mit  einer 
Bischofsfigur  ist  erhalten,  ebenso  Reste,  bezw.  Bezeichnungen  der  Reliquien.  Romanisch 
ist  an  der  Kirche  zunächst  die  ganze  Anlage:  Halbkreis- Apsis  im  Innern  3,3  m 
lang  und  4,8  m  breit  (also  sehr  flach),  Chor-Rechteck  3,7  m  lang  und  8,2  m  breit, 
einfacher  Triumphbogen,  Langhaus  10,05  m  lang  und  9  m  breit.  Im  Uebrigen 
bekundet  die  Kirche  in  ihren  Einzelheiten  vielfache  spätere  Bauthätigkeit.  Spät- 
gothisch,  aus  dem  15.  Jahrhundert  sind  eine  kleine,  giebelförmig  überdeckte  Blende 
innen  an  der  Apsis  und  die  drei  grossen  Spitzbogen-Fenster  an  der  Südseite  der 
Apsis,  des  Chor-Rechtecks  und  des  Langhauses  (nach  Osten  hin).  Aus  dem  16.  und 
17.  Jahrhundert,  besonders  wohl  von  1627  (Jahreszahl  an  einem  Emporen-Pfosten  im 
Chor)  und  von  1699  (Jahreszahl  über  der  Thür  des  hölzernen  Vorbaues  an  der  Süd- 
seite, nach  Westen  hin),  sowie  von  der  Restauration  von  1868  (Jahreszahl  am  Triumph- 
bogen) stammen  die  flachen  Holzdecken  im  Innern,  die  beiden  Vorbauten  an  der 
Südseite,  die  übrigen  Fenster  und  Thüren  der  Kirche,  welche  verschiedene  Art  der 
Ueberdeckung  zeigen  und  auch  nach  Willkür  durchgebrochen  sind,  und  der  auf  der 
Ostmauer  des  Langhauses  sich  erhebende,  ziemlich  hohe  Dachreiter  (zwei  beschieferte, 
achteckige  Geschosse,  deren  oberes  mehrere  Rundbogen  -  Fenster  enthält,  darüber 
Schweifkuppel,  geschlossener  Aufsatz,  nochmalige  Schweifkuppel).  Die  Emporen  im  Chor 
ruhen  auf  hölzernen,  zopfartig  geschnittenen  Pfosten.  —  Brückner  a.  a.  0.  —  Kirchengall. 

Kirch  stuhl  an  der  Chor-Südwand,  im  Renaissance-Stil,  mit  gedrehten  Säulen, 
Facetten  und  etwas  Schnitzerei. 

Tauf  st  ein,  von  Nikol.  und  Marg.  Eltzschner  zu  Wernsdorf,  laut  Inschrift  am 
Becken,  1684  gestiftet  (A).  Der  runde,  einer  attischen  Basis  gleiche  Fuss  geht  in 
eigen thümlicher  AForm  in  den  runden  Schaft  über,  der  unten  mit  Blättern  reliefirt 
ist  und  oben  über  einem  Zwischengesims  achteckig  wird.    Das  halbkugelige,  acht- 
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kantige  Becken  hat  Schnörkel- Verzierungen.  Alabaster.  —  Deckel,  1686  von  Paul 
Zieger  laut  Inschrift  gestiftet,  achteckig,  mit  Schnörkelwerk  ringsum  und  S-förmigen 
Ranken  der  Bekrönung,  oben  die  Figur  des  Täufers  Johannes.  Holz,  handwerklich 
ausgeführt. 

Kanzel  am  südlichen  Triumphbogen-Pfeiler,  aus  dem  17.  Jahrhundert,  im  Re- 
naissance-Stil. Auf  einer  Mittelsäule  ruht  sie,  in  fünf  Seiten  des  Achtecks  gebildet, 
mit  dorischen  Ecksäulen  und  (rohen,  bezw.  aufgefrischten)  Gemälden  der  Evangelisten 
über  ihren  Sinnbildern  an  den  Flächen,  sowie  des  Täufers  Johannes  und  Christi  an 
den  Treppenwangen,  mit  hübschem  Zahnschnitt-Gebälk  und  Schnitzwerk  von  Buckeln 
und  Facetten.  Schalldeckel  entsprechend  achteckig,  als  Gebälk  (ohne  weitere  Be- 
krönung). Holz. 

Altar  werk,  aus  der  Zeit  um  1480  (A)  mit  Figuren.  Im  Sockel  die  An- 
betung der  Könige;  im  Haupttheil  im  Mittelschrein  die  Krönung  Mariens,  an  den 
Innenseiten  der  Flügel  links  Anna  selbdritt  und  Johannes  der  Täufer,  rechts  Katharina 
und  Barbara.  Es  ist  eine  mittelgute  Arbeit  einer  sächsischen  (ich  vermuthe  freiberger) 
Werkstatt,  als  solche  besonders  durch  die  ernsten  Gesichter  und  grossen,  dabei  wagerecht 
gestellten  Augen  characterisirt.  Die  Gesichter  der  Frauen  sind  rundlich,  die  der  Männer 
etwas  eckig,  die  der  Kinder  (und  Engel)  am  wenigsten  gelungen ;  die  Nasen  sind  gerade 
und  schlank,  die  Haare  mit  dem  Bohrer  bearbeitet,  die  Hände  steif,  doch  nicht 
knöchern.  Die  Körper  sind  eher  hager,  bei  guter  Kenntniss  der  Verhältnisse,  die  Haltung 
statuarisch.  Die  Falten  bezeichnen  den  Uebergang  vom  hochgothischen  Parallelismus 
zu  den  spätgothischen  Knitterfalten;  bemerkenswerth  ist  die  bewusste,  wenn  auch  nicht 
stets  gelungene  Durchführung  grosser  Motive.  Die  Figuren  sind  gut  erhalten,  auch 
in  den  Farben,  welche  überreich  Gold  an  der  Kleidung  zeigen.  [Die  Malereien 
der  Aussenseiten  sind  gänzlich  verschwunden.]  Im  17.  Jahrhundert  erhielt  das  Altar- 
werk einen  Mittel-Aufsatz  [statt  des  ursprünglichen],  in  Gestalt  einer  im  Renaissance- 
Stil  gegliederten  Tafel  als  Umrahmung  eines  Abendmahl-Gemäldes  und  derbe  Schnörkel- 
Verschlingungen  über  den  Seitenflügeln,  sowie  einige  Sprüche  statt  der  ursprünglichen 
Sockel-Malereien  etc. 

Crucifix  au  dem  nördlichen  Triumphbogen-Pfeiler  oben,  gothisch,  von  asce- 
tischer  Bildung  Christi.    Holz,  neuerdings  vergoldet. 

Beschlag  an  der  Hauptthür  der  Südseite,  gothisch,  mit  sichelförmigen  und 


Kelch,  aus  dem  17.  Jahrhundert.    Fuss  in  Sechspass-Form :  Q.    Knauf  (ver- 


staben :  IEHSVS  enthalten ;  zwischen  den  Cylinderchen  sind  Eier  getrieben.  Silber, 
vergoldet. 

Kelch,  mit:  J.  Gr.  Temler  1733  an  der  Kuppe,  mit  rundem  Fuss.  Zinn,  ver- 
goldet. 

Malereien  an  den  Feldern  der  Decken  und  Emporen,  aus  dem  18.  Jahrhundert, 
1860  aufgefrischt.  Im  Chor  befinden  sich  au  der  Decke  zwei  Reihen  von  je  fünf 
Darstellungen  der  Leidensgeschichte  bis  zur  Kreuzabnahme,  im  Langhaus  an  der 
Decke  vier  Reihen  von  je  sechs  Darstellungen  und  an  den  Emporen-Brüstungen  elf 


geschnittenen  Eisen  an  gerippten  Eisenstäben. 


kehrt  eingefügt)  mit  Cylindercheu,  welche 


vortreten  und  die  Buch- 
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Tafelu,  mit  Sceiien  aus  dem  alten  Testament  und  der  Jugendgeschichte  Christi  und 
den  Darstellungen  der  Auferstehung  und  des  jüngsten  Gerichtes.  Die  Composition 
ist  zu  loben,  die  Ausführung  roh. 

Glocken.  1)  Zwei  Arabeskenfriese,  dazwischen:  O  REX  GLORIE  VENI  CVM 
P  ACE.  SOLI  DEO  GLORIA.  Unten:  IOHANN  IACOB  RVITH  GOS  MICH .V. D .  M  . I . 
AE.ANNO  1704.  Am  Rand  Arabeskenfriese.  80  cm  Durchmesser.  —  2)  (Um  1470 
gegossen):  o  rep  gloric  vzni  tiobis  ct>m  pace.ofanna  in  cpcclsis.  70  cm  Durch- 
messer. —  3)  (Ueber  den  beiden  anderen  und  schwer  erreichbar):  PRINCIPI  SIT  LAVS 
HONOS  ET  GLORIA  IN  EXCELSIS.  (Es  werde  dem  Fürsten  Lob,  Ehre  und  Ruhm 
in  der  Höhe.)  Am  Rand:  IOHANN  IACOB  RVITH  GOS  MICH  IN  TANNA  1713. 
-  Brückner,  S.  675,  welcher,  nach  der  Kirchengall.,  die  2.  Glocke  fälschlich  für  1 190  gegossen  hält. 


Langenwolschendorf,  12  km  nordöstlich  von  Schleiz;  1335  Wolschindorf,  im 
16.  Jahrhundert  auch  Wolfersdorf  genannt,  wohl  nach  früher  hier  wohnenden  adeligen 
Hei  len  dieses  Namens.  —  Brückner,  Landeskunde,  S.  655.  -  Kirchengall.  S.  42. 

[Kirche,  seit  1415  erwähnt,  1642  zum  Theil,  1718  ganz  abgebrannt,  stand 
innerhalb  des  alten,  jetzt  nicht  mehr  benutzten  Friedhofes.  — Brückner,  S.  657.] 

Kirche,  1721  von  Heiniich  XI.  gebaut  (Jahreszahl  aussen  an  der  Westthür), 
L840  und  1884  restaurirt  (Jahreszahlen  innen),  einfach.  Der  Chor,  zugleich  Tkurm- 
Erdgeschoss,  von  0  m  innerer  Länge  und  4,8  m  Breite,  und  das  von  ihm  durch  einen 
rundbogigen  Triumphbogen  getrennte ,  im  Innern  16,1  m  lange  und  9,5  m  breite 
Langhaus  haben  flache  Holzdecken  und  Thüren  und  Fenster  in  Flachbogen-Form. 
Der  das  Kirchendach  überragende,  massive  Thurm,  wie  in  Kleinwolschendorf  gebaut,  hat 
eine  achtseitige  Schweif  kuppel,  darauf  einen  hohen  Tabernakel-Aufsatz  und  darauf  eine 
ebenfalls  hohe  Zwiebelkuppel  mit  Helmspitze.  —  B  rückner,  S.  657.  —  Kirchengall. 

Kelch,  aus  dem  17.  Jahrhundert.  Fuss  in  Sechspass-Form  :  Q,  mit  geschlagenen 
Kreisen  und  Rauten  als  Randmuster;  Knauf  mit  kleinen  Rautenwürfeln,  auf  deren 
jedem :  IHS ;  dazwischen  Eier.    Kupfer,  vergoldet. 

2  Glocken  von  1721. 

(Kaniniergut,  entstanden  aus  dem  Gut  derer  von  Kospoth  und  zum  Theil  dem 

derer  von  Römer,  später  derer  von  Böse;  mit  neuen  Gebäuden.  —  Brückner,  S.  656.) 
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Leitlitz.  Löhma. 


Schleiz.  16 


Leitlitz,  lV/i  km  ostnordöstlich  von  Schleiz;  1407Leutlitz  (slavischen  Ursprungs). 
—  Brückner,  S.  626.  —  Kirchengall.  S.  40. 

[Kapelle  auf  dem  heiligen  Berg  gewesen?  —  Kirche  am  Fusse  des  Berges, 
1407  erwähnt,  an  Stelle  der  jetzigen?  —  Brückner,  S.  627.] 

Kirche,  1789  mit  Benutzung  älterer  Anlage  durchweg  erneuert ,  einfach. 
Der  in  drei  Seiten  geschlossene  Chor  und  das  Langhaus  bilden  einen  gemeinsamen 
Raum  von  12,2  m  innerer  Länge  und  6,45  m  Breite,  mit  flacher  Holzdecke,  rund- 
bogigen  Fenstern  an  Chor-  und  Langwänden  und  rechteckiger  Thür  an  der  Westseite; 
auf  der  Mitte  des  Daches  ein  achteckiger  Dachreiter  mit  Schweif kuppel.  —  Brückner 

a.  a.  0.  —  Kirchengall. 

Kanzelbau,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  als  Wand  über  dem  Altar,  mit  tosca- 
nischen  Pilastern,  dazwischen  die  Kanzel  von  der  Grundriss-Form :   ^  •  Holz. 


[Altarwerk,  Heiligenfigur  und  Crucifix  in  die  Sammlung  zu  Hohen- 
leuben gekommen.  —  Brückner  a.  a.  0.] 

Taufkanne,  mit:  Georg  Haenig  17.52,  in  Seidelform;  Taufschale,  von:  1756; 
Hostienbüchse,  von :  1738,  rund.  Zinn. 

2  Glocken.  1877. 

Kirchhof.    3  Gr  ab  kreuze  mit  Ranken-Armen.  Eisen. 


LÖhma,  4}j2  km  nordöstlich  von  Schleiz;  1371  Lohma.  —  Brückner,  Landes- 
kunde, S.  606.  -  Kirchengall.  S.  70. 

Kirche  [an  Stelle  einer  wohl  bald  nach  1240  vom  Deutschorden  gegründeten 
Moritzkapelle,  welche  1371  und  1451  Ablässe  erhielt,  also  damals  wahrscheinlich 
erweitert,  bezw.  erneuert  wurde],  1710  von  Heinrich  XI.  gebaut,  von  regelmässiger  An- 
ordnung und  stattlicher  Wirkung,  besonders  durch  den  grossen,  bis  oben  massiven 
Thurmbau,  der  sich  über  dem  Chor  erhebt.  Dieser,  im  Innern  5,5  m  lang  und 
5,3  m  breit,  mit  einem  rippenlosen  Kreuzgewölbe  bedeckt  und  nach  Osten  durch  eine 
Thür  mit  einem  modernen  Vorbau  verbunden,  nach  Norden  und  Süden  durch  je  ein 
Fenster  beleuchtet,  ist  durch  einen  rundbogigen  Triumphbogen  (an  diesem  die  Wappen 
Heinrich's  XI.  und  wohl  seiner  ersten  Gemahlin  Johanna  Dorothea,  geb.  Gräfin  von 
Tättenbach)  nach  dem  Langhaus  geöffnet,  welches,  14,5  m  lang  und  7,7  m  breit,  eine 
flache  Holzdecke,  an  der  Nord-  und  Südseite  je  drei  Fenster,  unter  dem  mittelsten 
derselben  eine  Thür,  und  an  der  Westseite  ein  Fenster  und  darunter  eine  Thür  zeigt. 
Alle  Oeffnungen  sind  rundbogig  und  gross,  so  dass  die  Kirche  im  Innern  sehr  hell 
ist,  die  Thüren  haben  aussen  gliedernde  Pilaster  mit  Kämpfercapitellen  und  einfache 


17  Schleiz. 


Löhma.  Lössau. 
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Archivolten.  Der  Thurm  steigt  (ohne  Zwischengesimse)  über  dem  Chor  noch  ein  Stück 
glatt  in  die  Höhe,  dann  (ohne  weitere  Vermittelung)  als  Achteck-Geschoss  mit  grosser 
Schweifkuppel  etc.  in  üblicher  Weise.  —  Brückner  II,  S.  607.  —  Kirchengall.  S.  71. 

2  Figuren  von  spätgothischen  Altarwerken  [deren  mehrere  von  einem  früheren 
Lehrer  verbrannt  sein  sollen] ;  eine  gekrönte  [der  Hände  beraubte]  Heilige  in  gezierter 
Haltung  und  ein  etwas  kleinerer,  unbedeutend  gearbeiteter,  heiliger  Bischof  [ebenfalls 
ohne  Hände].  Holz. 

2  Crucifixe,  ohne  Kunstwerth.  Holz. 

2  Altarleuchter,  laut  Inschrift  1722  von  Johannes  Bürckner,  ganz  interessant, 
weil  sie,  von  Holz  und  vergoldet,  die  damaligen  Metallleuchter  mit  dreiseitigem  Fuss, 
auf  Kugeln  etc.,  nachahmen. 

2  Blumenvasen,  mit:  A.T.1773.    Holz,  braun  und  mit  Gold  bemalt. 

Klingelbeutel,  aus  dem  18.  Jahrhundert;  Platte,  mit  Crucifix  gravirt.  Silber. 

Glasbild  im  westlichen  Fenster  der  Nordseite,  klein,  rund,  Wappen  mit  Vase 
und:  Z.W.P.  8.1617. 

[Altartuch,  mit  Gold-  und  Silberstickerei,  laut  Inschrift  von  Agnes  Maria, 
Gemahlin  Heinrich's  des  Mittleren  von  Reuss,  geb.  Gräfin  von  Erbach,  1626  gestiftet, 
nicht  gesehen.  —  Brückner  a.  a.  0.] 

Glocken  neu. 

Kirchhof. 

Tauf  stein -Obertheil  vor  der  Westthür  der  Kirche,  umgestürzt  liegend,  aus 
dem  16.  Jahrhundert.  Es  ist  der  Obertheil  des  sechseckigen,  pfeilerförmigen  Schaftes 
und  das  halbkugelige,  sechskantige,  oben  durch  sechs  Dreiecke  abgeflachte  Becken 
mit  Abschluss-Gesims  von  einfacher,  aber  guter  Arbeit  in  Sandstein. 

Grabsteine,  im  Zopfstil,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  unbedeutend. 

Grabkreuze,  mit  Rankenwerk,  aus  dem  18.  Jahrhundert.  Eisen. 

[Ehemaliges  Rittergut,  gehörte  den  Familien  von  Friesen,  von  Thela  (1509), 
von  Kospoth  (1527),  von  Utzschau  (1541),  von  Schütz  (1550),  dann  den  Landesherren, 
welche  um  1610  ein  grosses  Steinhaus  bauten  und  öfter,  so  1695,  bewohnten.  Dies 
wurde  zu  Anfang  unseres  Jahrhunderts  abgetragen,  das  Gut  zerschlagen.  Die  Stelle 
des  Schlosses  mit  dem  Wall  ist  erkennbar.  —  Fr.  Alberti,  in  Jahresber.  d.  vogtl.  altertb. 
Ver.  XXII-XX1V,  S.  93.  —  Brückner,  Landeskunde.  —  Kirchengall.  S.  71.] 


LÖSSail,  ö'/ä  km  östlich  von  Schleiz;  1335  Lezowe  (slavischen  Ursprungs).  — 
Brückner,  Landeskunde,  S.  625.  —  Kirchengall.  S.  28. 

Kirche,  Filial  von  Kirschkau,  1763  gebaut  (Jahreszahl  aussen  über  dem  Nord- 
portal), von  ganz  origineller  Anlage  und  Einrichtung.  An  den  achteckigen  Hauptraum, 
dessen  gerade  Seiten  im  Innern  7,25  m  lang  und  dessen  schräge  Seiten  2,5  m  lang 
sind,  schliesst  sich  östlich,  durch  einen  5,9  m  breiten  Triumphbogen  getrennt,  ein  in 

Uau-  und  Kunstdenkm.  Thüringens.    Reuss  jung.  Linie  II.  2 
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Lössau. 


Schleiz.  18 


drei  Seiten  des  Achtecks  (die  Ostseite  3  m,  die  Schrägseiten  3,25  in,  die  Parallel- 


seiten 4  m  lang)  geschlossener  Raum: 


Ueber  Hauptraum  und  Chor  ist 


je  eine  Holzdecke  von  der  Form  eines  Spiegelgewölbes  gespannt,  mit  einigen  Orna- 
menten an  den  Vouten.  Die  Fenster  sind  rundbogig  und  hoch,  wodurch  die  Kirche 
im  Inneren  licht,  im  Aeusseren  (A)  ebenfalls  lebendiger  und  regelmässiger,  als  viele 
benachbarte  Kirchen  wirkt.  Die  Portale  an  der  Nord-  und  Südseite  (A)  zeigen  einige 
Roccoco-Schnörkel   in  Relief  an   den  Einfassungs  -  Pfeilern  und  in  der  Mitte  des 

so:  gebildeten  Sturzes.    Auf  dem  Sturz  des  südlichen  steht  eine  Gruppe 

von  Figuren  in  Sandstein:  in  der  Mitte  auf  einem  geschnörkelten  Sockel  der  Ge- 
kreuzigte an  sehr  hohem  Kreuze  und  daneben  Maria  und  Johannes.  Die  kleinen 
Figuren  sind  verwittert  und  werden  jetzt  in  geradezu  komischer  Weise  durch  blecherne 
Hüte  und  Mäntel  vor  weiterer  Verwitterung  zu  schützen  gesucht  (daher  auch  für 
Mönche  gehalten).  Auf  der  Mitte  des  Kirchdaches,  welches  über  dem  Hauptraum  als 
geschweiftes  Walmdach  hübsch  aufsteigt,  erhebt  sich  ein  Dachreiter  (also  hier  berech- 
tigter, als  sonst  gewöhnlich  auf  rechteckigem  Grundriss),  achteckig,  als  Tabernakel 
mit  einer  erst  halbkugelig  und  dann  nach  einer  Einziehung  zwiebeiförmig  gestalteten 
Kuppel.  —  Brückner  a.  a.  0.  —  Kirchengall.  S.  28,  mit  einer  recht  guten  Ansicht. 

Im  Inneren  trennt  eine  hinter  dem 
Altar  herumgeführte  Holzwand  den  öst- 
lichen Schluss  des  Chores  als  Sacristei 
vom  Altarraum.  Ihr  rechter  und  linker 
Theil  enthält  unten  Thüren  und  ist  darüber 
mit  einer  (nur  aus  Brettwerk  geschnittenen) 
Balustraden  -  Gallerie  abgeschlossen.  In 
dem  Mittel theilj  steigt  die  Wand  mit  einem 
(mittelmässigen)  Gemälde  der  Kreuzigung 
in  hübsch  geschnitztem  Rahmen  auf,  von 
zwei  auf  hohen,  ornamentirten  Postamen- 
ten ruhenden  Säulen  eingefasst,  deren 
Composit-Capitelle  ein  verkröpftes  (wohl 
erneuertes)  Gebälk  und  einen  gebrochenen 
Rundbogen-Giebel  tragen.    Im  Giebelfeld 

ist  das  Zeichen :  1 1^|  S  von  Wolken, 
Strahlen  und  Engelsköpfen  umgeben.  Da- 
hinter steigt  die  ebenfalls  mit  etwas 
Schnitzwerk  verzierte  Orgel  auf.  Das 
Holzwerk  der  Mittelwand  und  der  Orgel 
Kopf  des  Marcus  an  der  Thür  zum  Sacristei-  ist  braun  gehalten,  die  Seiten  -  Abthei- 
raum in  der  Kirche  zu  Lössau.  lungen  der  Wand  weiss  mit  Violett.  Die 

Flächen  dieser  letzteren  zeigen  in  Ma- 
lerei Roccoco-Ornamente,  die  Thürfüllungen  aber  die  vier  Evangelisten-Köpfe  mit 
ihren  zugehörigen  Sinnbildern  in  flotter  und  schwungvoller  Ausführung. 

Tauf  stein,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  wie  in  Kirschkau,  einer  Baluster  ähnlich, 
aus  Sandstein. 


19  Schleiz. 


Lössau.  Mielesdorf. 
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Kanzel  am  südlichen  Triumphbogen-Pfeiler,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  in  fünf 
Seiten  des  Achtecks  auf  einer  Console  vortretend.  An  den  Flächen  befinden  sich 
einfache  Roccoco-Ornamente,  an  der  mittleren  das  Schweisstuch  der  Veronika.  Der 
Schalldeckel  ist  achteckig  als  Gebälk  mit  Krone  von  S-förmigen,  zusammenstossenden 
Voluten  gebildet.    Holz,  neuerdings  braun  gemalt. 

Weinkanne,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  in  Seidelform;  gravirte  und  getriebene 
Ornamente  sind  unten,  sowie  am  Ausguss  und  am  Deckel  angebracht,  dessen  Knopf 
das  Gotteslamm  bildet.    Kupfer,  vergoldet. 

Kelch,  aus  dem  17.  Jahrhundert.  Fuss  in  Sechspass-Form :  Q,  mit  geschlagenen 
Rauten  als  Randmuster.  Am  Knauf  kleine  Rautenwürfel  mit  IESVS  f,  dazwischen 
Eier.    Kupfer,  vergoldet. 

Altartücher  (in  einer  Lade),  leinene,  mit  gestickten  Spitzen. 

Glocken  neu. 

Kirchhof.  8  Grabkreuze  mit  eisernen  Ranken-Armen;  zum  Theil  bei  Seite 
gesetzt. 


Mielesdorf,  6  km  südöstlich  von  Schleiz;  1533  Millersdorf.  —  Brü ck ner, Landes- 
kunde, S.  695.  —  Kirchengall.  S.  69. 

Kirche,  im  Chor  romanischer  Anlage,  in  der  2.  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts 
vom  Deutschorden  zu  Schleiz  gegründet,  in  heutiger  Gestalt  aber  von  1719,  auf  Kosten 
des  Grafen  Heinrich  XI.  hergestellt,  einfach.  Der  5,7  m  lange  und  ebenso  breite 
Chor,  welcher  den  Thurm  trägt,  ist  durch  einen  rundbogigen  Triumphbogen  vom 
10,5  m  langen  und  8,4  m  breiten  Langhaus  getrennnt.  Beide  baben  flache  Holz- 
decken und  flachbogige  Fenster-  und  Thür-Oeffnungen,  der  Thurm  eine  Schweifkuppel 
mit  Tabernakel-Aufsatz  und  Kuppel.  —  Brückner  a.  a.  0.  —  Kirchengall.  II,  S.  69  und 
leidliche  Ansicht  in  Abth.  I. 

Kirch  st  and  an  der  Westseite,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  mit  durchbrochen 
geschnitzten  Seitengittern.  Holz. 

Figuren  über  dem  Altar,  im  Sockel  unter  der  Kanzel,  aus  dem  18.  Jabrhundert; 
die   12  Apostel.    Holz.  —  Brückner,  S.  696,  fälschlich  als  Abendmahl  bezeichnet. 

Figuren  auf  dem  Dachboden,  wohl  vom  Mittelschrein  eines  um  1500  gefertigten 
Altarwerkes,  sehr  beschädigt:  Jungfrau  Maria  [deren  Arme  fehlen],  Anna  selbdritt 
und  zwei  weibliche  Heilige,  wohl  Barbara  und  Katharina ;  ferner  im  ehemaligen  Seiten- 
flügel die  heilige  Magdalena.  Die  Figuren  sind  durchschnittlich  80  cm  hoch.  — 
Brückner  a.  a.  0. 

Figur  eines  Engels,  als  Lesepult-Halter  benutzt,  von  1734,  beschädigt.  Holz. 
Relief- Brustbild  des  Erbauers  der  Kirche,  Heinrich's  XL,  an  der  Langhaus- 
Wand,  klein,  gut.    Gips.  —  Kirchengall. 

Taufschale,  mit:  1650  und  Namen.    Zinn.  —  Kirchengall.,  mit  der  Inschrift. 

2* 
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[KlaUSe,  i/a  km  nordöstlich  von  Mielesdorf  im  Walde  gewesen,  eine  Kapelle  nebst 
Wohnstätten  für  einige  Geistliche  und  Laienbrüder,  1399  von  der  Gemahlin  Heinrichs  des 
Dispensirten,  Elisabeth,  geborenen  Gräfin  von  Schwarzburg,  zu  Ehren  der* Heiligen  Johannes 
des  Täufers  und  Bartholomäus  gestiftet,  in  der  Eeformation  verfallen,  von  Heinrich  XII. 
(f  1784)  durch  eine  Sommerkapelle  ersetzt,  die,  wie  eine  danach  dort  entstandene  Ein- 
siedl erhütte,  ebenfalls  verschwunden  ist.  —  Brückner,  S.  698.] 


Oberböhmsdorf,  3  km  südöstlich  von  Schleiz ;  Bermisdorf,  Behemsdorf  etc.,  seit 

1333  erwähnt,  litt  durch  Braud  1665.  —  Brückner,  Landeskunde,  S.  295.  —  Kirchengall. 
S.  64.  —  Schmidt,  Vogtl.  Urkundenb.  Nr.  727  u.  730. 

Kirche  [an  Stelle  einer  1432  erwähnten].  Der  5,8  m  lange,  4,6  m  breite 
Thurnibau  steht  zwischen  dem  rechteckigen,  6,4  m  langen,  5  m  breiten  Chor  und  dem 
8,3  m  langen,  7,3  m  breiten  Langhaus.  Er  ist  gothischer  Anlage,  wohl  von  der  1481 
gebauten  Kirche,  mit  einem  rippenlosen  Kreuzgewölbe  im  Erdgeschoss  überdeckt. 
Das  Uebrige  ist  1665  verbrannt  und  ward  damals  (unter  Heinrich  IX.,  f  1666,  und 
Heinrich  I.)  das  Langhaus,  1705  der  Thurmbau,  1754  im  Osten  der  Chor  aufgerichtet; 
alles  einfach.  Der  Chor  und  das  Langhaus  haben  Holzdecken  mit  in  Kehlen  und 
Wülsten  profilirten  Balken,  wie  auch  die  Emporen  solche  haben.  Die  Fenster  sind 
flachbogig  (eines  an  der  Ostseite  oben,  je  eines  an  den  Chor-Langseiten,  je  zwei  an 
den  Langhaus-Langseiten,  eines  an  der  Westseite  und  eines  an  der  Thurm-Südseite 
über  der  Eingangs-Thür),  die  Eingangs-Thüren  theils  rechteckig  (eine  an  der  Ostseite, 
eines  an  der  Thurm-Südseite),  theils  rundbogig  (an  der  Langhaus-Südseite,  westlich 
von  den  Fenstern) ;  doch  macht  die  Kirche  durch  die  ziemlich  regelmässige  Fenster- 
Anlage  wenigstens  einen  aussen  leidlichen,  innen  freundlichen  Eindruck.  An  der 
Thurm-Nordseite  tritt  ein  moderner  Vorbau  für  die  Herrschafts-Empore  vor.  Der 
Thurm-Oberbau  erhebt  sich  in  einem  steinernen  Geschoss  mit  Kreisfenstern  etwas 
über  Kirchendach-Höhe,  hat  dann  noch  ein  viereckiges,  niedriges  Geschoss  und  acht- 
eckige Schweifkuppel  mit  Tabernakel-Aufsatz  und  Kuppel.  —  Brückner,  S.  594.  — 
Kirchengall.  S.  64. 

Wappen  des  reussischen  Hauses,  aus  dem  17.  Jahrhundert.  Holz. 
Taufkanne,  in  Seidelform,  mit:  1790.  Zinn. 

Kelch,  in  Sechspass-Form :  Q,  mit  Diagonal-Streifen  am  Rand  und  Engels- 
köpfchen dazwischen  an  den  Winkeln.  Auf  einem  Feld  ein  Wappen  (Löwe  mit  Blitzen 
in  einer  Pranke  und  Doppeladler) ,  darüber :  A.S.G.G.S.  1663  (vielleicht  Frau 
Oberst  Gerhard,  geb.  Salzmann,  vgl.  Brückner,  S.  595),  auf  einem  anderen  ein  aufgelegtes 
Crucifix.    Am  Knauf  Würfel  mit  gravirten  Rosetten.    Silber,  vergoldet. 

Kelch  löffei,  mit:  1754.  Silber. 

Ehemalige  Kanzelbekleidung,  aus  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts.  Ein- 
gestickt rechts  und  links  ein  Baum  und  Blumen,  dazwischen  ein  Doppelwappen  derer 
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von  Metzsch  (blauer  Sparren  auf  Weiss)  und  von  Oelsnitz  (Rechts-Querbalken  mit  drei 
weissen  Kugeln  auf  Gold).   Grund  rosa  verschossene  Seide.  Schöne,  saubere  Arbeit. 
2  Glocken,  von  1665  und  1666,  mit  dem  reussischen  Wappen  und  Inschriften. 

[Kapelle  im  böhmsdorfer  Walde,  1392  von  der  Gemahlin  Heinrich's  (des 
Dispensirten)  gestiftet,  verschwunden.  —  Alberti,  Bergkirche,  S.  10.] 

[Rittergut,  einst  der  wohl  ursprünglich  bürgerlichen,  seit  dem  Kauf  des  Gutes 
adeligen  Familie  von  Plauen  in  Schleiz,  die  1394—1547  erwähnt  wird,  dann  der  wohl  seit 
1538  mitbelehnten  Familie  von  Russwurm,  1594  der  von  Kaufung,  1664  Gerhard,  1743  von 
der  Oelsnitz,  1752  von  Metzsch,  1794  von  Schönfeld,  1797  Porst,  1819  fürstliches  Kammergut. 
—  F.  Alberti,  in  Jahresber.  d.  vogtl.  alterth.  Ver.  L,  LI,  S.  100.  —  Kirchengall.] 


Oberkoskau,  12»/,  km  südsüdöstlich  von  Schleiz;  1325  erwähnt,  1350  Obirn- 
koskode,  wo  der  Vogt  von  Gera  dem  saalburger  Kloster  Güter  gab.  —  Brückner, 
Landeskunde,  S.  699.  —  Kirchengall.  S.  25.  —  Schmidt,  Vogtland.  Urkundenb.  I,  Nr.  585. 

Mittelmühle  des  Herrn  Ferd.  Peip. 

Lade.  Auf  dem  Deckel  ein  verziertes  Schild  mit:  1675,  auf  der  Vorderseite 
zwei  Schilder  mit:  1675  und  verschlungenem:  J.S.M.  Ornamente  in  Grün,  Roth 
und  Gold  auf  hellbraunem  Grund;  Blätter  und  Früchte  schon  streifend  an  Zopfstil. 
—  Lade  auf  dem  Dachboden,  aus  dem  17.  Jahrhundert,  mit  facettirten  Rundbogen- 
Blenden  an  der  Vorderseite.  —  Koffer,  aus  der  Zeit  um  1700,  Holz,  neu  bemalt, 
mit  gut  erhaltenen,  verzierten  Eisenbeschlägen.  —  Bettstelle  auf  dem  Dachboden, 
auseinandergenommen;  Rückenlehne  mit:  1770  nebst  Namenszug  und  Krone  und  mit 
Schnörkeln,  noch  im  Barock-Stil. 

[Trauendorf  und  Weidendorf,  Wüstungen.  —  Kirchengaii.] 


Oettersdorf,  2lj2  km  nördlich  von  Schleiz;  seit  1302  erwähnt,  1320  Oettirsdorf, 
1325  Ottendorf  etc.,  litt  besonders  1865  durch  Brand.  —  Brückner,  Landeskunde,  S.  602. 
Kirchengall.  S.  83. 

Neue  Kirche,  1842  gebaut,  der  Thurm  nach  Brand-Beschädigung  1865  erneut, 
aussen  nüchtern,  innen  aber  ganz  wirkungsvoll  mit  nach  innen  gezogenen  Strebe- 
pfeilern nach  dem  Vorbild  der  schleizer  Bergkirche,  mit  zwei  Emporenreihen  und 
mit  Holzdecke,  bemerkenswerth  wegen  guter  Akustik.  Rundbogen-Fenster.  Acht- 
eckiger Dachthurm.  —  Brückner  a.  a.  0.  —  Kirchengall.  S.  84,  mit  einer  der  besseren  Ansichten. 
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Weinkanne,  laut  Inschrift  1710  von  Pastor  Georg  Fend  renovirt,  aus  dem 
17.  Jahrhundert,  in  Seidelform.  Zinn. 

Ehemaliger  Kirchen-Rest,  jetzt  Glockenhaus  und  Lagerraum,  im  traurigsten 
Verfall  begriffen.  Es  steht  ein  Chor-Rechteck  von  6,2  m  innerer  Länge  und  6,5  m 
Breite,  westlich  davon  ein  schmalerer,  ebenfalls  fast  quadratischer  Raum  von  4  m 
innerer  Länge  und  3,5  m  Breite,  welcher  den  Thurm  trägt.  1842  ist  die  Kirche  um 
der  neuen  Kirche  willen  verlassen  [und  das  westlich  sich  anschliessende  Langhaus 
abgetragen],  1865  der  Best  ausgebrannt.  In  dem  schmaleren  Raum,  welcher  mit 
einem  spitzbogigen,  halbzerstörten  Tonnengewölbe  (die  Thurmtreppe  ist  rücksichts- 
los durchgebrochen)  bedeckt  ist,  haben  wir  wohl  den  Rest  der  1302  geweihten,  also 
auch  um  diese  Zeit  gebauten  Laurentiuskirche  zu  sehen,  in  dem  grösseren  Raum 
den  Erweiterungsbau,  welcher  in  den  Jahren  1388 — 1391  stattfand  (im  Ausbau  später 
vollendet).  Dieser  Raum  steht  mit  dem  Thurmbau  durch  einen  spitzbogigen  Triumph- 
bogen in  Verbindung.  Sein  rippenloses  Kreuzgewölbe  mit  rechteckig  profilirten  Schild- 
bögen ruht  auf  Eckpfeilern,  an  denen  Löcher  die  Stellen  der  einstigen  Kämpfergesirase 
bezeichnen.  Innen  befindet  sich  an  der  Ostseite  nahe  der  Südecke  eine  giebelförmig 
überdeckte  Nische,  an  der  Nordseite  der  Rest  eines  spätgothischen  Sacrament- 
schreines  von  der  öfter  wiederkehrenden  Art,  der  Obertheil  eines  Schweifbogens 
mit  derben  Giebelblumen  auf  der  Bogenspitze  und  auf  den  seitlich  aufragenden 
Fialen;  auf  diesen  ein  wagerechtes  Gesims.  Die  Fenster  und  Thüren,  die  Ost-  und 
West-(Noth-)Wand  sind  bedeutungslos.  Auf  dem  Westraum  erhebt  sich  der  Thurm 
mit  1866  erneuertem  Helm.  Die  2  darin  hängenden  Glocken  sind  neueren  Datums. 
—  Brückner,  S.  602.  —  Kirchengall.  S.  84. 

Am  Wohnhaus  von  Herrn  Jahn,  gegenüber  der  Schule,  sind  zwei  Tafeln 
von  1729  eingemauert,  die  obere  mit  dem  reussischen  Wappen,  die  untere  mit  In- 
schrift bezüglich  auf  Brand  und  Wiederbau  des  Vorwerkes  in  jenem  Jahre,  in  recht 
hübscher  Umrahmung  von  Cartouchen  mit  Füllhörnern. 


Oschitz,  2  km  südwestlich  von  Schleiz ;  dem  Namen  nach  slavischen  Ursprungs, 
1333,  1368  Oschicze,  Sitz  der  aus  Cospeda  gekommenen  Familie  Kospoth  (welche, 
seit  1333  in  Oschitz  erwähnt,  im  15. — 17.  Jahrhundert  ihr  Erbbegräbniss  in  der  schleizer 
Bergkirche  hatte,  also  sich  von  hier  aus  in  Schleiz  angesiedelt  zu  haben  scheint) 
bis  zum  18.  Jahrhundert.  —  Alberti,  Bergkirche,  S.  20.  —  Brückner,  Landeskunde,  S.  596. 
598.  599.  Er  lässt  die  Familie  Kospoth  schon  im  12.  Jahrhundert  hier  sein.  —  Kirchengall.  S.  81.  — 
Schmidt,  Vogtl.  Urkundenb.  I,  Nr.  727.  730.  961. 

Kirche,  der  Hauptsache  nach  spätgothisch,  aus  dem  15.  Jahrhundert.  Ein  in 
drei  Seiten  geschlossener  Chor  von  7,5  m  innerer  Breite  ist  durch  einen  spitzbogigen 
Triumphbogen  mit  dem  innen  13  m  langen  und  11  m  breiten  Langhaus  verbunden. 
Ferner  sind  gothisch :  das  spitzbogige  Ostfenster  mit  Fischblasen-(^-)Maasswerk,  je 
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ein  jetzt  einfach  spitzbogiges  Fenster  an  den  Chor-Langseiteu,  je  zwei  ebensolche 
grosse  Fenster  an  der  Langhaus-Nordseite  östlich  und  westlich,  sowie  zwei  an  der 
Langhaus-Südseite,  welche  letzteren  neuerdings  einfaches  Holz-Maasswerk  bekommen 
haben,  schliesslich  die  unregelmässig  angeordneten  Strebepfeiler.  Da  die  Kirche  auf 
einem  Berges- Abhang  liegt,  steigt  der  Boden  ganz  bedeutend  nach  Norden  und  etwas 
nach  Osten.  So  treten  zwei  (übrigens  einfache)  Strebepfeiler  an  den  beiden  nach 
Norden  liegenden  Ecken  des  Chorschlusses  schräg  vor,  ferner  zwei  an  der  Ost-  und 
West-Mauer  des  Langhauses  gerade  nach  Norden  gerichtete  und  zwei  den  Langwänden 
entsprechende  nach  Westen  gerichtete.  Im  16.  Jahrhundert  wurde  die  Kirche  (viel- 
leicht durch  die  Familie  Kospoth)  durch  ein  prächtiges  Rundbogen-Portal  im  besten 
Renaissance-Stil  verschönert  (Ä).  Es  liegt  in  der  Mitte  der  Nordseite,  leider  dicht 
neben  einem  hässlichen,  modernen  Treppen-Vorbau  von  Fachwerk.  Bemerkenswerth 
schlank  für  deutsche  Renaissance  und  schön  sind  die  Verhältnisse  der  Pfeiler,  welche 
mit  hübsch  gezeichnetem  Rankenwerk  gefüllt  sind,  und  die  gut  profilirten  Archivolten. 
Neben  den  Pfeilern,  durch  gemeinschaftlich  durchgehende  Kämpfer-Capitelle  verbunden, 
steigen  äussere  Pilaster  auf,  über  ihren  Capitellen  nochmals  Pilaster,  welche,  mit 
trefflichen  Beschlag- Mustern  gefüllt,  nach  oben  stärker  werden  und  geländerartig 
ausgebildet  sind.  Auch  das  von  ihnen  getragene,  obere  Abschluss-Gebälk  hat  gute 
Einzel- Verhältnisse,  weniger  sind  die  geflügelten  Köpfe  in  den  Zwickel-Füllungen  ge- 
rathen.  Auf  den  Ecken  des  Gebälkes  stehen  zwei  allegorische  Figuren  von  Tugenden. 
Das  rundbogige  Westportal  ist  gleichzeitig  hergestellt,  einfacher,  aber  auch  gut.  Die 
Einfassungs-Pfeiler  sind  an  den  einander  gegenüberstehenden  Ecken  abgekantet  und 
die  Kanten  mit  schönem  Rankenwerk  gefüllt,  die  Capitelle  nur  als  Kämpfer,  die 
Archivolte  kräftig  gut  gegliedert.  Im  Jahre  1614  erfuhr  die  Kirche  eine  durch- 
greifende Wiederherstellung,  und  stammen  von  daher  noch  besonders  die  Emporen  mit 
zum  Theil  flechtförmig  geschnitzten  Pfosten  und  dem  an  der  Nord-Empore  erhaltenen, 
durchbrochen  geschnittenen  Aufsatz-Brett.  Das  Uebrige  ist  aus  dem  18.  und  unserem 
Jahrhundert,  zuletzt  1880  renovirt:  die  flachen  Holzdecken  im  Innern,  der  auf  der 
Ostseite  sich  erhebende,  kleine,  achteckige  Dachthurm  mit  Tabernakel-Aufsatz  und 
Schweifkuppel.  Das  Innere  (Ä),  mit  Oelfarbe  und  weisser  und  grauer  Marmorirung, 
mit  Hellblau  dazu,  gestrichen,  sieht  hell  und  freundlich  aus.  —  Brückner,  Landes- 
kunde, S.  597.  —  Kirchengall.  S.  82. 

Die  Innen-Ausstattung  scheint  vorzugsweise  von  Hans  Caspar  von  Kospotli 
(f  1628,  s.  folg.  S.)  gestiftet  worden  zu  sein  (Lichtdruck). 

Taufst  ein,  aus  der  1.  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts,  von  der  Familie  Kospoth 
(also  wohl  von  Hans  Caspar)  gestiftet,  von  hübscher  Form,  im  guten  Renaissance-Stil, 
rund.  Der  Fuss  ist  jetzt  im  Fussboden  versteckt,  der  Schaft  breit,  balusterartig  ge- 
schweift, das  Becken  von  der  ungefähren  Form  eines  antiken  Mischkruges,  mit  einem 
um  den  unteren  Wulst  gelegten  Laubstrang  und  mit  drei  Engelsköpfen,  sowie  dem 
Kospoth'schen  Wappen  an  der  eingezogenen  Fläche.  Sandstein,  unnöthiger  Weise  mit 
Oelfarbe  in  grauer  Marmorirung  und  Vergoldung  überstrichen.  —  Kirchengall. 

Kanzel,  am  südlichen  Triumphbogen-Pfeiler,  aus  der  1.  Hälfte  des  17.  Jahr- 
hunderts, im  Renaissance-Stil,  jetzt  aufgefrischt  (A).  Sie  tritt  in  fünf  Seiten  des 
Achtecks  vor  und  nimmt  sich  dadurch  ganz  originell  aus,  dass  an  jeder  Ecke  nicht, 
wie  gewöhnlich,  ein  Pilaster,  sondern   zwei  nach  jeder  Richtung  vortreten  und 
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dazwischen  die  Ecke  flechtförmig  geschnitzt  ist.  Die  Pilaster  sind  mit  etwas  Beschlag- 
Werk  und  Buckeln  geschmückt,  ebenso  die  Pfeiler  und  Rundbögen  der  die  Fläche 
belebenden  Blenden.  In  diesen  stehen  Christus  und  die  Evangelisten,  in  schlechter 
Malerei  ausgeführt.  Die  Kanzel  selbst,  von  Holz,  ist  weiss,  mit  Schwarz  und  Gold 
gefärbt.    Entsprechend  der  achteckige  Schalldeckel. 

Altar-Aufsatz,  mit  der  Kanzel  gleichzeitig  (A)  und  durch  gute  Verhältnisse 
und  Einzelheiten  ebenfalls  eines  der  besseren  Werke  seiner  Art  aus  jener  Zeit,  1880 
aufgefrischt.  Zu  unterst  erhebt  sich  auf  dem  Altartisch  ein  Sockel;  zwei  Consolen 
fassen  das  (unbedeutende)  Sockelgemälde  des  Abendmahls  ein.  Ueber  einem  durch- 
gehenden Gesims  der  Haupttheil:  ein  grosses,  leidliches  Gemälde  der  Kreuzigungs- 
gruppe in  rechteckigem  Rahmen,  von  dorischen  Säulen,  deren  Schafte  im  unteren 
Stück  mit  Buckeln  verziert  sind,  eingefasst;  aussen  steigen  an  ihnen  noch  durch- 
brochen geschnitzte  Einfassungs-Bretter  auf,  mit  einem  kleinen  Schild  in  den  Mitten, 
darin  sinnbildliche  Malerei  (auf  dem  rechten  die  Allegorie  des  Glaubens,  auf  dem 
linken  die  der  Hoffnung  und  Liebe).  Auf  dem  frei  antikisirend,  aber  geschmackvoll 
gegliederten  Triglyphen-Gebälk  erhebt  sich  der  Obertheil,  ein  Gemälde  des  Auf- 
erstehenden in  einer  Rundbogen-Blende,  zwischen  Hermen -Pilastern  und  durchbrochen 
geschnitzten  Einfassungs-Brettern.  Zu  oberst  ein  Kreis-Schild  mit  einem  Wappen 
(Adlern  und  rothen  Feldern),  wieder  von  durchbrochener  Schnitzerei  gefällig  eingefasst. 
Das  architektonische  Holzwerk  des  Altar- Aufsatzes  ist  weiss,  grau  und  golden  bemalt. 

Grabstein  an  der  Chor- Nordostwand  (A)  für  Hans  Caspar  von  Kospoth,  ge- 
boren zu  Langenwolfersdorf  (Langenwolschendorf),  f  1628.  Der  Verstorbene  ist  ge- 
rüstet, doch  ohne  Helm,  mit  der  Schärpe,  in  einfach  ruhiger  Haltung  zwischen  vier 
Wappen  dargestellt;  eine  tüchtige  Arbeit.  Sandstein,  wie  der  Taufstein  mit  Oel- 
farbe  überpinselt,  der  Stein  weiss,  die  Umschrift  (Hiob  19,  v.  25,  26)  schwarz.  — 
KirchengalL 

Gedenktafel  für  denselben,  über  seinem  Grabstein  (Ä),  im  Stil  der  Kanzel 
und  des  Altares,  doch  minder  gut.  Im  hängenden  Ornament  ist  die  Gedächtniss- 
Inschrift  angebracht.  Im  Haupttheil  enthält  der  Sockel  ein  Oelbild  der  betenden 
Familie  zwischen  den  mit  seinen  Wappen  besetzten  Postamenten  der  darauf  ruhenden 
hübsch  gefüllten  Pilaster,  welche  ein  grösseres  Gemälde  (Magdalena  am  Kreuzes- 
stamm, mässig,  nach  guten  italienischen  und  niederländischen  Studien)  einfassen  und 
aussen  noch  von  geschnitzten  Consolen  und  durchbrochenen  Brettern  mit  den  aus- 
geschnittenen Figuren  eines  Engels  mit  dem  Kreuz  des  Glaubens  und  eines  Engels 
mit  der  Säule  der  Gottesstärke  eingefasst  werden.  Im  Fuss  des  über  den  Pilastern 
abschliessenden  Gebälkes  steht  ein  Spruch  zwischen  Engelsköpfen.  Darauf  steht  ein 
schmalerer  Obertheil  von  halbachteckigem  Umriss:  r\  mit  einem  Gemälde  (Christus 
neben  Gottvater  und  der  Taube  sitzend)  gefüllt,  bekrönt  von  einem  kleinen  Gebälk  mit 
einem  durch  einen  Obelisken  unterbrochenen  Giebel.  Die  architektonische  Umrahmung 
ist  von  Holz,  bemalt.  —  Brückner,  Landeskunde,  S.  597. 

Tauf  schale,  einfach  rund,  aber  am  Rand  mit  vier  getriebenen  Buckeln,  welche 
jeder  die  Jahreszahl  und  ein  durch  Beischrift  erklärtes  Wappen :  Hans  Caspar  von 
Kospoth  (drei  Sterne),  Anna  Maria  von  Ermtraut  (Ziegenbock),  Anna  Ermtraut, 
geb.  Freiin  von  Thern  (drei  Aehrenbündel)  und  Ludamiila  von  Kospoth  enthalten. 
Zinn.  —  Brückner  a.  a.  0.  nennt  die  Gemahlin:  von  Eberstein. 
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Kelch.  Fuss  in  Sechpass-Form :  Q  mit  durchbrochenem  Stegmuster  am  Rand; 
auf  zwei  Feldern  die  Wappen  und  Buchstaben :  H.  C.  V.  K.  (Hans  Caspar  von  Kospoth) 
und  seiner  Gemahlin:  A.M.  V.E.WOl.  Der  Fuss  ist  unter  dem  Schaft  von  dem 
damals  häufiger  vortretenden  Friesstreifen  umgeben.  Am  Knauf  treten  Rautenwürfel 
mit:  IHESVS  vor,  zwischen  ihnen  die  Eierstab-(ü) Verzierung  mit  Ranken.  Am 
Schaft  sind  Diagonalkreuzungen  abwechselnd  gravirt.  Silber,  vergoldet,  20  cm  hoch. 
Brückner  a.  a.  0.  —  Kirchengall. 

3  Glocken  von  1886. 

[Kapelle,  1333  von  Purgold  zu  Oschitz  gestiftet,  identisch  mit  der  Kirche? 

—  Brückner  a.  a.  0.] 

[Kloster,  1206  geweiht,  nach  falscher  Ueberlieferung  des  heiligen  Nepomuk. 

—  Brückner  II,  S.  599.  —  Ei  fei,  Vogtland.  Sagenbuch.] 

[Rittergut  einst  derer  von  Kospoth,  1798  vom  Fürsten  gekauft,  1841  mit  dem 
Kammergut  vereinigt,  1837  —  1842  Wohnsitz  der  Wittwe  des  Fürsten  Heinrich.  Nichts 
ßemerkensworthes  aus  älterer  Zeit  erhalten.  —  Kirchengall.  S.  81.] 


Pahren,  <i'/2  km  nordöstlich  von  Schleiz;  14<)H  Parn ,  1533  Bareu  etc.  — 
Brückner,  Landeskunde,  S.  620.  —  Kirchengall.  S.  37  und  kleine  Ansicht. 

Kirche  [an  Stelle  einer  1500  mit  Ablass  versehenen,  also  damals  im  Bau 
begriffenen  Kirche],  aus  dem  17.  Jahrhundert,  1774  und  1860  erneuert,  nüchtern 
romanisirend.  Der  Chor,  welcher  den  Thurm  trägt,  ist  innen  5,1  m  lang  und  4,6  m 
breit,  mit  einer  hölzernen  Flachdecke  bedeckt  und  nördlich  und  südlich  von  zwei 
grossen  Rundbogen-Fenstern  erhellt.  Der  rundbogige  Triumphbogen  führt  nach  dem 
13,7  m  langen,  6,6  m  breiten  Langhause,  welches  eine  Flachdecke,  an  jeder  Lang- 
seite drei  grosse  Rundbogen-Fenster  und  an  der  Westseite  eine  ebensolche  Thür  in 
modernisirter  Giebel-Umrahmung  hat.  Ebenso  modernisirt  sind  aussen  der  Rundbogen- 
Fries  und  der  westliche  Stufengiebel.  Der  grosse  Thurm  hat  über  Kirchendach-Höhe 
ein  Geschoss  mit  grossen  Spitzbogen-Fenstern,  achteckige  Schweifkuppel,  Tabernakel- 
Aufsatz  und  Helm.  —  Brückner,  S.  621.  —  Kirchengall. 

Tauf  stein,  aus  dem  17.  Jahrhundert,  sechseckig,  pokalförmig,  auffallend  durch 
viele  Gliederungen  (A).  Der  Sockel  ist  dreimal  abgestuft,  der  Schaft  durch  einen 
Mittel wulst  getheilt  und  mit  einigen  Ornamenten  dazwischen  versehen ,  welche  ent- 
artete Beschlag-Muster  zeigen.  Ebensolche  sind  an  dem  halbkugeligen,  sechskantigen 
Becken  gemeisselt,  als  Umgebung  abwechselnd  eines  Buckels  und  eines  Engels- 
kopfes. Stein. 

Kanzel -Rest  auf  dem  Dachboden,  von  1685  (A).  Zwei  Engel  von  zwar  derber 
Ausführung,  aber  guter  Haltung,  freier  Bewegung  und  schönem  Faltenwurf,  stehen 
nebeneinander,  in  den  einander  zugewendeten  Händen  der  erhobenen  Arme  ein 
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rundes  Cartouchen-Schild  mit  Inschrift  (Ps.  34,  v.  38  und:  1685)  haltend,  während 
der  linke  Engel  in  der  freien  (linken)  Hand  noch  einen  Palmzweig  trägt.  Holz, 
lebensgrosse  Figuren. 

3  Figuren  von  einem  spätgothiscken  Altarwerk,  Maria  mit  dem  Jesuskinde  auf  dem 
Arm  und  zwei  gekrönte,  weibliche  Heilige;  alle  der  Hände  beraubt.  Kleine  Figuren  ohne 
besonderem  Werth. 

Wappen,  aus  dem  17.  Jahrhundert,  an  der  Wand,  der  Familie  von  Bünau. 
Holz. 

Altar-Crucifix,  aus  dem  17.  Jahrhundert;  das  Kreuz  ist  von  Holz,  der 
Sockel,  die  recht  gut  gebildete,  11  cm  hohe  Christusfigur  und  die  Endeu  der  Kreuz- 
arme sind  von  Zinn. 

Weinflasche  mit  Schraubdeckel:  169.5.  Zinn. 

Kelch,  aus  dem  17.  Jahrhundert.  Sechspass-Fuss :  O,  mit  aufgelegtem  Crucifix. 
Am  apfelförmigen  Knauf  treten  senkrecht  gestellte,  mit  Glasflüssen  gefüllte  Würfel 
vor.  Der  Schaft  darüber  und  darunter  hat  gravirte  Kreuzungsmuster.  Silber,  ver- 
goldet. 

3  Glocken,  neu,  von  1856. 

[2  Rittergüter.  Das  eine  ehemals  der  Familie  von  Mach witz,  in  der  Mitte  des 
17.  Jahrhunderts  zerschlagen.  Das  andere  im  16.  Jahrhundert  der  von  Bünau,  von  dieser 
1715  an  die  Landesherrschaft  verkauft  und  Kammergut.  Das  Wohngebäude  ist  laut  In- 
schrift auf  einer  Tafel  1802  von  Heinrich  XCII.  aus  den  Trümmern  des  Bünau'schen 
Schlosses  gebaut.  —  Alberti,  in  Jahresber.  d.  vogtländ.  alterth.  Vereins  XXII -XXIV,  S.  97.  — 
Brückner  a.  a.  0.  —  Kirchengall.] 


PÖrmitz,  4  km  nördlich  von  Schleiz;  dem  Namen  nach  slavischen  Ursprungs, 
1445  Pormitz,  1533  Burmiez  etc.  —  Brückner,  Landeskunde,  S.  604.  —  Kirchengall.  S.  85. 

Kirche  [an  Stelle  einer  Kirche,  welche  mit  dem  Bau  zu  Oettersdorf  von  1388 
gleiches  Alter  und  Aussehen  gehabt  haben  soll  und  1832  abgebrochen  wurde],  1832 
(in  weniger  als  einem  Jahre)  erbaut,  einfach,  aber  ganz  originell,  kreuzförmig,  doch 
im  Innern  so  eingerichtet,  dass,  unmittelbar  verbunden,  ein  Chor  und  ein  Langhaus 
entstehen,  während  die  Kreuzarme  der  Nord-  und  Südseite  Vorräume  bilden,  der 
nördliche  mit  einem  Thurmbau,  den  ein  Zeltdach  deckt,  der  südliche  mit  einer 
Emporen -Treppe.  —  Brückner  a.  a.  0.  —  Kirchengall. 

Ehemalige  Kanzel  im  nördlichen  Vorraum,  von  1674,  in  so  gutem  Renaissance- 
Stil  ausgeführt,  dass  ihre  Beseitigung  und  beginnende  Zerstörung  lebhaft  zu  bedauern 
ist.  Auf  viereckigem  Mittelpfosten  trat  sie  in  fünf  Seiten  des  Acktecks  vor,  mit  oben 
breiter  werdenden  Eckpilastern  und  mit  Rundbogen-Blenden  an  den  Flächen,  welche 
Kämpfer  und  Schlusssteine  in  Holz  nachahmen.  Darin  in  eingelegter  Arbeit:  Christus- 
figur, der  auferstehende  Christus,  Gotteslamm,  Sündenfall,  ein  Ornament.   An  den 
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Flächen,  auch  im  Fries  des  Abschluss-Gebälkes,  siud  Ornamente  aufgelegt.  Diese  sind 
ebenso  schön  und  schwungvoll  gezeichnet,  wie  die  Gesammt-Verhältnisse  ausgezeichnet 
und  die  Ausführung  in  Eichenholz  mit  Nussbaum-Auflagen  etc.  trefflich.  —  Der  Schall- 
deckel der  Kanzel  liegt  auf  der  Emporen -Treppe  des  südlichen  Vorraumes.  — 
Brückner  a.  a.  0. 

Ehemaliger  Altar-Aufsatz  im  nördlichen  Vorraum,  ebenfalls  beseitigt  und  zum 
Theil  beschädigt,  aus  gleicher  Zeit,  aber  schon  mehr  zum  Barockstil  geneigt.  Am 
Sockel  ist  ein  Gemälde  des  Abendmahles,  von  Postamenten  mit  Sprüchen  eingefasst. 
Auf  ihm  ruhen  die  Pilaster,  welche  das  rundbogig  umrahmte  [einst  jedenfalls  mit 
einem  Gemälde  der  Kreuzigung  gefüllte]  Feld  des  Haupttheiles ,  in  welches  später 
ein  Crucifix  eingesetzt  ist,  einfassen.  Das  Gebälk  darauf  ladet  so  weit  aus,  dass 
vorn  an  den  Ecken  noch  vor  den  Pilastern  [jetzt  fehlende]  Zapfen  herunterhingen, 
während  ebenso  originell  ausserhalb  Säulen  standen,  welche  ihrerseits  kein  Gebälk, 
sondern  nur  aufgesetzte  Spitzen  trugen,  ein  weniger  architektonischer  als  malerischer 
Aufbau.  Auf  dem  Gebälk  ruht  ein  schmalerer,  niedriger  Obertheil  mit  dem  Gemälde 
der  Grablegung.  Darüber  wiederum  schmaler  zwischen  Säulen  ein  oben  halbacht- 
eckig: geschlossenes  Feld  (wie  an  der  Gedenktafel  zu  Oschitz)  mit  einem  Relief 
des  auferstehenden  Christus.  Die  architektonische  Holz-Umrahmung  des  Ganzen,  auf 
deren  Flächen  mehrfach  Facetten  und  andere  Verzierungen  theils  aufgelegt,  theils 
aufgemalt  sind,  ist  ganz  gut,  die  Ausführung  selbst  aber  minder  fein,  das  eigentlich 
Künstlerische  (besonders  die  Gemälde)  sehr  massig. 

Agende  (lateinisch),  Druck  von  Schöffer  in  Mainz  1492,  mit  Initial-A  und 
hübschen  Deckel-Beschlägen.  —  Brückner  II,  S.  605. 

Messbuch  (lateinisch),  Druck  von  Pfeyt  in  Bamberg  1506.  —  Brückner  a.  a.  0. 

Glocken  von  1869. 

Schulhaus.  Taufstein,  im  guten  Renaissance-Stil,  rund;  der  Fuss  ein- 
fach, der  Schaft  balusterartig,  das  Becken  halbkugelig  mit  Eierstab-Fries,  unter 
welchem  grössere  Eier  gemeisselt  sind.  Alabaster. 


Raila,  6V2  km  südlich  von  Schleiz;  1325  Renla  (soll  vor  der  Reformation  eine 
Kapelle  gehabt  haben,  woher  die  Namen  Kirchhügel  und  Kirch  weg,  die  jedoch  auf 
Besitz  einer  benachbarten  Kirche  gehen  können].  —  Brückner,  Landeskunde,  S.  678.  - 
Kirchengall.  S.  6. 
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Rödersdorf,  6  km  nordöstlich  von  Schleiz ;  seit  1341  erwähnt.  —  Brückner, 
Landeskunde,  S.  611.  —  Kirchengall.  S.  31.  —  (Die  Angaben  im  Register  zu  Schmidt,  Urkunden- 
buch,  sind  nach  eigener  Mittheil,  des  Verfassers  unrichtig,  beziehen  sich  auf  eine  Wüstung  Rodendorf.) 

Kirche,  ehemals  des  heiligen  Jacobus.  Der  Chor  ist  wohl  infolge  von 
Schonung  oder  Benutzung  älterer  Bautheile  (1341  erhielt  die  Kirche  einen  Ablass- 
brief, was  auf  Bauthätigkeit  deutet)  von  unregelmässiger  Grundriss-Form.  Er  be- 
steht aus  zwei  Jochen;  sein  westliches  Joch  hat  zwar  ungefähr  rechteckige  Form, 
aber  sein  Schlussjoch  wird  durch  drei  Seiten  gebildet,  von  welchen  die  eine  die 
Nordseite  des  Chor-Rechteckes  fortsetzt,  die  beiden  anderen  in  stumpfen  Winkeln 
gebrochen  von  Nordwest  nach  Südost  und  von  da  nach  Südwest  zum  Anschluss  an  die 
Ecke  des  Rechteck-Joches  laufen.  So  bildet  der  Chor  im  Ganzen  ein  unregelmässiges 
Fünfeck  von  9,7  m  innerer  Länge  und  7,7  m  Breite.  An  das  Rechteck-Joch  schliesst 
sich  nördlich  der  vorgebaute,  innen  im  Erdgeschoss  4,4  m  lange  und  ebenso  breite 
Thurm,  westlich  das  14,3  lange,  8,6  m  breite  Langhaus.  Der  Chor  wird  von  zwei 
den  beiden  Jochen  entsprechenden,  rippenlosen  Kreuzgewölben  überdeckt,  von  einem 
ebensolchen  das  Thurm  -  Erdgeschoss,  das  Langhaus  von  einer  flachen  Holzdecke. 
Von  aussen  gesehen,  erscheint  der  Chorbau  gar  nicht  so  unregelmässig.  Das  Bild 
der  Kirche  ist  sogar,  von  Osten  aus  gesehen  (A),  recht  malerisch,  der  schleizer  Berg- 
kirche ähnlich  in  Chor  und  Thurmbau.  Diese  Aehnlichkeit  ist  auch  den  Ortsforschern 
aufgefallen ;  sie  irren  nur,  wenn  sie  sie  daher  leiten,  dass  beide  Kirchen  1197  erbaut 
worden  sind  oder  wenn  sie  gar  kühn  behaupten,  „sicher  ist,  dass  die  Kirche  zu 
Rödersdorf  nach  ihrem  Baustil  dem  13.  Jahrhundert  augehört".  Sicher  gehört  nämlich, 
einzig  abgesehen  von  dem  älteren  Mauerwerk  des  Thurmes  bis  zur  Kirchendach-Höhe 
und  vielleicht  der  Rundbogen-Thüren,  welche  vom  Thurm  im  Erdgeschoss  und  ersten 
Obergeschoss  nach  dem  Chor  gehen  (wenn  diese  nicht  schon  der  Renaissance  des 
16.  Jahrhunderts  entstammen),  die  ganze  Kirche  in  ihrer  jetzigen  Erscheinung  eben 
nach  ihrem  Baustil  der  Spätgothik  um  1480  an,  bei  Weiterführung  des  Baues  bis  in 
das  16.  Jahrhundert,  —  also  in  der  That  der  gleichen  Bauzeit,  wie  Chor  und  Thurm 
der  schleizer  Bergkirche  (s.  diese  weiterhin).  Wir  haben  hier,  wie  dort,  als  Bau- 
herrn den  Deutsch-Orden,  dessen  Kreuz  als  Zeichen  dafür  über  dem  West-Fenster  des 
Thurm-Erdgeschosses  in  Relief  vortritt.  Die  Kirche  ist  in  ihren  Theilen  einfacher 
gehalten,  als  die  schleizer  Bergkirche  (man  vergleiche  die  Gewölbe,  die  Strebepfeiler), 
doch  besser  erhalten  aus  jener  Zeit  des  15.  und  16.  Jahrhunderts.  Fassen  wir  die 
dahin  gehörigen  Einzelheiten  zusammen,  so  sind  es,  ausser  den  schon  erwähnten 
Gewölben  des  Chores  und  Thurm-Erdgeschosses  und  einer  innen  an  seiner  Westwand 
sichtbaren  Spitzbogen-Nische,  die  meisten  Fenster  (je  eines  an  jeder  freien  Chorseite, 
dann  zwei  an  der  Nordseite  und  drei  an  der  Südseite  des  Langhauses),  welche, 
zweitheilig,  verhältnissmässig  sehr  gut  erhaltene  Maasswerke  und  zwar  Fischblasen :  0 
und  andere  spätgothische  Motive,  wie  auch  noch  reinere  Formen,  z.  B.  Vierpässe:  £3 
im  Schluss  zeigen,  doch  ohne  dass  man  darum  diese  Fenster  für  früher  hergestellt 
erachten  darf  (denn  gerade  in  diesen  Gegenden  Mitteldeutschlands  haben  sich,  eine 
interessante  Thatsache,  die  hochgothischen  Maasswerk-Bildungen  bis  in  die  späteste 
Zeit  erhalten  und  kommen  sehr  oft  zugleich  mit  spätgothischen  Bildungen  vor).  Von 
Tbüren  stammt  aus  jener  Bauzeit  das  unter  dem  mittleren  Fenster  in  die  Langhaus- 
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Südseite  führende  Portal,  mit  spitzbogiger  Umrahmung  und  mit  Stabwerk-Profilirungen, 
welche  sich  an  Kämpfern  und  Scheitel  gabeln,  bezw.  kreuzen ;  die  gleiche  Gabelung 

und  Kreuzung  zeigt  das  grössere  Westportal  mit  hübscher  Profilirung: 

doch  schon  bei  runder  Bogenform,  welche  die  Renaissance  ankündigt.  (Die  Westfront 
hat  weiter  keine  Oeffnungen.)  Spätgothisch  sind  auch  die  Strebepfeiler,  welche  an 
den  Ecken  des  Chores  in  schräger  Richtung  vortreten,  sowie  der  an  der  Langhaus- 
Ostwand  nach  Süden  hin.  (An  der  Nordseite  ersetzt  den  entsprechenden  Strebepfeiler 
die  Thurm-Westmauer.  Das  Langhaus  ist  ohne  Strebepfeiler,  also  nie  auf  Gewölbe 
berechnet  gewesen.)  Ferner  spätgothisch  der  ganze  Thurm  und  seine  Fenster,  mit 
Ausnahme  derer  des  Erdgeschosses.  Der  Thurm  geht  über  einem  Erdgeschoss-Gesims, 
von  keinem  Zwischengesims  unterbrochen ,  bis  etwas  über  Kirchendach  -  Höhe  und 
enthält  in  diesen  Geschossen  nur  kleine  Fensterschlitze ;  über  einem  einzigen  hier  an- 
geordneten Zwischengesims  erheben  sich  die  weiteren  Obergeschosse  noch  einmal, 
glatt  durchgehend,  bis  zu  stattlicher  Höhe,  zunächst  nur  ebenfalls  durch  Fenster- 
schlitze, im  obersten  Geschoss  an  jeder  Seite  durch  ein  grösseres  Kleebattbogen-(A-) 
Fenster  [von  denen  das  nördliche  seiner  Füllung  beraubt  istj  erleuchtet.  Dadurch 
wirkt  der  Thurm,  besonders  von  Osten  aus,  sehr  schlank  und  hoch.  Auch  das  Chor- 
dach, 1595  restaurirt,  ist  zwar  nicht  ganz  so  steil  geblieben,  wie  es  jedenfalls  im 
Mittelalter  war,  aber  doch  steiler  (und  darum  dem  mittelalterlichen  Charakter  ähn- 
licher), als  die  meisten  Kirchendächer  der  Gegenden.  Der  Thurmhelm  vollends,  durch 
Knick  in  das  Achteck  übergeführt  und  an  der  Knickstelle  durch  vier  diagonal  gestellte 
Dach-Erker  mit  Giebeldächern  belebt,  steigt  steiler  und  kühner  in  die  Luft,  als  der 
Thurm  der  Bergkirche;  die  Reparaturen  nach  Blitzschlägen  von  1598,  1663  und  1811 
müssen  daher  seine  Hauptfonn  unangetastet  gelassen  haben.  Durch  diese  Verhältnisse 
wirkt  die  Ostausicht  der  Kirche  eigentlich  viel  eleganter  und  charakteristischer,  als 
die  der  Bergkirche. 

Hat  sonach  die  rödersdorfer  Kirche  verhältnissmässig  viel  von  ihrem  mittel- 
alterlichen Wesen  erhalten,  so  sind  doch  auch  die  gewohnten  Zerstörungen,  Wieder- 
herstellungen der  letzten  Jahrhunderte,  zunächst  wohl  die  von  1605,  wo  sie,  bis  dabin 
Filial  von  Göschitz,  zur  Pfarrkirche  erhoben  wurde,  dann  besonders  die  von  1687  und 
1849,  nicht  ohne  Einfluss  geblieben.  Diesen  Aenderungen  ist  die  Flachdecke  des 
Langhauses  zuzuschreiben,  ferner  das  flachbogige  Fenster  im  Thurm-Erdgeschoss  an 
der  Ostseite  (welches  das  alte  Gesims  durchbricht)  und  das  grosse,  rundbogige  ebenda 
an  der  Westseite.  Doch  stören  diese  und  andere  kleinere  Einzelheiten  den  Gesammt- 
Eindruck  nicht  und  würde  die  Kirche  bei  einer  massigen  Ausbesserung,  Ergänzung 
und  Säuberung  der  schadhaften  und  verwitterten  Theile  eine  der  schönsten  des  ganzen 
Oberlandes  werden. 

Brückner,  S.  611.  —  Kirchengall.  S.  32  und  recht  gute  Ansicht  —  Pfarrer  Lotzo  in  Röders- 
dorf, Mittheilungen.  —  Lehrer  Oswald  in  Möschlitz,  Photogr. 

Schrank  in  der  Sacristei,  interessant,  weil  noch  gothisch,  als  Pfostenwerk 
(noch  nicht  Rahmenwerk)  construirt ;  Füsse,  Schwelle  und  Seitenpfosten,  darüber  der 
obere  Riegel  (Pfette)  mit  einem  Laubstab  verziert.  Zu  oberst  ein  Zinnenfries.  Holz. 

Taufstein,  von  1608,  laut  Inschrift  am  Becken.  Er  ist  rund,  einfach,  aber 
derb,  kräftig  und  in  starken  Ausladungen  gegliedert,  der  Sockel  mit  (von  unten  ge- 
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rechnet)  Platte,  Wulst,  Platte,  Schräge,  Platte;  dann  fehlt  ein  Stück  Schaft;  dann 
folgt  als  Vermittelung  ein  Glied  von  /S-förmigem  Umriss,  Plättchen  und  Halbkugel- 
Becken;  daran  in  Relief  Engelsfliigel,  die  Taufe  Christi  und  der  Spruch:  Lasset  die 
Kinder  zu  mir  kommen  etc.  Alabaster. 

Im  Thurm-Erdgeschoss  befindet  sich  eine  grosse  Menge  mittelalterlicher  Werke 
von  verschiedenem  Kunstwerth.  Die  besseren  verdienten  wohl  eine  Wiederherstellung 
(wenigstens  Sicherung  des  jetzigen  Zustandes)  und  Aufbewahrung  in  einem  trockneren, 
helleren  Räume.  Alle  sind  spätgothisch,  aus  der  Zeit  um  1490 — 1520,  die  Figuren 
von  Holz,  mit  Malerei  und  Vergoldung,  die  Gemälde  in  Leimfarben. 

1.  Altar  werk.  Im 
Mittel  schrein  befinden  sich 
Figuren:  Maria  mit  dem 
Leichnam  Christi  im  Schooss 
(A)  und  zu  den  Seiten  jetzt 
die  Figuren  des  heiligen  Bar- 
tholomäus (trotz  des  fehlen- 
den Messers  erkennbar)  und 
eines  heiligen  Bischofs  mit 
Buch.  An  der  Innenseite  des 
linken  Flügels  stehen  zwei 
(einst  drei)  weibliche,  ge- 
krönte Heilige,  die  links 
stehende  Heilige  vielleicht 
eine  heilige  Ursula  (ihr  At- 
tribut der  rechten  Hand 
also  ev.  Pfeil  fehlt,  mit  der 
linken  hebt  sie  den  Mantel), 
die  rechte  Heilige  ist  die 
heilige  Lucia  (auch  ohne  das 
Attribut  des  Augenpaares 
erkennbar),  mit  Halswunde, 
ihr  Schwert  schulternd.  Im 
rechten  Flügel  stehen  eine 
Heiligenfigur,  Anna  selbdritt 
und  die  heilige  Katharina 
mit  Schwert  und  Rad.  Die 
Figuren  des  Mittelschreines 
gehören  nicht  zur  ursprüng- 
lichen Anordnung,  sondern 
sind  erst  beliebig  hineinge- 
setzt. Sie  stehen  viel  zu  eng 
aneinander  und  sind  übrigens 
auch  weitaus  besser,  als  die 
Flügelfiguren.  Die  Gruppe 
der  Maria  mit  dem  Leich- 
nam (90  cm  hoch)  ist  herr- 


Mittelschrein  des  I.  Altarwerkes  in  der  Kirche  zu  Rüdersdorf  . 
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lieh;  das  Gesicht  der  Gottesmutter  trotz  der  etwas  übertriebenen  Augenstellung  von 
edler  Schönheit,  besonders  an  Mund  und  Kinn  und  ihr  Kopftuch  und  Mantel  von 
grossem,  freiem  Faltenwurf,  der  nackte  Körper  Christi  von  hervorragender  Kenntniss 
zeugend.  Der  heilige  Bischof  (90  cm  hoch)  ist  ebenfalls  ein  ausgezeichnetes  Schnitz- 
werk, der  heilige  Bartholomäus  (87  cm  hoch)  nicht  so  vortrefflich,  aber  immerhin 
ganz  gut.  Die  Flügel-Figuren  (85  cm  hoch)  hingegen  sind  schlecht,  mit  breiten, 
Hachen  und  runden  Gesichtern  von  thörichtem  Ausdruck  und  langweiligem  Faltenwurf. 
Auf  den  Aussenseiten  der  Flügel  befinden  sich  Gemälde:  je  zwei  weibliche  Heilige, 
von  denen  die  des  linken  Flügels  ganz  verlöscht  sind,  während  auf  dem  rechten  Flügel 
sich  noch  Barbara  und  Elisabeth  bestimmen  lassen.  —  Brückner  a.  a.  0. 

2.  Altar  werk,  im  Stil  der  saalfelder  Werkstatt,  doch  nur  so,  dass  wir  auf  eine 
andere,  von  derselben  beeinflusste  Werkstatt  schliessen  können.  Im  Mittelschrein  stehen 
die  Figuren  der  Maria  mit  dem  Jesuskind  zwischen  einem  Heiligen,  in  dem  wohl 
der  ganzen  Darstellung  nach  [trotz  des  fehlenden  Attributes]  der  heilige  Veit  zu 
erkennen  ist,  und  dem  heiligen  Sebastian;  an  der  Innenseite  des  linken  Flügels  eine 
Heilige,  welche  mit  der  linken  Hand  den  Mantel  hebt,  in  der  rechten  gehöhlten  Hand 
etwa  einen  Pfeil  hielt,  also  wohl  die  heilige  Ursula,  daneben  ein  heiliger  Bischof  mit 
Buch;  im  rechten  Flügel  die  Heiligen  Barbara  und  Wolfgang  mit  erhaltenen  Attri- 
buten. Die  Figuren  sind  mässig  geschnitzt,  rundlich  modellirt,  etwas  unsicher  in  den 
Gesichtern  und  Körperverhältnissen  (in  der  Höhe  zwischen  80  und  85  cm  schwankend), 
mit  guten  Einzelheiten.  Gut  sind  die  Baldachine  erhalten,  in  durchbrochener  Schnitzerei 
Schweifbögen,  von  verschlungenen  Bögen  unten  und  von  Kleebogen-(/V)Friesen  oben 
eingefasst,  zwischen  Fialen,  alles  sehr  saubere  Arbeit.  Auf  den  Aussenseiten  der 
Flügel  sind  Gemälde,  auf  dem  linken  der  heilige  Sebastian  und  eine  Heilige,  auf 
dem  rechten  zwei  Heilige  gewesen,  später  roh  übermalt  und  dann  wieder  verlöscht. 

3.  Altar  w  e  r  k  -  Bruchstück,  Rest  eines  Aufsatzes.  In  einem  hübsch  geschnitzten 
Baldachin  steht  die  Figur  des  Heilandes  mit  Schurz  und  Mantel  bekleidet,  die 
linke  Hand  erhebend,  von  würdiger  Haltung,  ein  gutes,  leider  sehr  zerstörtes  Werk. 
Beachtenswerth  ist  der  umgelegte  Mantel  nur  aus  einem  wirklichen  Stück  Leinwand 
geschnitten,  welches,  um  Festigkeit  und  die  vom  Künstler  gewünschten  Falten  zu 
gewinnen,  mit  Kreidegrund  überzogen  ist.    (>4  cm  hoch. 

4.  Zwei  Altar flügel,  gefüllt  mit  je  vier  kleinen  Figuren  (vielleicht  Rest 
der  14  Nothhelfer).  -In  einem  steheu  oben  ein  Heiliger  mit  Buch  und  ein  jugend- 
licher, priesterlicher  Heiliger,  unten  die  Heiligen  Katharina  und  Pantaleon  (erkennbar 
au  den  über  dem  Haupt  gefesselten  Händen) ;  im  anderen  stehen  oben  ein  jugendlicher 
Ritter,  wohl  Veit  und  der  heilige  Georg,  unten  der  heilige  Dionysius  (mit  abge- 
schlagenem Haupt)  und  ein  heiliger  Bischof  (A).  Die  Figuren,  38  cm  hoch,  sind 
handwerklich  ausgeführt. 

5.  Gruppe  der  Maria  mit  dem  Leichnam  Christi,  grösser,  als  die  Pietas  im  I.  Altar- 
werk,  aber  untergeordneter;  sitzend  gemessen,  90  cm  hoch. 

G.  Figur  einer  gekrönten  Heiligen  ohne  Attribut,  vielleicht  der  Katharina,  ähn- 
lich den  Figuren  des  2.  Altarwerkes,  doch  kleiner,  in  der  Haltung  hervorragender. 
72  cm  hoch. 

7.  Figur  eines  stehenden  Christus  mit  Schurz  und  erhobener  Rechten,  unbedeutend. 
70  cm  hoch. 
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8.  Figur  eines  heiligen  Jacobus,  ganz  nett  geschnitzt.    48  cm  hoch. 

9.  Figur  eines  Heiligen,  höchst  eigenthümlich,  noch  hochgothisch  ?  Er  ist  in  ein 
Messgewand,  aus  welchem  nur  die  Hände  herauskommen  (fast  mumienhaft)  gekleidet ; 
sein  Gesicht  ist  komisch,  mit  einem  geradezu  satyrischen  Lächeln  des  Mundes  modellirt. 
66  cm  hoch. 

Ausserdem  finden  sich  in  demselben  Räume  unbedeutendere  Reste,  Theile  von 
Crucifixen,  von  Figuren  des  15.  und  17.  Jahrhunderts,  welche  weniger  der  Beachtung 
und  Bewahrung  werth  sind. 

[2  wunderthätige  Marien- Bild  er  werden  in  älterer  Zeit  erwähnt,  doch  ist  es 
gewagt,  diese  mit  einer  oder  der  anderen  der  noch  vorhandenen  Figuren  zu  iden- 
tificiren.  —  Brückner,  S.  612.] 

Grabstein  in  der  Sacristei,  laut  Umschrift  für  Abr.  von  Watzdorf,  f  1605, 
welcher  gerüstet,  doch  den  Helm  zu  Füssen,  mit  charakteristischem  Gesicht  und  Bart 
(wie  Tilly,  mit  überlanger  Spitze),  in  betender  Stellung,  von  vorn  gesehen  dasteht. 
Ringsum  vier  Wappen  (v.  Watzdorf,  S.  v.  Watzdorf,  geborene  Russwurm? ,  A.V.S.T., 
H.V.SCH.).  Stein. 

Gedenktafel  ebenda.  Im  Haupttheil  die  Inschrift  für  Pfarrer  Söffmg,  f  1727, 
auf  einer  Vorhangs-Nachahmung,  rechts  und  links  Pflanzen-Gehänge  und  geschnörkelte 
Einfassungen.  Unter  dem  Haupttheil  hängt  ein  verzierter  Rahmen  mit  Spruch,  über 
dem  Haupttheil  enthält  ein  Aufsatz  zwei  Tafeln  mit  Sprüchen  unter  einem  gebrochenen 
Giebel.  Das  Ganze  ist  einfach,  aus  Holz  geschnitzt,  weiss,  mit  Gold.  —  Brückner 
a.  a.  0.  falsch:  Söffing's  Gattin. 

[Grabstein  des  Pfarrers  Schmidt,  f  1696?  —  Erwähnt  bei  Brückner  a.  a.  0.] 

Gotteskasten,  vielleicht  aus  dem  14.  Jahrhundert  (?),  von  Holz,  mit  Eisenbeschlag, 
ohne  jegliche  Kunst  (daher  Altersbestimmung  schwer  und  gleichgültig),  unter  dem  (fälsch- 
lichen) Namen  eines  Tetzelkastens  und  als  merkwürdigstes  Alterthum  der  Kirche  gerühmt. 
—  Brückner  a.  a.  0. 

Monstranz,  spätgothisch.  Fuss  in  Sechspass  -  Form :  Q.  20  cm  im  Durch- 
messer. Am  Knauf  vortretende  Rauten würfel,  zwischen  ihnen  Rippen.  Der  stehende 
Schaucylinder  [dessen  Glas  zerschlagen  ist]  wird  rechts  und  links  von  Arcaden  mit 
Fialen  eingefasst.    [Das  Oberstück  mit  Helm  etc.  fehlt.] 

[3  Kelche  von  Silber,  1  kleines  silbernes  Kreuz,  5  Messgewänder  1557  vor- 
handen, dann  verschwunden.  —  Brückner  a.  a.  0.] 

(Degen  und  Dolch  des  1605  gestorbenen  Herrn  von  Watzdorf,  in  seinem 
Grabe  gefunden.) 

Glasgemälde  im  Ostfenster,  spätgothisch,  der  Gekreuzigte  zwischen  Maria 
und  Johannes,  im  Nebenfelde  der  betende  Stifter.  Das  farbige  Glas  ist  theilweise 
herausgebrochen  und  durch  weisses  ersetzt.  —  Brückner  a.  a.  0. 

Glocken.  1)  1599  von  Melchior  Moeringk  zu  Erfurt,  mit  dem  Namen  des 
Pfarrers  Kiever  etc.  110  cm  Durchmesser.  —  2)  1599  von  Melchior  Moeringk. 
80  cm  Durchmesser.  —  Brückner  a.  a.  0.  —  Kirchengall. 

[Ehemaliges  Rittergut,  1538  derer  von  Watzdorf,  1557  daneben  von  Kaufung 
1560  von  Obernitz.  —  Kirchengall.  S.  31.] 
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Saalburg,  9  km  südsüdwestlich  von  Schleiz;  hoch  und  malerisch  auf  einer  gegen 
Nordost  sich  abflachenden,  gegen  Südwest  aber  steil  zur  Saale  abfallenden,  hier 
felsigen  Höhe  liegend  und  von  Natur  dort  geschützt  durch  den  Fluss,  welcher,  von 
Süden  kommend,  im  Bogen  die  Südwest-Seite  des  Ortes  umfliesst  und  sich  dann  nach 
Norden  wendet.  Das  Gebiet  von  Saalburg  hat  meistens  gleiches  Schicksal  mit  der 
Herrschaft  Schleiz  gehabt  (s.  Einleitung  zu  Amt  Schleiz).  Es  wird  zuerst  1222  als 
Saleburch  im  Besitz  der  Lobdeburger  genannt  und  stand  um  1240  unter  der  Lehnshoheit 
der  Landgrafen  von  Thüringen  (Schmidt,  Vogtl.  UrkuDdenb.  Nr.  72).  Seit  dem  Anfang 
des  14.  Jahrhunderts  besassen  die  Vögte  von  Gera  das  Land  und  gründeten  ganz  in 
der  Nähe  des  Ortes  Saalburg  das  Nonnenkloster  zum  heiligen  Kreuz  (1311  die  Kirche, 
1316  das  zum  Cistercienserorden  gehörige  Kloster  genannt).  Weiter  erbten  die  Burg- 
grafen aus  dem  Hause  Plauen  und  endlich  das  reussische  Haus  diesen  Gebietstheil. 
Von  1647 — 1666  bildete  derselbe  unter  Heinrich  I.,  Enkel  Heinrich's  Posthumus,  eine 
eigene  Theilherrschaft.  Sodann  kam  er  an  die  Linie  Gera,  war  von  1802  bis  1848 
gemeinsamer  Besitz  der  Häuser  Schleiz  und  Lobenstein  und  wurde  seit  1861  mit 
Schleiz  zu  einem  Amtsbezirk  vereinigt.  Saalburg  litt  besonders  1586  durch  Brand, 
1640  (durch  Einäscherung),  dann  1722,  bezw.  1724.  —  B  r  ü  c  k  n  e  r ,  Landeskunde,  S.  320  ff. 
571  ff.  622  ff.  667.  —  52/53.  Jahresber.  des  vogtl.  alterth.  Ver.  S.  43  f.;  56/7.  Jahresber.  S.  52.  — 
Kirchengall.  S.  2,  mit  leidlicher  Ansicht.  —  Merian,  Topographia  superioris  Saxoniae  (1640),  S.  162. 
—  J.  C.  Müller  in  Gera,  Ans.  von  1788  (s.  Abbild,  auf  vor.  S.). 

Kirche,  ehemals  der  heiligen  Maria  [an  Stelle  einer  vor  1302  vorhandenen]. 
Der  Chor  hat  ein  in  fünf  Seiten  gebildetes  Schlussjoch  und  drei  Langjoche;  der  rund- 
bogige  Triumphbogen  trennt  ihn  vom  Langhaus.  Nördlich  tritt  vor  dem  letzten 
Langjoch  des  Chores  der  Thurm  vor.  In  seinem  Mauerwerk  ist  er,  aus  dem  14.  Jahr- 
hundert stammend  (vielleicht  von  dem  1311 — 1351  mit  Ablässen  erwähnten,  also  wohl 
damals  gebauten  Gotteshause),  älter  als  die  übrige  Kirche,  wie  auch  seine  Südmauer 
schief  und  hässlich  im  Innern  des  Chores  sichtbar  wird.  Der  Chor  entstammt  der 
Spätgothik  des  15.  Jahrhunderts,  sowohl  in  der  Anlage,  wie  in  Gewölben  und  Fenstern ; 
das  Langhaus,  ebenfalls  spätgothischer  Anlage,  wovon  die  Fenster  der  Südseite  er- 
halten sind,  hat  im  Uebrigen  die  Ausbildung  der  Umbauten  des  16.  Jahrhunderts, 
wo  der  Fürstenstuhl  angelegt  wurde  (nach  dem  Brande  von  1586),  und  der  folgenden 
Jahrhunderte,  besonders  1642  nach  dem  zwei  Jahre  vorher  erfolgten  Brande,  die 
sich  namentlich  in  Fenster-Durchbrechungen  ergingen  und  die  hässlichen  Vorbauten 
an  verschiedenen  Stellen  mit  sich  brachten ;  Veränderungen  im  Innern  erfolgten  auch 
1826  (mit  Anlegung  des  Rathsstandes). 

Der  Chor  ist  mit  Kreuzgewölben  bedeckt,  an  welchen  die  einstigen,  wohl  kehl- 
profilirten  (V)  Rippen  und  Wandconsolen  abgehauen  sein  mögen  (vielleicht  bei  der 
Ueberweissung  1856)  und  mit  sehr  ungenauen  Kanten  unmittelbar  aus  der  Wand  her- 
auswachsen. Nördlich  führt  im  vorletzten  Chorjoch  eine  jetzt  flachbogige  Thür  in 
das  Thurm-Erdgeschoss,  die  jetzige  Sacristei,  und  der  mit  ihr  durch  eine  Rundbogen- 
Thür  des  16.  Jahrhunderts  in  Verbindung  stehende  Aufgang  zur  Thurmtreppe.  Die 
Sacristei  ist  mit  einem  rippenlosen  Kreuzgewölbe  bedeckt  (ein  Holzverschlag  ist  um 
der  Erwärmung  des  Raumes  willen  in  unserer  Zeit  gewissermaassen  eingeschachtelt). 
Südlich  führt  gegenüber  im  Chor  eine  rundbogige,  neuerdings  flachbogig  erweiterte 


35  Schleiz. 


Saalburg. 


35 


Thür  in  die  mit  rippenlosem  Kreuzgewölbe  versehene,  ehemalige  Sacristei.  Oben 
bilden  an  der  Südseite  im  Chor  die  beiden  Fenster-Oeffnungen  des  Fürstenstandes 
die  Wand.  Sie  haben  in  den  Einfassungen  noch  mittelalterliches  Profil  von  Wülsten 
und  Kehlen  und  recht  hübsche  Holz-Umrahmung  der  Fenster-Oeffnungen  aus  dem 
17.  Jahrhundert  mit  Zwischengesims  und  frei  gearbeiteten  Consol- Verzierungen  der 
oberen  Pfosten.  Die  unten  im  Westjoch  der  Chor-Südwand  im  Jahre  1826  durchge- 
brochene Oeffnung  zur  Rathsloge,  ein  Korbbogen:  r  \  ist,  der  Zeit  entsprechend, 
kahl.  —  Der  Triumphbogen  ist  rundbogig.  Das  Langhaus  hat  eine  Bretterdecke,  mit 
vortretenden  Leisten  und  Feldern,  welche  durch  Theilung  in  Achtecke  und  ganz  be- 
scheidene Schablonen-Malereien  in  den  übrig  bleibenden  Dreiecken  in  grünen  und 
rothen  Farben  etwas  ausgeziert  sind.  Sonst  wirkt  das  Innere,  ohne  auszeichnende 
Gliederungen  und  mit  kahlem,  weissem  Anstrich  der  Wände,  recht  nüchtern.  Die 
Fenster  am  Chor  und  Langhaus  sind  einfache  Spitzbögen,  in  unserem  Jahrhundert 
mit  Holz-Maasswerk  gefüllt ;  die  Sacristei  hat  nach  Osten  ein  rundbogiges,  nach  Norden 
ein  flachbogiges  Fenster.  Im  Aeussern  erscheint  die  Kirche  durch  die  mancherlei,  aber 
nicht  etwa  malerisch  belebenden  Vorbauten  und  die  wenigen,  ungleichen  Fenster  der 
Nordseite  unschön.  Am  Chor  treten  schlichte  Strebepfeiler,  mit  einem  Gesims  an  der 
Vorderfläche  und  mit  Pultdächern  versehen,  vor ;  ebensolche  an  den  Ecken  der  West- 
front, nach  beiden  Richtungen  hin  vorspringend.  Die  Südfront  würde  an  sich  durcli 
die  grossen,  einheitlichen  Spitzbogen-Fenster,  von  denen  eines  am  Chor  und  zwei  am 
Langhaus  angeordnet  sind,  gut  aussehen ;  allein  zwischen  den  letzteren  ist  hoch  oben 
noch  ein  kleines  Flachbogen-Fenster  durchgebrochen,  und  mehr  noch  stören  auch  hier 
die  beiden  Vorbauten  für  die  ehemalige  Sacristei  und  den  Raths-  und  Fürsten-Stand, 
welche  einem  schlechten  Wohnhaus  gleichen,  mit  Flachbogen-Thür  an  der  Südseite 
und  verschiedenartigen,  u.  A.  auch  rechteckigen  (mit  Holzflügeln  versehenen)  Fenstern 
an  allen  drei  Seiten. 

Die  Westseite  ist  im  Laufe  der  Zeiten  immer  reicher  an  Fenstern  geworden ; 
sie  würde  mit  wenigeren  und  grösseren  wesentlich  würdiger  erscheinen.  Die  Eingangs- 
Thür  in  der  Mitte  unten  ist  korbbogig,  darüber  sitzen  an  den  Ecken  zwei  breite  Spitz- 
bogen-Fenster, darüber,  in  dem  ziemlich  hohen,  durch  kein  Gesims  getrennten  Giebel- 
Dreieck  zwei  ovale  Fenster,  über  denen  noch  ein  Kreisfenster  den  Schluss  bildet. 

Der  Thurm  steigt  bis  zu  ziemlicher  Höhe  ohne  Gesimse  auf,  nur  durch  wenige, 
ungleiche  Oeffnungen  unterbrochen.  Im  Erdgeschoss  befindet  sich  an  der  Nordseite 
ein  flachbogiges  Fenster,  an  der  Westseite  die  dicht  an  das  Langhaus  geklemmte 
Rundbogen-Thür,  links  darüber  im  ersten  Obergeschoss  ein  Kreisfenster.  Dann  hoch 
oben  im  dritten  Obergeschoss  an  jeder  Seite  ein  mässig  grosses,  langes  Rundbogen- 
Fenster.  Hiermit  endet  der  Steinbau,  und  es  ist  noch  ein  beschieferter  Holzbau  auf- 
gesetzt, erst  ein  im  Grundriss  quadratisches  Geschoss,  dann  eine  achtseitige  Schweif- 
kuppel, über  der  unmittelbar  (statt  des  sonst  hier  gewöhnlichen  Tabernakel-Aufsatzes) 
ein  kurzer  Helm  die  Bekrönung  bildet  (Ä). 

Brückner,  S.  664.  —  Kirchengall.  mit  Ansicht. 

Die  Innen-Ausstattung  entspricht  dem  Stil  des  17.  Jahrhunderts.  Die  Emporen, 
welche  in  zwei  Geschossen  auf  hölzernen,  im  Sockel  und  Capitell  mit  Zahnschnitten 
besetzten  Säulen  ruhen,  sind  in  den  Brüstungen  geschmackvoll  durch  Hermen-Pfeiler 
getheilt;  an  diesen,  wie  in  den  Friesen  der  Fuss-  und  Deck-Gesimse  sind  Facetten 
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angebracht,  ferner  hängen  unten  durchbrochen  geschnittene  Zierbretter.  Die  Kirch- 
bänke im  Chor  sind  in  ähnlicher  Weise  an  den  Rückwänden  mit  eintheilenden 
Hermen-Pfeilern  und  Rundbogen-Blenden,  welche  mit  Facetten  besetzt  sind,  verziert. 
Alles  Holzwerk  der  Kirche  ist  1881  neu  angestrichen  worden,  vorzugsweise  weiss, 
mit  hellem  Blau  in  den  Feldern. 

Ofen  im  Für- 
stenstand, aus  dem 

17.  Jahrhundert, 
aber  noch  im  Re- 
naissance-Stil ,  un- 
gemein reich  deco- 
rirt ,  in  mehreren 
Aufsätzen,  der  da- 
maligen Heizvor- 
richtung ,  wie  dem 
Geschmack  zufolge 
aufgebaut.  Zu  Un- 
terst sehen  wir  auf 
hohem,  vielfach  ge- 
gliedertem Friesge- 
sims den  Unterbau, 
dessen  Kacheln  als 
Rundbogen-Blenden 
mit  allegorischen 
Relief-Darstellungen 
gebildet ,  dessen 
theilende  Glieder 
und  die  Ecken  als 

Hermen -Pfeiler, 
bezw.  Säulen  ge- 
staltet sind.  Ueber 
dem  wiederum  in 
mehreren  Gliedern 
ganz  antikisirend 
profilirten  Gesims 
folgt  der  von  der 

Wand  getrennte 
zweite  Theil ;  die 
mächtigen  Kacheln 
enthalten  gute  ve- 
getabilische Reliefs 
(recht  geschmack- 
voll entworfen  ist 
die  Blumenvase  der 
Mittelfüllung) ;  an 

Ofen  in  der  Kirche  zu  Saalburs:.  den  Ecken  Hermen- 
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Pfeiler.  Der  dritte,  etwas  zurückgesetzte  Theil  ist  als  niedriger  Sockel  gedacht,  schon 
zierlicher,  mit  gedrehten  Eck-  und  Theilungs-Säulen  und  mit  Engelsköpfen  an  den 
Kacheln.  Darauf  der  Aufsatz,  ganz  luftig  als  runder,  mit  Schuppenwerk  und  einigen 
Engelsköpfen  besetzter  Kern,  umstellt  von  vier  freistehenden  Säulen  in  hübscher 
Candelaberform.  Das  Gebälk  trägt  die  Nachahmung  einer  Kuppel  (von  der  Form 
der  sogenannten  Hängekuppel),  und  gewähren  die  Engelsköpfchen  in  den  Bögen,  wie 
die  oben  sitzenden  Engel  einen  reizenden  Anblick.  Hierauf  die  durch  ein  nochmals 
eingeschränktes  Tabernakel  von  acht  gewundenen  Säulchen  pyramidal  abschliessende 
Bekrönung  (in  späterer  Zeit  durch  unnöthiges  Beiwerk  etc.  entstellt,  in  der  Abbildung 
in  der  ursprünglich  gedachten  Gestalt  hergestellt).  Das  vortreffliche  Ganze  leidet, 
wie  gewöhnlich,  etwas  unter  der  zu  derben  und  oberflächlichen  Ausführung  des 
Einzelnen.    Gebrannter  und  glasirter  Thon. 

Tauf  st  ein.  Die  freie  Umgestaltung  des  antikisirenden  Tisch-Motives  mit 
maassvoller  Barock-Zeichnung  hat  hier  ein  recht  originelles  Werk  erzielt,  das  bei 
geschickter  Ausführung  gut  wirkt  und  noch  besser  aussehen  würde,  wenn  zwischen 
dem  Schaft  und  Becken  ein  die  Ausladung  vermittelndes  Glied  nicht  fehlen  würde. 
Sandstein. 


Taufstein  in  der  Kirche  zu  Saalburg. 


Kanzel  vor  der  Chor-Nordwand,  nahe  der  Ecke  zum  Langhaus,  in  fünf  Seiten 
des  Achtecks  auf  einer  Console  vortretend,  aus  der  Zeit  um  1660.  Der  Aufbau  ist 
im  Renaissance-Stil  gehalten,  die  aufgelegten  Flächen-Verzierungen  barock,  das  Ganze 
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ziemlich  einfach,  aber  von  besonderer  Grösse.  Die  tragende  Console  ist  gerundet, 
an  den  Kanten  mit  Schuppenblättern  geziert.  Die  Brüstung  zeigt  an  den  Ecken 
toscanische  Säulen  auf  Consolen,  an  den  Flächen  verkröpfte  Umrahmungen  mit  den 
Oelbildern  Christi  und  der  Evangelisten  von  etwas  Schnörkelwerk  umgeben,  wie 
auch  solches  im  Brüstungssockel  aufgesetzt  ist.  Recht  hübsch  ist  die  ebenfalls  mit 
Schnörkelwerk  in  Füllungsrahmen  verzierte  Thür,  auch  die  sie  einfassenden,  mit 
Schuppenblättern  besetzten  Hermen-Pfeiler,  welche  ein  Gebälk  tragen  und  so  eine 
gute  Verbindung  zu  dem  in  fünf  Seiten  des  Achtecks  vortretenden  Schalldeckel 
bilden.  Dieser  ist  in  der  gewöhnlichen  Weise  als  Gebälk  mit  Schnörkel- Aufsatz  etc. 
gestaltet.    Holz,  weiss,  schwarz  und  golden  gestrichen. 

Altar-Aufsatz,  1665  von  Heinrich  L,  wohl  als  Vermächtniss,  gestiftet.  (Ein 
Schreiben  Heinrich's  IL,  von  1667,  im  Kirchen- Archiv  aufbewahrt,  giebt  Vorschriften 
über  die  Einweihung  des  von  seinem  Vorgänger  gewidmeten  Altares.)  Er  ist  maassvoll 
barock  (A).   In  dem  Sockel,  welcher  auf  dem  Altartisch  aufruht,  befindet  sich  ein 


Postamenten,  welche  die  Säulen  des  Haupttheiles  tragen ;  doch  ist  zu  bemerken,  dass 
die  äusseren  Glieder  dieser  Postamente  jedesmal  in  Form  von  seitlich  ausladenden 
Consolen  mit  geschweift  geschnittenem  Umriss  entwickelt  sind.  Mancherlei  Schnörkel- 
werk in  Relief  belebt  die  Postamente.  Im  Haupttheil  nun  haben  wir  drei  vollständige, 
nochmalige  Postamente,  deren  mittelstes,  stärker  vortretend,  Relief-Schnörkel  zeigt, 
während  die  seitlichen,  zurücktretenden  glatt  gehalten  sind.  Durch  diese  Gliederung 
war  es  möglich,  im  Haupttheil  (welcher  in  der  Mitte  ein  grosses  Gemälde  der 
Kreuzigung  enthält)  jedesmal  als  Einfassung  drei  Säulen  auf  diesen  Postamenten 
anzuordnen,  von  denen  die  mittelste  Säule  mit  gewundenem,  von  Weinlaub  um- 
rahmtem Schafte  frei  vor  die  beiden  seitlichen,  glatten  Säulen  vortritt,  so  dass 
zwischen  diesen  beiden  letzteren  eine  förmliche  Fläche,  durch  Ausnischung  noch  er- 
weitert, Platz  für  die  (freilich  unschön  durch  die  Mittelsäule  zum  Theil  verdeckten) 
Figuren  des  Evangelisten  Johannes,  wie  des  Moses  bietet.  Die  korinthischen  Capitelle 
der  sechs  Säulen  tragen  verkröpftes  Gebälk.  Auf  diesem  haben  die  Ecken  kurze 
abgebrochene  Giebel- Anfänge,  dann  auf  den  mittelsten  Säulen- Verkröpfungen  die 
beiden  Wappen  der  fürstlichen  Stifter;  der  Raum,  der  dazwischen  noch  übrig  bleibt, 
ist  als  Obertheil  des  Altar-Aufsatzes  ziemlich  hoch  geführt.  In  der  Mitte  sehen  wir 
hier  in  einem  Rundbogen-Feld  ein  Gemälde  der  Beweinung  Christi,  zu  den  Seiten 
je  ein  korinthisches  Säulenpaar,  welches  eine  jetzt  leere  Rundbogen-Nische  einfasst. 
Ueber  dem  wiederum  verkröpften  Gebälk  dieses  Obertheiles  ist  bekrönendes  Schnörkel- 
werk angebracht,  in  dessen  Mitte  ein  Engelskopf,  darüber  auf  einem  Sockel  eine 
Figur  Christi  mit  dem  Kreuz  den  Abschluss  des  Ganzen  bildet.  Der  von  Holz 
hergestellte  Altar-Aufsatz  ist  in  Aufbau  und  Verhältnissen  wohl  gelungen  und  passt 
in  seiner  nicht  zu  starken  Grössen-Ausdehnung  sehr  gut  zu  dem  Raum  der  Kirche. 
Die  einzelnen,  an  den  verschiedenen  Flächen  als  Bekrönung  etc.  geschnitzten 
Ornamente  sind  weniger  zu  loben.  Neuerdings  ist  er  nach  der  früheren  Färbung, 
d.  h.  wohl  nicht  nach  der  ursprünglichen,  sondern  einer  des  18.  Jahrhunderts,  mit 
dickem  Oelfarben-Anstrich  übermalt,  in  einem  Gemisch  von  Nachahmung  röthlichen 
und  grauen  Marmors  und  weissen  und  dunkelbraunen,  glatten  Flächen,  auch  mit  etwas 
Himmelblau,  nebst  Gold,  das  theils  zur  Verstärkung  der  plastischen  Ornamente,  theils 


Gemälde  des  Abendmahles  zwischen 


vortretenden 
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selbständig,  wie  das  Weinlaub  um  die  Säulen,  aufgesetzt  ist.  Die  Gemälde,  welche 
einem  älteren  Altar  entstammen  und  zum  Theil  dem  jüngeren  Cranach  bezw.  dessen 
Schule  zugeschrieben  werden,  sind  durch  wiederholte  Auffrischungen  der  letzten 
Jahrhunderte  gründlich  verändert;  jetzt  sehen  sie  ziemlich  roh  aus. 

Gedenktafel  an  der  Chor-Nordwand,  im  Barockstil,  für  Joh.  Ad.  Kästner, 
neuerdings  durch  Oelfarben-Anstrich  restaurirt,  wobei  das  Jahr:  1672  statt  des  rich- 
tigen 1677  gesetzt  wurde.  Ein  hängendes  Ornament  zeigt  Schnörkelwerk  als  Um- 
rahmung eines  Cartouchen-Schildes,  in  welchem  [früher  ein  Gemälde,  jetzt  übermalt 
durch]  die  Inschrift:  Joh.  3,16  in  Gold-Buchstaben  auf  schwarzem  Grunde  zu  sehen 
ist.  Im  Haupttheil  befindet  sich  ein  grosses,  nach  Guercino  gemaltes,  doch  schlecht 
ausgeführtes,  bezw.  später  verdorbenes  Oelgemälde  des  Jesusknaben,  welcher  auf  einem 
Tisch  zwischen  den  daran  sitzenden  Eltern  (unter  der  Taube)  steht.  Eingefasst  wird 
dies  Bild  von  korinthischen,  auf  Engelsköpfen  ruhenden  Säulen,  ausserhalb  deren  noch 
das  übliche  Schnörkelwerk  rechts  und  links  Platz  findet,  jedesmal  mit  einem  Engel 
und  mit  dem  in  Oel  gemalten  Brustbildniss  eines  Mannes.  Darauf  verkröpftes  Gebälk 
mit  Engelsköpfen,  darüber  an  den  Ecken  sitzende  Engel  mit  Palmzweigen,  dazwischen 
ein  in  der  Umrahmung  innen  rundbogiges,  aussen  halbachteckiges  Feld,  auf  dem  eine 
Engelsfigur  steht.  Alles  dies  ist  schlecht  gemacht.  Dagegen  das  kleine  Oelgemälde, 
welches  das  Rundbogen-Feld  füllt,  eine  Flucht  nach  Aegypten,  zwar  beschädigt,  aber 
ganz  interessant  durch  die  Auffassung  des  zwischen  den  Eltern  aus  einem  Walde 
herausschreitenden  Jesuskindes,  sowie  durch  die  künstlerische  Abendstimmung,  welche 
die  Studien  eines  Poussin  und  Claude  Lorrain  verräth.  Das  Architektonische  der 
hölzernen  Gedenktafel  ist  mit  weisser  Oelfarbe  und  Vergoldung  gestrichen.  —  Brückner, 
S.  664. 

Kronleuchter,  aus  dem  17.  Jahrhundert,  in  üblicher  Weise  mit  dem  Doppel- 
adler auf  der  aus  allerlei  Knäufen  gebildeten  Hängestange  und  mit  je  sechs  in  zwei 
Reihen  übereinander  herauswachsenden,  /S-förmigen  Armen.  Messing. 

2  Altarleuchter,  laut  Inschrift  von  Georg  Buchter  1653,  rund,  mit  mehr- 
fach eingezogenem  und  eingebauchtem  Ständer,  sonst  einfach.  Rothguss. 

Buch-Einband  einer  Bibel  von  Stern  in  Lüneburg  1665,  mit  den  stark  vor- 
tretenden Reliefs  Christi  bezw.  Mosis  in  den  Mitten  der  Deckelpressung  und  mit  den 
Figuren  der  Evangelisten  an  den  Ecken,  denjenigen  Petri  und  Pauli  in  Ornament- Ver- 
zierung an  den  Deckel-Schliessen,  aus  Messing.  —  Buch-Einband  einer  Concordia, 
Dresden  1598,  mit  verzierten  Eck-Beschlägen  von  Messing. 

Glocken.  1)  1779  von  Joh.  G.  Persch  in  Gera,  mit  dem  reussischen  Wappen. 
84  cm  Durchmesser.  —  2)  und  3)  von  1885. 

[Kapelle,  S.  Aegidien  oder  S.Gilgen,  am  Stadtberg  beim  Steinthor  gelegen, 
soll  die  Burgkapelle  und  älter  als  die  Stadtkirche  gewesen  sein  und  wird  1320  und 
1479  mit  Ablässen,  was  auf  Bauthätigkeit  deuten  kann,  ferner  bis  1494  erwähnt, 
verfiel  nach  der  Reformation.  —  Alberti,  S.  54.  —  Brückner,  S.  663.] 

An  weltlichen  Bauten  aus  älterer  Zeit  enthält  die  innere  Stadt  kaum  etwas 
Nennenswerthes. 
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Das  Rath  hailS,  ein  schlichter  Bau  mit  einer  Rundbogen-Halle  im  Erdgeschoss 
und  einem  Dachthürmchen,  welches  übereinander  eine  Zwiebelkuppel  und  zwei  Taber- 
nakel-Aufsätze mit  Zwiebelkuppeln  enthält,  ist  [an  Stelle  eines  abgebrannten]  1723 
gebaut  und  nach  einem  Brande  vor  einiger  Zeit  in  alter  Gestalt  hergestellt  worden. 
—  Brückner,  S.  666.  —  Kirchengall.,  mit  kleiner  Ansicht. 

Ein  Wohnhaus  an  der  Hauptstrasse  hat  ein  ganz  hübsches  Portal  aus  dem 
17.  Jahrhundert. 

Ehemalige  Burg  im  Westen  der  Stadt,  seit  dem  Brande  von  1724  in  geringen 
Resten  erhalten.  Es  steht  nahe  der  Westecke  ein  runder,  hoher  Thurm  mit  starken 
Mauern,  welcher  wesentlich  zum  Eindruck  der  Stadt  beiträgt,  aus  dem  spätesten 
Mittelalter  (Ä),  jetzt  mit  einem  flachen  Kegeldach  zur  Noth  gedeckt,  von  wenigen 
schmalen  Fenstern  durchbrochen,  ohne  architektonische  Gliederungen  oder  Zierden. 
Südwestlich  vom  Thurm  steht  das  modernisirte  Forsthaus  an  der  Stelle  des  alten 
Schlossgebäudes  [eines  Burggutes,  welches,  seit  1225  erwähnt,  später  den 
Familien  von  Tepen  (so  1498),  Blankenberg,  Draxdorf,  v.  Dobeneck  verliehen,  dann 
heimgefallen,  theils  Privatbesitz,  theils  Kammergut  ward],  dessen  Mauern,  zum  Theil 
benutzt,  auf  das  Ende  des  15.  oder  den  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  zurückgehen,  wie 
auch  die  beiden  an  der  Vorderfront  vermauerten  Wappen  von  Gera  und  einer  Familie 
Kerstling  (?).  Nordwestlich  von  dem  runden  Thurm  steht  der  Rest  des  ehemaligen 
Archivgebäudes,  ein  kreuzgewölbter  Raum  mit  seinen  Umfassungs-Mauern,  dessen 
Alter  durch  eine  an  der  Südost-Ecke  befindliche  Rundbogen-Nische  auf  dorischen 
Pilastern  im  Renaissance-Stil  mit  den  gleichen  zwei  Wappen  und  die  Jahreszahl :  1532 
bestimmt  ist.  Die  drei  erwähnten  Gebäude  liegen  bei  einander.  Etwas  weiter  ab, 
südöstlich  von  dem  runden  Thurm  steht  das  durchweg  neu  gebaute  Wohnhaus  des 
Herrn  Ferber  (Ä)  auf  der  Stelle  des  ehemaligen  Amtshauses  (vorher  Burg- 
hauptmanns-Wohnung).  —  Die  jetzt  erhaltenen  Theile  der  ehemaligen  Burganlage  stehen 
zeitlich  und  räumlich  in  engem  Zusammenhang  mit  der  Stadtlbefestigung,  welche 
sich,  theils  noch  vorhanden,  theils  in  ihrem  Laufe  erkennbar,  rings  um  die  ganze 
Stadt  zieht,  ein  ungefähres,  sehr  schmales  Rechteck  bildend,  dessen  längere  Seite 
von  Nordost  nach  Südwest  gerichtet  ist,  während  die  Südost-Ecke  abgerundet  ist. 
Hier  gerade  befindet  sich  das  Ferber'sche  Haus  und  östlich,  dicht  an  dieses  an- 
schliessend, das  einzige  erhaltene  Thor  der  Stadt,  das  Steinthor  (A),  eine  ein- 
fache, dem  16.  Jahrhundert  angehörende  Rundbogen-Durchfahrt  mit  Tonnengewölbe, 
überbaut  von  einem  modernisirten  Haus,  an  dessen  Dach  sich  seitlich  ein  unscheinbares 
Achteck-Thürmchen  aus  Holz  mit  Schweifkuppel  lehnt.  Auf  der  anderen  (westlichen) 
Seite  des  Ferber'schen  Wohnhauses  steht  ein  Rundthurm  der  Mauer,  von  dem  Wohn- 
hause, welches  selbst  mit  seiner  Aussenfront  auf  der  alten  Mauer  steht,  mit  benutzt 
und  modern  überbaut.  Weiter,  ein  kleines  Stück  westlich,  folgt  ein  weiterer,  im 
Untertheil  erhaltener  Rundthurm.  Dann  nimmt  die  Mauer  eine  kurze  Strecke  weit 
nordwestliche  Richtung,  hier  in  der  Mitte  des  Laufes  Platz  für  die  Aussenmauern 
der  Försterei  bietend.  Darauf  biegt  sie  im  rechten  Winkel  um  und  geht  nun  eine 
grosse  Strecke  in  Richtung  von  Südwest  nach  Nordost,  von  einigen  Unregelmässig- 
keiten abgesehen,  weiter.   In  diesem  Lauf  macht  sich  Folgendes  bemerkbar.  Nach 
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kurzer  Strecke  der  Rest  des  früheren  Archivgebäudes,  mit  seineu  Aussenmauern  auf 
der  Stadtmauer  stehend.  Dann  ein  grösseres  Mauerstück,  von  vier  Rundthürmen  unter- 
brochen. Zwischen  dem  dritten  und  vierten  derselben  zweigt  nach  aussen  in  spitzem 
Winkel  (also  nach  Norden)  eine  Zwingermauer  ab,  welche  nach  einer  Strecke  die  Spur 
eines  halbkreisförmigen  Bollwerks  zeigt,  dann  aber  verschwindet.  Auch  die  Stadt- 
mauer selbst  ist  hinter  dem  vierten  Rundthurm  meistentheils  abgebrochen  [dort,  nahe 
der  Nordecke,  lag  ein  Thor].  Sie  ist  wieder  nahe  der  Nordecke  erhalten,  wo  sie  im 
rechten  Winkel  herum,  nun  also  nach  Nordost  hin  geht,  ein  kurzer  Lauf,  meist  abge- 
brochen [in  der  Mitte  die  Stelle  eines  abgebrochenen  Thores  zeigend]  bis  zu  der 
durch  einen  Rundthurm  markirten  Ecke.  Von  diesem  aus  läuft  nun  die  Mauer  erst 
mit  sanfter  Abrundung  [hier  fehlt  ein  Stück],  dann  ziemlich  gerade  gerichtet  von 
Nordosten  nach  dem  Südosten  der  Stadt.  In  der  Mitte  ihres  Laufes  passirt  sie  das 
Pfarrhaus,  den  Unterbau  seiner  Aussenmauer  bildend,  dann  ist  sie  durch  drei  er- 
haltene Rundthürme  bewehrt  und  läuft  nun  zuletzt  in  stumpfem  Winkel  gegen  das 
Thor  neben  dem  Fcrber'schen  Hause.  —  Alberti,  in  Jahresbericht  des  vogtländ.  alterth.  Ver. 
LH,  LIII,  S.  54.  —  Brückner,  S.  663  f.  —  Kirchengall.  S.  3  und  kleine  Ansichten  der  Ruine  und 
des  Amthauses. 

IV2  km  nördlich  von  Saalburg. 

Ehemaliges  Kloster  zum  Heiligenkreuz,  Ruine.  Es  war  ein  Cister- 
cienserkloster,  um  1310  von  den  Vögten  Heinrich  (dem  Festen)  und  Heinrich  gestiftet 
und  reich  begabt,  so  1325  mit  den  Patronaten  von  Saalburg,  dann  auch  von  Tinz  (1496 
in  das  von  Friesau  umgetauscht)  und  Gräfenwarth,  dehnte  den  Besitz  ziemlich  aus, 
ward  1533  aufgehoben  und  das  Gut  theils  der  Stadt  zugewendet,  theils  dem  Kammer- 
gut, die  Gebäude  im  Laufe  des  16.  Jahrhunderts  seit  1554  abgebrochen.  [Ueber  die 
Kirche  wissen  wir  wenig.  Ob  die  1355  von  Herrn  von  Poseck  gestiftete  Kapelle  zum 
Heiligenkreuz  und  das  1492  dem  heiligen  Bernhard  geweihte  Kirchlein  selbständige 
Gebäude  gewesen,  ist  zu  bezweifeln ;  vielleicht  bezeichnen  die  Daten  nur  Bautätig- 
keit an  der  Kirche  selbst.  1868  ist  der  letzte  Rest,  die  Westmauer  bis  auf  ein 
kleines  Stück  der  Nordwest-Ecke,  an  welches  ein  Fachwerk-Haus  gebaut  ist,  einge- 
stürzt.] Das  W  0 hn geb äude  der  Nonnen  nördlich  von  der  Kirche  steht  allein  noch, 
Herrn  Gottschalk  gehörig,  als  Lagerraum  dienend,  dachlos,  in  seinen  Umfassungs- 
Mauern,  von  denen  jedoch  auch  ein  Stück  der  Südmauer  eingestürzt  ist.  Es  ist  ein 
Rechteck  und  zweigeschossig.  An  der  schmaleren  Ostseite  sehen  wir  unten  eine 
grosse  Rundbogen-Durchfahrt,  von  dieser  rechts  ein  Spitzbogen -Fenster;  darüber 
im  Giebelfeld  zwei  kleine  Rundbogen-Fenster  übereinander;  an  der  Westseite  (die 
nur  bis  zum  Giebel-Anfang  steht)  ein  Spitzbogen-Fenster  im  Obergeschoss ;  an  den 
beiden  Langseiten  (12  Axen)  unten  tlachbogige,  oben  giebelförmig  überdeckte  Oeff- 
nungen;  kurz  nur  dem  Bedürfniss  entsprechende  Bauthätigkeit  des  15. — 17.  Jahr- 
hunderts, dabei  alles  verwahrlost  und  verfallend.  —  Alb  er ti,  in  Jahresber.  d.  Vogtland, 
alterth.  Ver.  LH,  LIII,  S.  49  f.  —  Brückner,  S.  665.  670.  —  Fürst  Heinrich  XXVI.  Reuss-Ebersdorf, 
in  Lobensteiner  Intelligenzbl.  1793,  Nr.  1  ff.  —  Hermann,  in  Thüring.  Vereins-Zeitschr.  VIH  (1871), 
S.  49.  —  Kirchengall.  S.  3  und  kleine  Ansicht.  —  Limmer,  Gesch.  d.  Voigtlandes  n  (1826),  S.  425 
bis  459;  HI,  S.  883  f.  —  Schmidt,  Vogtl.  Urkundenb.,  Register  S.  598. 
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Schiibach,  10  km  (fast)  südlich  von  Schleiz ;  1325  Schiltpach,  wo  das  saalburger 
Kloster  Besitz  erhielt.  —  Brückner,  Landeskunde,  S.  691.  —  Kirchengall.  S.  67. 

Kirche,  Filial  von  Tanna,  1732  gebaut,  1834  reparirt.  Ein  rechteckiger 
Raum  für  Chor  und  Langhaus  mit  flacher,  stuckirter  Holzdecke,  welche  einige  Um- 
rahmungs-Linien und  darin  ein  ganz  künstlerisch  gedachtes,  aber  bäurisch  ausge- 
führtes und  auch  beschädigtes  Gemälde  der  Verklärung  zeigt.  Die  Fenster,  je  drei 
an  jeder  Langseite,  sind  flachbogig,  die  Westtbür  rechteckig.  In  der  Mitte  steigt 
ein  für  die  kleine  Kirche  ziemlich  bedeutender,  beschieferter  Dachthurm  auf,  erst  vier- 
eckig, dann  achteckig,  mit  Zwiebelkuppel  und  Tabernakel- Aufsatz.  —  Brückner.  — 
Kirchengall. 

Tauf  stein,  von  1604  laut  Inschrift  am  Fuss.  Dieser,  wie  der  Schaft,  sind 
balusterartig ;  das  halbkugelige  Becken  zeigt  im  Fries  des  oberen  Gesimses  die  Wappen 
von  Cospoth  und  von  Bodewitz,  Engelsköpfe,  die  Taufe  Christi  und  Christus  mit  den 
Kindlein  darüber,  um  den  Rand  oben  aber  lateinische  Bibelsprüche.  Marmor;  Fuss 
und  Schaft  jetzt  hässlich  mit  grauer  Oelfarbe  überstrichen. 

Kanzelbau  über  dem  Altar,  aus  verschiedenen  Zeiten  und  Theilen.  Der  Auf- 
bau der  Bretterwand,  welche  das  östliche  Stück  des  Chores  als  Sacristei  vom  vorderen 
Stück  trennt,  ist  gewöhnliche  Arbeit,  1762  ausgeführt,  wie  die  Inschrift  am  Aufsatz 
des  Schalldeckels  bezeugt.  Der  Bau  ist  dreitheilig  und  zweigeschossig;  rechts  und 
links  vom  Altar  unten  Rundbogen-Durchgänge  zur  Sacristei,  oben  eine  Balustrade. 
Oben  ruht  auf  zwei  Pfosten  über  der  Kanzel  der  fünfseitige  Schalldeckel,  dessen  Auf- 
sätze mit  Sprüchen  und  Widmungs-Inschrift  versehen  sind ;  zu  den  Seiten  der  Kanzel 
und  der  oberen  Pfosten  sind  Einfassungs-Bretter  mit  Akanthus-Ranken  durchbrochen 
geschnitzt.  Alles  dies  ist  von  Holz.  Die  Kanzel  selbst  aber  ist  ein  weit  hervor- 
ragenderes Werk  von  grauem  Schiefermarmor,  wohl  aus  gleicher  Zeit,  wie  der  Tauf- 
stein, oder  eher  etwas  älter.  Sie  ruht  auf  einer  Moses-Statue  und  ist  hübsch  ge- 
schwungen, mit  Rankenwerk  im  Stil  der  deutschen  Renaissance  verziert,  mit  Rund- 
bogen-Blenden an  den  Flächen,  in  denen  die  Gestalten  Christi  und  der  Evangelisten 
stehen.  Das  Figürliche  ist  wenig  gelungen,  trefflich  dagegen  sind  die  Gliederungen, 
das  geschmackvolle  Fussgesims,  das  nach  römischen  Vorbildern  mit  Triglyphen  und 
scharf  geschnittenem  Eierstab  darüber  gebildete  Gebälk.  Leider  ist  über  dem  oberen 
Deckgesims  noch  ein  Stück  hölzernes  Gebälk  als  störende  Erhöhung  aufgesetzt. 

Crucifix  (A),  von  1720  laut  Inschrift  am  Sockel,  recht  schön  und  mild.  Holz, 
der  Körper  86  cm  hoch. 

Figuren  auf  dem  Altar  rechts  und  links,  aus  dem  17.  Jahrhundert,  zwei  Engel, 
welche  in  den  Händen  einen  jetzt  fehlenden  Gegenstand  (Rauchfass,  Blumen  ?)  trugen, 
von  schwungvoller  und  reizender  Bewegung.  Holz,  mit  Ueberzug,  jetzt  dick  weiss 
mit  Gold  gestrichen. 

Grabstein  an  der  Ostwand  (jetzige  Sacristei),  mit  Inschrift :  AN . MDCV  III 
IVLII  NOBILIS  ADOLESCENS  ALEXAND.A  KOSPOTH  IVSTI  FIL .  IN  MONO- 
MACHIA  OCCVBVIT  ANSA  CERTAMINIS  PVLSANDO  QVEMDAM  EX  FAMVLIS 
DATA  AB  ADVERS ARIO.  AETATIS  AN .  XXIII  DEVS  EVM  RESVSCITET  FELI- 
CITER  PER  CHRISTVM .  AMEN.   (Im  Jahre  1605  am  3.  Juli  (oder  1608?)  fiel  der 
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edle  Junker  Alexander  von  Kospoth,  des  Justus  Sohn,  im  Zweikampf,  wobei  den  An- 
lass  des  Streites  der  Gegner  durch  Stessen  eines  der  Diener  gab,  23  Jahre  alt.  Der 
Herr  erwecke  ihn  glücklich  durch  Christum.  Amen.)  Der  Verstorbene  steht  gerüstet, 
doch  ohne  Helm,  der  zwischen  den  Füssen  steht,  da,  die  Rechte  an  die  Hüfte  legend, 
die  Linke  an  das  Schwert.  Der  Grabstein  ist  sehr  gut  gearbeitet,  besonders  das  aus- 
drucksvolle Gesicht  mit  gutgebildeten  Ohren.  An  den  vier  Ecken  Wappen,  oben  links 
das  Kospoth'sche,  rechts  dasjenige  seiner  Mutter  von  Bodewitz  (Rose  zwischen  drei 
Blättern).  —  Brückner  a.  a.  0.  —  Kirchengall.,  mit  der  Inschrift. 

Taufkanne,  mit:  M.N.1724,  in  Seidelform.  Zinn. 

Kelch,  mit:  1513  auf  der  Randplatte  des  Sechspass-Fusses ,  mit  gravirten 
Maasswerken  auf  den  Feldern,  auf  deren  einem  das  Kospoth'sche  Wappen,  auf  einem 
anderen  ein  Crucifix  aufgelegt  ist.  Am  runden  Knauf  sind  nur  durch  Kehlungen 
sechs  Rosetten,  mit  Kugeln  in  den  Kelchen,  von  den  dazwischen  bleibenden,  mit 
gravirten  Maasswerken  gefüllten  Eiern  getrennt.  Am  Schaft  unter  dem  Knauf  steht: 
MARIA.  Der  untere  Theil  ist  mit  einer  Schale,  auf  der  Maasswerke  gravirt  sind,  um- 
legt.   Kupfer,  vergoldet. 

Hostienbüchse,  mit:  J.F.C.K.  und:  17.32,  von  der  Form  einer  Ellipse  mit 
vier  Einkehlungen;  an  den  Seiten  gravirte  Muster,  oben  Sprüche.  Zinn. 

[Kapelle,  soll  auf  einer  Anhöhe  an  der  Strasse  nach  Hof  gestanden  haben, 
und  soll  ihre  Kanzel  in  die  Kirche  nach  Schiibach,  ihr  Taufstein  nach  Tanna  ge- 
kommen sein.  —  Brückner,  S.  684.  —  Kirchengall.  S.  67.] 


Schleiz,  39  km  südwestlich  von  der  Landes-Hauptstadt  Gera,  Slewigt,  Slawitz, 
Slowitz  etc.,  sorbische  Ansiedelung  in  der  heutigen  Altstadt,  mit  welcher  die  seit 
Beginn  des  14.  Jahrhunderts  genannte  (innere)  Neustadt  vereinigt  wurde.  Obwohl 
die  Parochie  Schleiz  erst  1232  erwähnt  wird,  reicht  doch  die  erste  Bauthätigkeit 
(an  der  Bergkirche)  bis  in  die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  zurück.  Wichtig  für  den 
Ort  war  die  Niederlassung  des  deutschen  Ordens,  der  hier  eine  Comthurei  gründete 
und  im  Laufe  des  Mittelalters  ansehnlichen  Landbesitz  erwarb  (1284  auch  das 
Kirchenpatronat).  Um  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  begann  ein  bedeutender  Bau 
an  der  Bergkirche;  noch  älter  war  vermuthlich  der  erste  Burgbau,  während  das 
ehemalige  Rathhaus  der  Altstadt  1340  vorkommt  und  das  in  der  Neustadt  1597 
erbaut  wurde.  Beide  Stadttheile  wurden  erst  1482  zu  einem  Gemeinwesen  vereinigt. 
Unter  den  Bürgern  zeichneten  sich  manche  durch  Freigebigkeit  und  Kunstsinn  aus. 
So  war  der  Bürgermeister  Härtung  der  Stifter  der  schönen  Kanzel  in  der  Berg- 
kirche. Johannes  Ferber  schenkte  1509  den  prachtvollen,  später  nach  Friesau  ge- 
kommenen Kelch  und  das  sehr  ähnliche  Gegenstück  des  letzteren,  welches  149s 
Martha  Ferber  stiftete,  ist  noch  die  Hauptzierde  der  Stadtkirche. 
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Das  Schloss  (die  frühere  Burg)  ist  nach  einander  Wohnsitz  der  Herren  von 
Gera,  der  Burggrafen  von  Meissen  aus  reussischem  Hause  und  ihrer  Nachfolger  ge- 
wesen. Die  Bergkirche  war  meistens  die  Begräbnissstätte  der  Landesherrschaften. 
Auch  die  untergreizer  Linie  Burgk  hatte  ihr  Erbbegräbniss  darin  (Grabstein  der 
Judith,  geb.  Gräfin  von  Oettingen,  j  1601,  ferner  das  berühmte  Epitaph  ihres  Sohnes 
Heinrich's  II.  von  1626).  Heinrich  der  Mittlere  von  Schleiz  (f  1616)  begann  wohl 
die  Restauration  der  Bergkirche ;  seine  Gemahlin  Agnes  (f  1634)  stiftete  den  grossen 
Altar  daselbst.  Besonders  aber  seinem  Nachfolger  Heinrich  Posthumus  (f  1635)  und 
dessen  Nachkommen  haben  die  Stadt  und  ihre  Kirchen  viel  zu  danken.  Die  Berg- 
kirche ward  unter  ihm  und  seinen  Nachkommen  mit  einem  für  das  damalige,  ver- 
armte Land  bedeutenden  Aufwand  wiederhergestellt  und  im  Innern  reich  geschmückt, 
wobei  das  Vorgehen  der  Fürsten  von  den  Bürgern  und  Geistlichen,  besonders  den 
beiden  Hartung's,  welche  dort  Pfarrer  waren,  in  edler  Weise  Nachahmung  fand.  Von 
des  Heinrich  Posthumus  Söhnen  residirte  erst  sein  zweiter  Sohn  Heinrich  III.  von 
1637  bis  zu  seinem  Tode  (1640)  in  Schleiz  und  in  dieser  Zeit  fand  abermals  ein 
grosser  Stadtbrand  statt ;  dann  in  Folge  der  Theilung  von  1647  sein  jüngerer  Bruder 
Heinrich  IX.  (unter  ihm  die  Vollendung  des  Chores  der  Bergkirche  1658),  nach 
dessen  Tode  aber  und  der  Neutheilung  Heinrich's  III.  Sohn,  Heinrich  I.  (seit  1673 
Graf,  f  1726).  Dieser  that  sehr  viel  für  die  Stadt,  legte  1669  auch  den  Grund  zu 
dem  dritten  Stadttheil,  der  Heinrichstadt,  welche  nach  seinem  Tode  (f  1692)  unter 
seinem  Sohn  und  Nachfolger  Heinrich  XI.  seit  1706  ganz  bebaut  wurde.  Da  1689 
die  Stadt  abermals  zum  grossen  Theil  abgebrannt  war,  liess  sich  Heinrich  XI.  (f  1726) 
den  Wiederbau  angelegen  sein  und  begann  zunächst  mit  der  Stadtkirche  (1694), 
welche  er  dann  (1721)  mit  einem  prächtigen  Altar  schmückte.  Das  gleichfalls  ver- 
brannte Schloss  wurde  erst  unter  Heinrich's  XI.  Sohn,  Heinrich  XII.  (f  1784),  in 
der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  wiederhergestellt.  Gegen  Ende  des  18.  Jahrhunderts 
wurden  die  Stadtthore  abgebrochen.  Durch  die  vielen  Stadtbrände  (ausser  den  auf- 
geführten noch  mehrere,  von  Brückner  in  der  Landeskunde  II,  S.  591  namhaft  gemachte), 
zuletzt  den  von  1837,  welcher  Stadtkirche,  Rathhaus,  Schloss  und  Schule  ergriff,  ist 
die  Zahl  der  älteren  Gebäude  in  Schleiz  auf  ein  geringes  Maass  eingeschränkt.  — 
Das  Stadtwappen  ist  ein  Wiesentthier  (Spielerei  mit  dem  Wisenta-Gau,  s.  Schluss- 
stein im  Chor  der  Bergkirche;  nach  Schmidt,  Mittheilungen,  hahen  schon  die  ältesten  Siegel 
den  Wisent,  vergL  Alherti,  Urk.  z.  Gesch.  d.  St.  Schleiz,  S.  6.  17. 

Es  fällt  auf,  dass  die  Sterne  in  Wappen  schleizer  Familien  öfter  vorkommen; 
so  hat  die  im  17.  Jahrhundert  lebende  Familie  Härtung  einen  Stern,  der  1703  ge- 
storbene Weisse  auf  seiner  Gedenktafel  in  der  Bergkirche  vier  Sterne  um  eine  Schlange. 
Sollte  dies  in  einer  Art  gelehrten  Gedächtnisses  an  die  drei  Sterne  der  alten  Familie 
Kospoth  seinen  Grund  haben? 

J.  Alberti,  in  Jahresber.  d.  vogtl.  alterth.  Ver.  XLVII— XLIX,  S.  14  f.  u.  LII-LIII,  S.  23,  über 
Stadtrechte  von  1492;  —  Urkunden  z.  Gesch.  d.  Stadt  Schleiz  im  Mittelalter.  —  J.  Alberti,  Gesch. 
d.  Deutschen  Hauses  zu  Schleiz  1877.  —  J.  Alberti,  Die  Bergkirche  zu  Schleiz  1878,  bes.  S.  1  f.  29. 
—  J.  Alberti,  Das  Eathhaus  zu  Schleiz  1880.  —  Brückner,  Landeskunde  d.  Fürstenth.  Reuss  j.  L., 
bes.  S.  571  f.  579  f.  584.  590  f.  -  Heydenreich,  Annales  von  1665—1699,  1721,  S.  385.  —  Kirchen- 
gallerie  S.  11  f.  13  f.  und  ganz  gute  Ansicht.  —  Merian,  Topogr.  superioris  Saxoniae  1640,  S.  128. 
167.  —  Lehrer  Oswald  in  Möschlitz,  Photogr.  —  Kirchengall.,  S.  13.  15.  —  B.  Schmidt,  Vogt- 
ländisches  Drkundenbuch,  ö. 
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Stadtkirche,  des  heiligen  Georg,  wohl  als  Kapelle  vor  1232  und  von  den 
Lobdeburger  Grafen  gegründet,  welche  1284  das  Patronat  über  die  Kirche  dem 
Deutschorden  übertrugen,  1341  als  Georgenkirche  mit  dem  Chor  erwähnt,  während 
das  Langhaus  1587  entstand.  Sie  hat  am  stärksten  1417  und  1689  durch  Feuer 
gelitten.  1599  stürzte  das  hintere  Gewölbe  ein  und  wurde  bis  1016  wieder  ge- 
baut. Der  Brand  von  1637  scheint  die  Kirche  nicht  sehr  bedeutend  beschädigt 
zu  haben,  da  1638  der  Schaden  an  der  Kirche,  1639  am  Thurm  reparirt  war. 
Die  Reparatur  nach  dem  Brand  von  1689  dauerte  bis  1694.  1822  wurde  die  Kirche 
renovirt  und  hielt  den  Brand  von  1837  aus,  welcher  nur  Dach  und  Thurm  zer- 
störte. Die  Kirche  stellt  sich  als  eine  spätgothische  Anlage  von  üblicher  Form 
und  in  der  nüchternen  Wiederherstellung  von  1694  und  von  1822  dar.  Der  Chor 
hat  ein  in  fünf  Seiten  des  Achtecks  gebildetes  Schlussjoch  und  zwei  Langjoche;  vor 
das  dreischiffige  Langhaus  legt  sich  westlich,  schmaler  als  das  Langhaus,  der  hohe 
Thurm;  dazu  treten  Nebenbauten  an  ihm,  wie  am  Chor.  Das  Innere  bietet  einen 
grossen  Raum,  allein  keine  künstlerische  Durchbildung.  Die  Chorwäude  steigen  bis 
zu  den  ziemlich  hoch  angebrachten  Gewölbe-Consolen  glatt  auf.  An  der  Nordost- 
lind  Südost-Seite  führen  unten  rechteckige  Thüren  zu  kleineu,  niedrigen  und  nischen- 
artigen, modernen  Anbauten,  welche  noch  Kirchsitze  enthalten;  je  eine  kleine,  rund- 
bogige  Thür  führt  an  der  Nordseite  in  einen  tonnengewölbten  Verbindungs-Raum  für 
die  Kanzel,  an  der  Südseite  in  die  mit  einem  rippenlosen  Kreuzgewölbe  versehene 
Sacristei.  Alles  dies  ist  unbedeutend;  geschmacklos  sind  obere  Emporen  theils  mit 
flachbogigen,  theils  (der  Fürstenstand)  mit  rechteckigen  Oeffnungen.  Das  über 
Schlussjoch  und  Langchor  gespannte  Gewölbe  ist  ein  Netzgewölbe  mit  Stichkappen, 
aus  Hauptrippen  und  bereichernden  Zwischenrippen  gebildet.  Die  Rippen  haben  Kehl- 
(V-)Profil,  die  Consolen  sind  umgekehrte  Pyramiden.  Kin  Schlussstein  ist  mit  dem 
Cotteslamm  bemalt,  ein  zweiter  durch  ein  (hölzernes?)  Schild  mit  dem  reussischen 
Wappen  ersetzt.  Der  Triumphbogen  ist  spitzbogig;  an  seiner  nach  dem  Chor  ge- 
richteten Stirn  sind  Hammer,  Kelle  und:  tß.M.l.H.94  angebracht.  Das  Langhaus 
ist  ganz  einfach;  die  Schiffe  durch  drei  Pfeilerpaare  getrennt,  welchen  an  den 
Wänden  rechteckige  Vorlagen  entsprechen.  Auf  ihren  sehr  mageren  Kämpfern  ruhen 
rippenlose  Kreuzgewölbe  zwischen  spitzbogigen,  so:  -|_r  profilirten  Gurtbögen.  Im 
Schlussstein  des  mittleren  Gewölbes  steht:  d.18  .map  .Der  Stadt  Schleiz  Wappen  im 
Jahr  1694.  Zwischen  die  Pfeiler  sind  korbbogige  Scheidebogen,  welche  die  Emporen 
tragen,  vielleicht  nachträglich  eingespannt.  Dass  der  Triumphbogen-Pfeiler  mit  seiner 
Vorderfläche  unmittelbar  in  diese  Scheidebögeu  übergeht,  ist  ein  Fehler.  Ueberhaupt 
lässt  der  Mangel  an  Gliederungen,  trennenden  Linien  und  an  irgendwelchen  dem 
Auge  wohlthuenden  Profilirungen  die  in  ihren  Abmessungen  bedeutende  und  in  ihren 
Verhältnissen  recht  schöne  Kirche  leider  reizlos  und  nicht  würdig  erscheinen.  Wesent- 
lich trägt  zu  der  Erscheinung  bei,  dass  in  zwei  Geschossen  Emporen-Brüstungen  aus 
Holz  ohne  jegliche  Unterbrechung  angeordnet  sind  und  dieselben  ein  gemeinsamer, 
ganz  weisser  Anstrich  in  öder  Langweiligkeit  überzieht. 

Auch  das  Aeussere  ist  unscheinbar.  Am  Langhaus  treten  einfache,  einmal  an 
der  Vorderfläche  durch  Gesimse  unterbrochene  Strebepfeiler  mit  Pultdächern  vor. 
Die  Fenster  sind  grosse  Spitzbögen,  in  missverstandener  Gothik  durch  einen  Mittel- 
pfosten mit  von  ihm  ausgehenden  Halbbögen  (statt  von  richtigen  Spitzbögen  mit  zwei 
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Schenkeln)  untertheilt,  zum  Theil  jetzt  um  der  Emporen  willen  durch  eine  Vermauerung 
in  ein  oberes  und  ein  unteres  Stück  getheilt;  unter  dem  östlichen,  weniger  tief  herab- 
gehenden befindet  sich  eine  Rundbogen-Thür.  Der  Thurm  zeigt  in  den  nördlich  und 
südlich  bis  zur  Kirchendach-Höhe  geführten  und  dort  mit  Pultdächern  endenden  Neben- 
bauten, sowie  an  seiner  Westfront  bis  zu  gleicher  Höhe  zahlreiche,  über  einander  wohn- 
hausartig angeordnete  Rechteck-Fenster,  sowie  in  der  Mitte  eine  neugothische  Com- 
bination  einer  Spitzbogen-Thür  mit  ebensolchem  Fenster  darüber.  Darauf  erhebt  sich 
der  Thurm-Oberbau,  welcher  ganz  den  Charakter  von  1822  zeigt:  zwei  durch  Linien 
und  Rundbogen-Fries  zusammengefasste  Geschosse  mit  rundbogigen  und  kreisförmigen 
Fenstern,  darüber  noch  ein  hohes  Geschoss  mit  Spitzbogen-Fenstern,  grosse  Platte 
statt  Dachgesims  und  dann  unvermittelt  aufsteigender,  charakterloser  Helm  (für  einen 
Helm  zu  flach  geneigt,  für  ein  Zeltdach  zu  steil). 

Alberti,  Bergkirche,  S.  8.  —  Alberti,  Gesch.  d.  Deutschen  Hauses  zu  Schleiz,  S.  54;  Urkunde 
von  1332  ebenda,  S.  121  und  in  Variscia,  Lief.  V,  S.  158.  —  Brückner,  S.  582.  —  Kirchengall.,  S.  15 
und  kleine  Ansicht. 

Kanzel  und  Taufstein  sind  von  1822. 

Altar  bau,  1721  vom  Bildhauer  Gottwaldt  in  Schleiz  begonnen  und  nach  dessen 
Tode  von  Joh.  Sam.  Nahl  aus  Gera  vollendet,  im  italienischen  Barock-(Jesuiten-) 
Stil  von  mächtiger,  fast  theatralischer  Wirkung,  doppelt  auffallend  gegen  den  Innen- 
Raum  der  Kirche  (Ä).    Schon  der  Grundriss  hat  den  italienischen  Charakter.  Der 

Unterbau,  welcher  sich  über  den  Altartisch  er- 
hebt und  durch  Pilaster  gegliedert  ist,  zeigt 
übrigens  an  den  schräg  vortretenden  Flächen 
einen  letzten  Nachklang  der  mittelalterlichen 
Altarstaffeln  mit  bogigen  Ausschneidungen,  in 
der  Vorkragung  mit  Consolen.  Auf  diesen 
Vorsprüngen  stehen  die  überlebensgrossen 
Figuren  des  Matthäus  und  Marcus  mit  ihren 
Symbolen;  zu  ihren  Füssen  sitzt  je  ein  ge- 
flügeltes Knäbchen  mit  einem  Spruchband,  auf 
dem  die  Einsetzungsworte  des  Abendmahls 
stehen.  Auf  der  grossen  Mittelfläche  aber  hinter  dem  Altar,  welche  um  der  perspec- 
tivischen  Wirkung  willen  etwas  ansteigt,  ist  das  Abendmahl  in  einer  ebenfalls  nach 
hinten  ansteigenden,  höchst  lebendigen  Gruppirung  von  2/3-lebensgrossen  Figuren 
plastisch  dargestellt  (A).  Sind  auch  die  Apostel,  dem  ruhig  dasitzenden  Christus  gegen- 
über, zu  theatralisch  bewegt,  so  ist  doch  der  Schwung  der  Gestalten  und  Faltenwürfe 
höchst  effectvoll,  dazu  die  Technik,  die  Behandlung  des  Körperlichen  wie  des  Stofflichen 
und  die  Modellirung  der  Köpfe  meisterhaft,  übrigens  unmittelbare  Studien  nach  Bernini 
und  seinen  italienischen  Zeitgenossen  verrathend.  So  auch  z.  B.  die  Gruppirung  um 
die  Tafel,  durch  welche  der  Rückenansichten  möglichst  wenige  werden  sollen,  da  die 
alte,  naive  Anordnung,  nur  die  eine  Seite  der  Tafel  zu  besetzen,  nicht  mehr  genügte. 
Zwischen  den  Evangelisten  und  dem  Abendmahl,  bezw.  dahinter  steigen  die  Säulen 
und  Pilaster  der  Architektur  zu  einer  bedeutenden  Höhe  frei  empor,  stark  aus- 
ladendes und  verkröpftes  Gebälk  tragend,  welches  durch  zwischengespannte  Bögen  in 
ziemlich  freier  Anordnung  mit  einander  verbunden  ist.  So  entsteht  hinter  dem  Abend- 
mahl eine  grosse  Oeffnung,  bezw.  ein  Durchblick  nach  dem  Ostfenster.  In  geklügelter 
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Weise  sind  die  Säulen,  welche  das  Abendmahl  hinten  rechts  und  links  einfassen,  und 
verbindendes,  abgestuft  ansteigendes  Gebälk  von  einer  geschnitzten  Draperie  mit 
Quasten  und  Troddeln  eingefasst,  welche  einen  zurückgeschlagenen  Vorhang  nach- 
ahmen soll,  eben  damit  der  Umriss  bezw.  die  Umrahmung  dieses  erwähnten  Durch- 
blicks möglichst  bewegt  erscheinen  und  die  starren  Architekturlinien  verdeckt  werden 
sollen.  Allein  während  bei  den  italienischen  Vorbildern,  welche  den  hiesigen  Künstlern 
vorschwebten,  das  Ostfenster  dann  mit  möglichst  farbigen,  besonders  gelben  Gläsern 
gefüllt  ist,  so  dass  ein  zwar  goldig  schimmernder,  aber  nicht  directes  Licht  durch- 
lassender Hintergrund  gebildet  wird  und  dadurch  die  plastische  Gruppe  in  vielleicht 
übertriebenem,  aber  höchst  malerischem  Effect  um  so  lebendiger  wirkt,  ist  hier  das 
mächtige  Fensterlicht  ganz  nüchtern,  ganz  durchsichtig  und  blendend,  die  Gruppe  ist 
also  bei  Tage  nur  als  schwarze  Silhouette  und  allenfalls  bei  näherer,  schräger  Auf- 
stellung des  Beschauers  in  Einzelheiten  erkennbar,  aber  in  ihrer  beabsichtigten  Ge- 
sammtwirkung  durchaus  vernichtet.  Auf  dem  Gebälk  sind  an  den  vorderen  Ecken  der 
Schrägseiten  die  Evangelisten  Lucas  (sitzend)  und  Johannes  (stehend)  dargestellt. 
(Die  letztere  Figur,  mit  schwärmerisch  aufgerichtetem  Haupt  und  dabei  mit  der  Hand 
auf  Textesworte  der  aufgeschlagenen  Bibel  deutend  (auf  welche  er  also  ebensowenig 
sieht,  wie  auf  den  Beschauer,  den  er  etwa  auf  die  Bibelstelle  hinweisen  soll),  bildet 
in  interessanter  Weise  die  zeitliche  Zwischenstufe  zwischen  berninesker  oder,  um  auf 
den  Ursprung  zurückzugehen,  correggiesker  Auffassung  und  den  üblichen  modernen 
Lutherstatuen.)  Ueber  dem  Bogen  des  mittleren  Gebälkes,  dessen  Feld  zwei  Engel 
mit  einer  Inschrift-Tafel  füllen,  steht,  die  effectvolle  Bekrönung  des  Ganzen  bildend, 
der  auferstandene  Christus  mit  der  Fahne  in  der  Hand  auf  Wolkengebilden  mit  Engels- 
köpfchen und  seitlich  schwebenden,  nach  oben  weisenden  Kindergestalten.  Das  Ganze 
ist  aus  Holz  geschnitzt  und  jetzt  weiss  (gelbgrau  geworden)  mit  Vergoldungen  (an 
Sockelgliedern,  Säulencapitellen  und  anderen  architektonischen  Gliederungen,  an  Ober- 
gewändern, Flügeln  und  Geräthen),  war  aber  früher  jedenfalls  lebhafter  getönt.  — 
Brückner,  S.  582. 

Wappen,  reussisches,  über  dem  Fürstenstand,  von  1694,  grosses  Holzrelief  mit 
Farben  und  Vergoldung.  W  appen  der  Stadt,  an  der  Chor-Südwand  über  den  Stühlen, 
entsprechend  dem  vorigen,  von  Palmzweigen  umgeben,  in  Cartouchen-Werk.  Holz, 
mit  Vergoldung. 

Kanne,  laut  Unterschrift  von  1753,  in  Seidelform.  Um  den  Fussrand  am  Aus- 
guss  spätbarocke  Ornamente,  theils  gravirt,  theils  getrieben;  der  Kopf  als  Schnecke. 
Silber,  vergoldet,  10^2  cm  hoch. 

Kelch.  Unter  dem  Fuss  steht  der  Name  des  Verfertigers :  Andreas  Eckart, 
auf  der  vorstehenden  Randplatte  zwischen  gravirten  Rankenwerken:  J£96  (149G) 
3t?ttcfvat>  UTartbe  «Serbeve.  Der  Kelch  ist  das  Gegenstück  zu  dem  13  Jahre  später 
vom  Bürgermeister  Ferber  gestifteten,  jetzt  in  Friesau  im  Amtsgerichtsbezirk  Burgk 
(s.  Bau-  u.  Kunstdenkm.  Thür.,  Reuss  ä.  L.  S.  54)  befindlichen,  nur  noch  reicher.  Die  durch- 
brochenen Rankenwerke  des  Randes  und  die  an  den  einspringenden  Ecken  frei 
herausgearbeiteten  Kantenblumen  sind  zugleich  fein  und  doch  kräftig  genug'gearbeitet. 
Freilich  verräth  sich  die  spätere,  schon  nicht  mehr  tektonisch  fühlende  Gothik  in  den 
Verzierungen  der  Felder  mit  Schweifbögen :  (\  zwischen  Fialen.  Die  auf  den  Feldern 
getriebenen  Figürchen  sind  die  Jungfrau  Maria  mit  dem  Kinde  in  der  Glorie  auf  dem 
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Halbmond  stehend;  dann  die  Heiligen  Christoph  mit  dem  Jesuskind,  Margaretha, 
Anna  selbdritt,  ein  Heiliger  mit  Buch,  Georg  mit  dem  Drachen,  dann  die  Kreuzigungs- 
gruppe.  Die  kleinen  Rosetteu  unter  dem  Rankenfries,  welcher  den  Fuss  unter  dem 
Schaft  abschliesst,  sind  mit  (zum  Theil  falschen)  Halb-Edelsteinen  gefüllt.  Ebensolche 
sind  in  die  vortretenden  Achtecke  des  Knaufes  gesetzt,  etwas  zu  gross  und  derb  für 
die  Gesammtwirkung ,  dagegen  die  frei  aufgelegten  (Filigran-)  Ranken  vortrefflich. 
Am  Schaft  über,  bezw.  unter  dem  Knauf  steht:  IEHSVS,  bezw.  MARIA  H.  (hilf). 
Den  Hauptschmuck  des  Kelches  bildet  aber  das  um  den  unteren  Theil  der  Kuppe 
gelegte,  durchbrochene  Rankenwerk  mit  kleinen,  verstreuten,  jedoch  zum  Theil  zu- 
sammengehörenden Figürchen,  indem  die  einzelnen  Figuren  in  der  bekannten  Auf- 
Bau-  und  Kunstdenkin.  Thüringens.   Reuss  jung.  Linie  IL  4 
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fassung  die  Verkündigung  und  Empfängniss  darstellen*)  (so  dass  das  Rankenwerk 
gewissermaassen  als  der  eingeschlossene  Garten,  hortus  conclusus,  zu  nehmen  ist): 
Maria  mit  dem  Einhorn,  rechts  und  links  von  ihr  zwei  der  Hunde,  weiter  links  die 
Taube,  der  dritte  Hund,  der  geflügelte  Gabriel,  knieend ;  ausserdem  weiter  rechts  der 
heilige  Christoph  mit  dem  Kinde  und  Maria  als  Halbfigur  mit  dem  Kinde.  Alles  ist 
in  Rücksicht  auf  Benutzung  des  Geräthes  etwas  derb  gehalten,  aber  in  der  Gesammt- 
wirkung  doch  fein  genug  und  äusserst  geschmackvoll.  Silber,  vergoldet.  —  Hostien- 
teller mit  Weihekreuz  und:  INRI.  Silber,  vergoldet. 
Kelch,  spätgothisch  (war  nicht  zugänglich). 

Kelch  um  1500,  spätgothisch;  reich,  dem  ersten  Kelch  ähnlich,  wenn  auch 
nicht  so  schmuckvoll.  Sechspass-Fuss :  O,  der  Rand  mit  der  Fussplatte  durch  ein 
geripptes  Band  verbunden ;  zwischen  den  Feldern  etwas  freier  gedachte  Kantenblumen. 
Auf  einem  Feld  ist  ein  Kreuz,  auf  dem  gegenüberliegenden  eine  Maria  mit  dem 
Leichnam  Christi  gravirt.  Am  Knauf  treten  Rautenwürfel,  mit  (falschen)  Edelsteinen 
gefüllt,  vor,  dazwischen  sind  Blätter  gravirt.  Am  Schaft  unter  dem  Knauf  steht: 
Uqvq.  Die  Kuppe  ist  im  unteren  Theil  mit  einer  schönen  Verzierung  umlegt,  welche 
über  mehrfacher  Gliederung  einen  Friesstreifen  und  darin  durchbrochenes  Rankenwerk 
mit  rechteckig  gefassten  Edelsteinen  und  Hunden  zeigt.  Silber,  vergoldet;  21  cm  hoch. 

Kelch.  Der  Fuss  rührt  aus  der  Zeit  um  1500  her  und  hat  Sechspass(0)-Form. 
Auf  einem  seiner  Felder  ist  ein  Crucifix  aufgelegt,  auf  vier  der  anderen  Felder  sind 
Heilige  in  gravirter  Arbeit  dargestellt:  Maria  mit  dem  Leichnam  Christi,  der  heilige 
Christoph  (auf  das  öftere  Vorkommen  dieses  Heiligen  auf  den  hiesigen  Kelchen  sei 
aufmerksam  gemacht),  Anna  selbdritt  (Ä)  und  Maria  mit  dem  Jesuskind.  Auf  den 
zwei  anderen  Feldern  sind  auf  Rankenwerk  zwei  Wappen  gravirt,  drei  Sterne,  also  das 
Wappen  der  Kospoth  und  ein  rechtsspringender  Bock,  der  vielleicht  das  Wappen  der 
Ermtraut  bedeuten  soll.  Dann  wären  dies  die  Wappen  des  Hans  Caspar  von  Kospoth 
(f  1628)  und  seiner  Gemahlin,  Anna  Maria  von  Ermtraut,  welche  in  der  oschitzer 
Kirche  so  viele  Kunstwerke  (s.  u.  A.  dort  auch  die  Taufschale  von  1615  und  den 
Kelch  von  1607  mit  den  gleichen  Wappen)  stifteten.  Es  liegt  die  Vermuthung  nahe, 
dass  diese  Stifter  des  17.  Jahrhunderts  einen  älteren  Kelchfuss  benutzten  und  zwei 
Heiligenfiguren  auf  den  Feldern  durch  die  Wappen  ersetzen  Hessen.  Diese  Vermuthung 
wird  dadurch  bestärkt,  dass  die  übrigen  Theile  des  Kelches  dem  Stil  nach  aus  der 
1.  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  herrühren:  der  gedrückt  apfelförmige  Knauf  mit  Buckeln 
oben  und  unten  und  der  sechseckige,  mit  gekehlten  Flächen  gearbeitete  Schaft;  noch 
neuer  die  Kuppe.  Der  Fuss  ist  von  Silber,  stark  vergoldet,  Schaft  und  Knauf  von 
Silber,  leicht  vergoldet,  Kuppe  von  Kupfer,  mit  Vergoldung;  18 1/2  cm  hoch. 

Kelch,  spätgothisch,  aus  dem  Anfang  des  16.  Jahrhunderts,  Sechspass-Fuss:  Q, 
mit  aufgelegtem  Crucifix.  Am  Knauf  vortretende  Rautenwürfel  mit:  IIiGSVS; 
zwischen  ihnen  offene,  doch  schon  gewundene  Maasswerke.  Am  Schaft  darüber, 
bezw.  darunter:  at>c  mar.,  bezw.  it>eet?0.    Silber,  vergoldet;  17 x/2  cm  hoch. 

Hostienteller  mit  einem  Wappen  (Hellebardenträger)  unter  dem  Fuss.  Silber, 
vergoldet. 


*)  Die  Darstellung  ist  häufig,  mit  Erklärungen  versehen  u.  A.  in  Grosskochberg,  Altarwerk  in  der 
Kirche,  s.  Bau-  u.  Kunstdenkm.  Thür.,  Heft  Saalfeld,  S.  18. 
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Hostienteller,  mit  Aufschrift:  Dorothea  Chatarina  de  Müllerin  gebohr ene 
Posenerin  1693.    Silber,  vergoldet. 

2  Hostient eller.    Silber,  vergoldet. 

Bergkirche  (Ä),  etwa  V2  km  nordwestlich  von  den  letzten  Häusern  der  Stadt, 
einzeln  auf  einer  gegen  Süden  ziemlich  stark  abfallenden  Anhöhe  gelegen,  welche  den 
unverkennbaren  Charakter  eines  Calvarienberges  trägt.  Die  Kirche,  einst  der  heiligen 
Maria  geweiht,  ist  die  interessanteste  nicht  nur  des  Ortes,  sondern  auch  der  ganzen 
Gegend  durch  ihre  Lage,  ihre  Geschichte,  ihre  Bauart  und  ihre  Denkmäler.  So  hat 
sie  denn  auch  mehr,  als  sonst  architektonische  Werke  pflegen,  in  weiteren  Kreisen 
Beachtung  gefunden,  und  es  ist  daher  angemessen,  hier  bei  der  Darstellung  auf  die 
vorhandene  Literatur  Rücksicht  zu  nehmen.  Die  Kirche  besteht  aus  mehreren  Haupt- 
theilen  (s.  Grundr.  auf  folg.  S.);  östlich  liegt  der  ziemlich  lange,  in  drei  Seiten  ge- 
schlossene Chor,  westlich  das  Langhaus.  Nördlich  legt  sich  an  die  Westpartie  des 
Chores  der  Thurmbau  mit  seinem  westlich  vortretenden,  runden  Treppenthurm ;  südlich 
ist  der  Vorbau,  die  Annenkapelle  oder  Kospother  Kapelle  (über  der  Gruft  der  Familie 
von  Kospoth)  nicht  dicht  angeschlossen,  sondern  durch  einen  Verbindungs-Gang  mit 
dem  Chor  der  Kirche  in  Verbindung,  so  das  östlich  und  westlich  von  diesem  Ver- 
bindungs-Gang noch  je  ein  Raum  übrig  bleibt.  Der  zweijochige  Raum  östlich  ist  nur 
vom  Chor  aus  zugänglich  und  dient  als  Sacristei  der  Kirche;  der  einjochige  Raum 
westlich  ist  nur  von  der  Annenkapelle  aus  zugänglich,  ehemals  wohl  die  Sacristei  der 
Annenkapelle,  jetzt  Lagerraum  (für  Bautheile,  Glasfeuster-Reste  etc.,  welche  bei  der 
letzten  Reparatur  der  Kirche  L883  aus  derselben  beseitigt  worden  sind).  Die  in  die 
Ecke  zwischen  Chor-Nordseite  und  Thurm-Ostseite  gebaute,  aussen  nur  wenig  auf- 
steigende Fürstengruft  ist  modern  und  bedeutungslos.  Brückner  bezeichnet  nun 
die  Annenkapelle  als  ältesten  Theil  und  erwähnt  einer  in  dem  erwähnten  Lagerraum 
über  der  Thür  der  Kapelle  eingelassenen  Steintafel  mit  der  Jahreszahl :  MCI=110\. 
Der  Chor  ist  nach  Brückner  1200  entStauden,  die  Annenkapelle  1220  umgebaut. 
Dann  wurden  als  „erneuter  Bau"  (?)  die  Annenkapelle  mit  ihrem  Chor  und  der  Chor 
der  Kirche  mit  dem  Thurm  um  1400,  das  Langhaus  1622—1635  aufgeführt.  Albert  i 
(in  seiner  eingehenden  Schrift  über  die  Bergkirche  1878)  erwähnt,  dass  die  Kirche 
ursprünglich  Sitz  einer  Mission,  durch  die  Erhebung  der  Stadtkirche  (zur  Pfarrkirche 
im  13.  Jahrhundert)  sank,  und  dass  Nachrichten  der  Schleizer  Chronik,  der  reussischeu 
Kirchengallerie  und  Putt rieh's  den  ältesten  hier  errichteten  Steinbau  auf  1206 
zurückführten.  Alberti  setzt  dann  als  Erstlingsbau  einen  romanischen  Bau  von 
etwa  1150  an,  wovon  er  einige  Ueberreste  bezeichnet.  Während  er  an  dem  Stein  in 
dem  Lagerraum  bei  der  Annenkapelle  die  Zahl  MCL  richtig  stellt  und  dann  auch 
erkennt,  dass  die  gitterartige  Behandlung  der  Buchstaben,  wie  sie  erst  seit  dein 
1  L  Jahrhundert  ausgebildet  worden  sei,  auf  eine  spätere,  vielleicht  dem  Anfang  des 
15.  Jahrhunderts  zuzuschreibende  Abfassung  dieser  Jahreszahl  hindeute,  bezeichnet 
er  als  romanisch:  das  Westportal  und  drei  aussen  angebrachte  Steintafeln.  Eine 
dieser  Stein  tafeln  an  der  Südost-Seite  unter  dem  Fenster  enthält  die  Darstellung  des 
leidenden  Christus  (Ecce  homo),  eine  über  dem  Westportal  zeigt  Christus  als  guten 
Hirten,  die  dritte  über  dem  Südportal  des  Langhauses  den  Gekreuzigten.  Zwischen 
L345  und  L358  ist  nach  Alberti  weiter  die  Annenkapelle  von  Heiurich  (dem  Wort- 
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balter)  und  Heinrich  (dem  Dispensirten)  gebaut.  Neubauten  aus  der  Zeit  der  Gothik 
vom  Ende  des  14.  oder  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  sind  nach  Alberti  der  Thurm, 
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der  untere  Theil  der  Mauern  des  Chores  und  der  östlichen  Partie  des  Langhauses, 
dessen  westliche  Partie  durch  Verschiedenheit  der  Fenster  in  Breite,  Höhe  und  Maass- 
werken sich  bekundet;  ebenso  erfolgte  damals  ein  Umbau  der  Annenkapelle,  1504 
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Reparatur  und  Vereinigung  derselben  mit  der  Kospother  Kapelle,  ihrer  westlichen 
Fortsetzung;  nach  einer  Urkunde  von  1402  ward  die  heilige  Messe  in  der  Kapelle 
von  dem  Pfarrer  des  Deutschordens  auf  einen  Anderen  übertragen,  vielleicht  also  in 
Zusammenhang  mit  einem  Wiederherstellungs-Bau  der  Kapelle.  Zu  Ende  des  15.  Jahr- 
hunderts wurde  der  Chor  umgebaut.  (1489  hat  Meister  Peter  in  der  Pfeffermühle 
„dy  Pockgestelle  (Bockgestelle)  zu  machenn  und  den  Bodenn  zu  stötzenn,  den  Hocken 
zu  setzen,  wo  mans  bedarf";  1492  hat  Meister  Hans  Karl  zu  Ranis  „sechs  gehauene 
Fenster  ittlichs  (jegliches)  mit  dreyen  Lichten  und  zwölf  Ellen  hoch,  auch  mitgehauenen 
Gelewfften  (Umrahmungen)  und  durchaus  mit  einem  Kappsymess  (Kaffgesims)  auch 
mit  siben  Stücke  Symes  (Gesims)  über  dem  andern  Symes"  zu  machen.  1494  über- 
nahm Meister  Hans  „ein  Symes  mit  einer  Kell  (Kehle)  und  den  Kohre  (Chor),  ein 
gehawene  Rynne  (gehauene  Rinne)  zwischen  Kohre  und  Thorm  mit  Kragkenn-Steinenn, 
die  Pfeiler  zu  dachenn  mit  guten  gehawenen  Steinwergk,  dyselbigen  nach  dem  form- 
lichstenn  zu  kelenn  (kehlen)  den  Wendelstein  (Wendeltreppe)  mit  einem  Symes"  etc., 
1497  „den  Chor  zu  wölben  uff  reiniglichste  (sauberste)  und  formichlichste  und  darczu 
zu  thun"  etc.  „von  obinrauwe  bis  uff  dy  Sole  mit  der  Sacristein".  Um  1630  wurde 
das  Langhaus  erweitert,  erhöht  und  gewölbt.  Die  Kospother  Kapelle  wurde  1820,  da 
der  Kirchenvorstand  und  die  Familie  Kospoth  sich  über  die  Erhaltung  nicht  einigten, 
mit  Ausnahme  ihres  Chores  und  ihrer  Sacristei  (des  erwähnten  Lagerraumes)  abge- 
brochen und  die  Annenkapelle  einfach,  in  kleinerem  Maassstab  wieder  gebaut,  das 
Kospoth'sche  Wappen  aber  wieder  an  der  Vorderseite  eingelassen. 

Sehen  wir  nun,  was  uns  der  Bau  selber  erkennen  lässt.  Wir  haben  verschiedene 
Bauzeiten  und  Aenderuugen  vom  12.  Jahrhundert  an  bis  auf  unser  Jahrhundert  vor 
uns,  zum  Theil  mehrfache  Umänderungen  und  Ergänzungen  an  denselben  Stellen,  so 
dass  dadurch  die  Einzeitheile  etwas  verwickelt  erscheinen.  Hauptsächlich  sind  es 
folgende  Bauzeiten.  Zuerst,  wie  Alberti  richtig  erkannt  hat,  die  romanische,  um 
1150  oder  eher  etwas  später,  also  zu  einer  Zeit,  als  Schleiz  vermuthlich  noch  unter 
den  Herren  von  Lobdeburg-Arnshaugk  stand.  Dann  fällt  aber  eine  offenbar  sehr  be- 
deutende (von  Brückner  und  Alberti  nicht  berücksichtigte)  Bauthätigkeit  in  die 
Zeit  der  Frühgothik,  und  zwar  in  den  Formen,  welche  in  diesen  Gegenden  in  der 
zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  auftreten.  Dies  war  also  die  Zeit,  in  welcher  der 
Stifter  des  Hauses  Gera,  der  1278  gestorbene  Heinrich  (der  Verwaiste  nach  Limmer, 
oder  der  Mehrer  nach  Brückner)  lebte  (der  bedeutende  Förderer  kirchlicher  Stiftungen 
in  Cronswitz  und  vielen  anderen  Orten),  und  in  welcher  der  Deutschorden  zuerst  Macht 
in  Schleiz  gewann.  Auch  in  den  folgenden  Jahrhunderten  glaube  ich  den  künstlerischen 
Einfluss  des  Deutschordens  (der  seit  1284  Patron)  deutlich  zu  erkennen.  Sein  Ordens- 
kreuz ist  an  der  Bergkirche,  wie  auch  an  der  benachbarten  Wolfgangs-Kapelle  reich- 
lich vertreten  (vgl.  Rödersdorf).  Die  Bauperiode  des  14.  Jahrhunderts  tritt  mehr 
zurück,  dagegen  die  spätgothische  vom  Ende  des  15.  sehr  vor,  und  war  gewiss  der 
Bürgermeister  Georg  Härtung  (zwischen  1482  und  1498  im  Amt)  dafür  sehr  thätig 
(s.  Kanzel).  Weitere  Veränderungen  kleinerer  Art,  besonders  die  Aufstellung  einiger 
der  schönsten  Denkmäler  fallen  in  das  folgende  Jahrhundert,  dann  der  durchgreifende 
Reparaturbau  in  das  17.  Jahrhundert  (Schlussstein  im  Chorgewölbe  mit:  1658,  s.  S.  55) 
Damals  muss  ein  sehr  reges  Kunstgefühl  mitten  im  dreissigjährigen  Krieg  und  später 
hier  geherrscht  haben.  Dies  und  das  stolze  Bewusstsein  der  Schleizer  bezeugen  die 
sichtbaren  Stiftungsjahre  auf  den  prächtigen  Denkmälern  und  Ausstattungs-Gegen- 
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ständen  im  Innern  (1634  Altar  durch  Gräfin  Agnes  Maria  gestiftet,  1636,  bezw.  1671 
die  Orgel,  1627,  bezw.  1670  Verschönerungen  der  Kanzel,  1642  das  Burgk'sche 
Epitaph,  1658  der  Fürstenstuhl  durch  Heinrich  IX.,  1659  der  Rathsstand,  1683  der 
Beamtenstand).  Neben  den  kunstsinnigen  Gliedern  des  fürstlichen  Hauses  und  des 
Rathes  muss  besonders  die  Familie  Härtung  (Nachkommen  jenes  Bürgermeisters  von 
1482?)  sich  ausgezeichnet  haben.  Der  Kronleuchter,  welchen  der  Superintendent 
Jo.  G.  Härtung  der  Aeltere  1687  auf  seine  Kosten  machen  Hess,  der  grosse  Pfarrstand, 
welchen  er  1692  letztwillig  stiftete,  sein  Grabdenkmal,  das  Grabmal  des  jüngeren 
Pfarrers  Härtung  (f  1701)  lassen  diese  Männer,  welche  mit  dem  Professor  Slevogt  in 
Jena  verschwägert  waren,  als  ganz  besonders  hervorragende  Geister  erscheinen.  Die 
Denkmäler  verrathen  ein  für  die  Zeit  merkwürdig  feines  Streben  nach  Classicität  und 
lassen  Schlüsse  auf  die  hohe  Bildung  der  beiden  Hartung's  ziehen,  welche  auch  sonst 
bestätigt  wird.  Ich  erwähne  diese  Eigenschaften  mit  Absicht,  weil  sie  gewissermaassen 
den  Schlüssel  zu  den  folgenden  Wahrnehmungen  geben.  Theilen  wir  nämlich  nach 
dem  Vorausgegangenen  die  Bildungen,  welche  der  Kirche  ihre  heutige  Gestalt  gegeben 
haben,  in  die  Zeit  des  Romanismus,  der  Frühgothik,  der  Spätgothik  und  des  Barock, 
so  gehört  das  Westportal  dem  ersten  Bau  an  und  darüber  das  zugemauerte  Kreisfenster, 
sonst  aber  weiter  gar  nichts.  Die  Tafel  mit  der  Jahreszahl:  MCL  ist  in  der  That 
ein  Erzeugniss  des  15.  Jahrhunderts;  dies  wird  durch  die  gleiche  Schriftart  mit  der 
aus  dem  15.  Jahrhundert  stammenden  Tafel  des  leidenden  Christus  (an  der  üstmauer) 
bestätigt.  Die  Kreuzigung  über  dem  Südportal  gehört  in  ihrem  jetzigen  Befund  eben- 
falls dem  15.  Jahrhundert  an,  die  Reliefs  an  der  Westseite  mit  dem  guten  Hirten 
und  mit  dem  Gotteslamm  sind  Copien  aus  dem  17.  Jahrhundert  (s.  über  diese  Tafeln 
unten  S.  59).  Aus  der  Zeit  der  Frühgothik  haben  wir  das  System  des  Langhauses,  mit 
einem  nach  innen  gezogenen  Strebepfeiler,  welches  zwar  nicht  rein  erhalten,  sondern 
später  vielfach  umgewandelt  und  verändert  ist ;  aber  immerhin  ist  das,  was  wir  haben, 
höchst  interessant,  da  Architekturbildungen  in  jenen  Formen  und  aus  jener  Zeit,  von 
Frankreich  herübergekommen  und  im  Westen  Deutschlands  (am  Rhein  etc.)  mehr  zu 
finden,  gerade  in  Thüringen  höchst  selten  sind  (seltener,  als  die  Bildungen  älterer, 
wie  jüngerer  Baukunst).  Aus  der  gleichen  Zeit  stammen  auch  die  Anlage  des  Lang- 
chors und  der  Thurmbau  in  seinen  unteren  Geschossen.  Der  spätgothischen  Bau- 
periode des  15.  Jahrhunderts,  welche  sich  bis  in  das  16.  Jahrhundert  hineinzog,  ge- 
hörten der  Chor  in  Mauern  und  Fenstern,  die  Langhaus-Gewölbe  und  ein  Theil  seiner 
Fenster  und  der  Weiterbau  des  Thurmes  an  (sowie  mehrere  Einzelheiten,  die  bei  der 
Baubeschreibung  Erwähnung  finden  werden).  Im  17.  Jahrhundert  erfolgte  ein  umfang- 
reicher Wiederherstellungs-  und  Aenderungs-Bau,  dem  die  Kirche  mit  ihren  Langhaus- 
Mauern,  den  Gewölben  des  Chores  und  Langhauses,  dem  Chor  der  Anneukapelle  etc. 
ihre  heutige  Gestalt  verdankt.  Von  neuerer  Bauthätigkeit  ist  besonders  die  von  1823 
(nach  den  Beschädigungen  durch  die  Franzosen  1806)  und  1883  zu  erwähnen.  Der 
jetzt  gehegten  Absicht,  die  ganze  Kirche  in  würdiger  und  sachgemässer  Weise  durch- 
greifend zu  restauriren,  ist  in  vollstem  Maasse  Erfüllung  zu  wünschen,  da  die  mancherlei 
Veränderungen  und  wiederum  Vernachlässigungen  nachmittelalterlicher  Zeit  die  Be- 
deutung des  Gotteshauses  nicht  zur  gebührenden  Erscheinung  kommen  lassen. 
Betrachten  wir  nun  die  einzelnen  Bautheile. 
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Innenbau 

einschliesslich  der  im  Innern  sich  findenden  Thüren  (Lichtdruck). 


Der  Chor  entspricht  in  seiner  ganzen  Ausbildung  der  spätesten  Gothik.  Die 
Fenster  haben  Maasswerke  mit  Pässen  und  Fischblasen:  j^,  welche  schon  dem  16.  Jahr- 
hundert angehören  (das  nordöstliche  und  südöstliche  Fenster  des  Schlussjoches  sind 
1883  um  der  damals  gestifteten  Glasfenster  willen  erneuert).  Das  Netzgewölbe  des 
Chores  mit  Stichkappen  nach  den  Wänden  hin  kann  in  seiner  heutigen  Gestalt  sogar 

erst  aus  dem  17.  Jahrhundert  stammen.  Die  doppelt-kehlprofilirten :  \y  Rippen  ruhen 

auf  nüchternen  Consolen  in  Gestalt  von  Köpfen,  Wappenschildern  oder  verkehrten 
Pyramiden.  An  den  Treffpunkten  der  Rippen,  bei  den  durchlaufenden  Rippen  auch  an 
deren  Scheiteln  sind  Schlusssteine  angebracht,  welche  verschiedenen,  jüngeren  Zeiten 
angehören.  Nur  das  gerade  in  der  Mitte  des  ganzen  Chores  angebrachte  Lamm 
Gottes  mit  der  Kreuzesfahne  ist  noch  mittelalterlich,  die  andern  werthlos,  theils  von 
Holz,  theils  nur  bemalte  Holzplatten  mit  Rosetten,  Wappen,  Sprüchen  und  einem  Thier, 
das  zwar  genau  aussieht  wie  ein  Pferd,  aber  den  Wisent  bedeuten  soll,  welchen 
Schleiz  im  Wappen  führt;  denn  es  hat  die  Umschrift:  Wappen  der  Stadt  Schleiz  1658. 
Eine  Spielerei  ist,  dass  die  Rippen  im  Schlussjoch  und  im  westlichsten  Joch  des 
Chores  sich  nicht  radial,  sondern  tangirend  am  Schlussstein  treffen.  Im  mittleren 
Joch  der  Nordwand  (also  im  1 .  Langchor-Joch)  führt  eine  neuere,  umprofilirte  Recht- 
eck-Thür in  die  Fürstengruft;  gegenüber  befindet  sich  an  der  Südseite  eine  kleine, 
gut  spätgothische  Spitzbogen-Thür,  in  der  Einfassung  mit  Rundstäben :  U  und  Kanten- 
stäben, welche  am  Scheitel  und  Kämpfer  sich  gabeln,  profilirt  und  mit  dem  Steinmetz- 


und  ebensolchen  Trennuiigs-Gurtbögen  auf  (überarbeiteten)  Männerköpfen  bewahrt, 
ebenso  an  der  Südwand  eine  kleine  Schweif bogen-((V)Blendc.  Die  flachbogigen  Aus- 
nischungen  an  der  Nord-  und  Westwand  sind  dagegen  spätere  Zuthat. 

Die  Thür,  welche  westlich  neben  dem  Sacristei-Eingang  von  der  Kirche  aus  in 
den  schmalen  Verbindungsgang  zur  Annenkapelle  (s.  diese  auf  der  folg.  S.)  führt,  ist 
spätgothisch,  mit  Stäben  und  Kehlen  profilirt.  Nach  Norden  öffnet  sich  das  letzte 
Chorjoch  in  seiner  vollen  Breite  gegen  das  Thurm-Erdgeschoss.  (Hier  das  trennende 
Burgk'sche  Denkmal.)  Der  breite  Gurtbogen  zwischen  beiden  Räumen  zeigt  das  spät- 
gothische Profil  einer  Abkantuug  an  jeder  Seite,  die  durch  zwei  Kehlen  zwischen 
Kantenstäben  belebt  ist.  Das  Sterngewölbe  des  Thurm- Erdgeschosses  hat  kehlprofilirte 
(V-)Ripp«ni  welche  auf  Consolen  in  Form  von  Köpfen  ruhen.  An  der  Westseite  führt 
eine  Rundbogen-Thür  mit  Profilirung  von  Rundstäben:  U  und  Kehlen,  die  sich  an 
den  Kämpfern  auseinander  gabeln,  in  den  runden  Thurm-Vorbau  mit  der  Treppe.  Der 
Triumphbogen  zwischen  Chor  und  Langhaus  hat  das  gleiche  Profil,  wie  der  Gurtbogen 
zwischen  Chor  und  Thurm-Erdgeschoss. 

Das  in  den  absoluten  Maassen  schon  breite  Langhaus  wirkt  dadurch  noch 
bedeutender,  dass  die  Strebepfeiler  nach  innen  gezogen  und  bei  ziemlich  geringen 
Breiten  ihrer  Vorderflächen  bedeutend  tiefe  Nischen  bilden.  Diese  Schmalheit  der 
Strebepfeiler,  auch  ihre  Abkantung  und  die  Magerkeit  der  Kämpfer  sind  auffallend. 
Allein  die  Abkantung  und  die  Kämpfer  sind  wohl  auf  Rechnung  des  17.  Jahrhunderts 
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zu  setzen.  Ebenso  ist  die  Einfügung  der  (zum  Theil  ungenauen)  Flachbögen,  welche 
im  Erdgeschoss  zwischen  die  Pfeiler  gespannt  sind,  aus  der  letzteren  Zeit.  Aber 
den  ganzen  Aufbau  des  Langhauses  für  barock  zu  halten,  ist  nicht  nöthig.  Vielmehr 
muss  die  Anlage  der  Strebepfeiler  selbst  doch  in  die  Frühgothik  des  13.  Jahrhunderts 
gesetzt  werden.  Dazu  ist  die  stumpfe  Bogenform  und  die  ausgezeichnete,  technische 
Ausführung  zu  charakteristisch ;  denn  nur  die  Anfangszeit  der  Spitzbogen-Entwickelung 
charakterisirt  sich  in  dieser  Linienführung.  An  eine  Ausartung  späterer  Zeit,  etwa 
den  Uebergang  wieder  zum  Rundbogen  der  Renaissance  zu  denken,  verbietet  sich,  denn 
in  diesen  Gegenden  erfolgte  derselbe  von  ganz  schlanken  Formen  oder  geschweiften, 
manierirten  Bildungen  plötzlich  zur  Rundung.  Gerade  durch  ihre  schlechte  Technik 
erweisen  sich  die  unteren  Flachbögen  als  Erzeugnisse  der  Spätgothik  (des  17.  Jahr- 
hunderts hier)  und  machen  den  Unterschied  gegen  die  oberen  Bögen  klar.  Die  Lang- 
haus-Mauern selbst  zeigen  durch  ihre  Ausführung,  dass  sie  in  den  letzten  Jahrhunderten 
ganz  oder  theilweise  als  Ersatz  für  ältere  Mauern  eingetreten  sind.  Sie  sind,  wie 
man  aussen  sieht,  höher  geführt,  als  die  Mauern  des  13.  Jahrhunderts.  Die  nach- 
trägliche Aufmauerung  zeigt  sich  auch  darin,  dass  sie  ohne  Verband  (Anschluss)  an 
die  inneren  Streben  aufgemauert  und  dafür  auch  jetzt  durch  Risse  von  ihnen  getrennt 
sind.  Ob  aber  die  Durchgangs-Oeffnungen,  die  durch  die  Strebepfeiler  zur  Verbindung 
der  Emporen  geschlagen  sind,  ursprünglich  vorhanden,  jedoch  spitzbogig  gewesen  und 
in  nachmittelalterlicher  Zeit  rundbogig  zurechtgehauen,  oder  ob  sie  überhaupt  erst 
im  17.  Jahrhundert  angelegt  sind,  lasse  ich  dahingestellt.  Für  letztere  Annahme 
spräche,  dass  die  Oeffhungen  nach  der  Fensterwand  hin  keine  Pfeilervorlagen  übrig 
gelassen  haben,  und  dass  die  Rundbögen  alle  im  Scheitel  Risse  haben,  während  das 
Mauerwerk  darunter  unverletzt  geblieben  ist,  ein  Umstand,  der  auf  ein  nachträgliches 
Ausbrechen  und  Unterfangen  der  Bogenöffnungen  deutet.  Das  Gewölbe  des  Lang- 
hauses ist  ein  Netzgewölbe,  dessen  kehl-(V-)profilirte  Rippen  auf  den  Strebepfeiler- 
Kämpfern  aufruhen  und  ohne  besondere  Bedeutung. 

Die  Annenkapelle  oder  Kospother  Kapelle  sieht  im  Innern  am  schlech- 
testen aus.  Der  an  Stelle  des  älteren  getretene  Bautheil  von  1823  ist  ein  roher 
Nothbau  mit  flacher  Holzdecke  und  leidet  der  Raum  noch  ausserdem  durch  die  zur 
Empore  führende  Holztreppe  und  durch  die  jetzige  Aufstellung  der  Grabsteine.  Auch 
im  Chor  der  Kapelle  ist  das  Sterngewölbe  wohl  nur  eine  plumpe  Arbeit  des  17.  Jahr- 
hunderts, aber  die  Copie  einer  besseren,  spätgothischen  Construction.  Für  beides 
spricht  die  Rippenlosigkeit  und  die  starke  Vertiefung  (Busen)  der  Kappen  mit  Schnitt 
im  Scheitel,  so  dass  förmliche  Zellen  entstehen,  wie  sie  in  märkischen  Kirchen  der 
Spätgothik  häufig  sind.  Die  Thür  von  der  Annenkapelle  in  den  kurzen  Verbindungs- 
Gang  (zum  Langchor)  ist  einfach,  mit  abgekanteten  Ecken  und  Vertiefungen  in  den 
Abkantungen  profilirt.  Eine  ganz  schlichte  Spitzbogen-Thür  führt  in  den  daneben 
befindlichen  Lagerraum  (ehemalige  Sacristei  der  Kapelle),  welcher  ein  Tonnengewölbe 
hat.  Eine  Thür,  welche  oben  von  der  Treppe  der  Kapelle  aus  zum  Fürstenstand 
hineinführt,  enthält  über  dem  Sturz  das  Herstellungsjahr  des  Fürstenstandes:  1551, 

Fenster  und  Ein gangs-Thür en. 
Die  Fenster  sind  ohne  sonderliche  Uebereinstimmung,  die  im  Chor,  sowie  das 
östliche  und  westliche  der  Langhaus-Südseite  dreitheilig,  die  übrigen  zweitheilig,  die 
beiden  mittleren  an  jeder  Langseite  des  Langhauses  ihrer  Zwischenpfosten  beraubt. 
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Alle  Fenster  haben  Maasswerke,  von  Pässen,  Fischblasen :  £jl  und  anderen  spät- 
gothischen  Mustern  zusammengesetzt.  Das  kleine  Ostfenster  der  Sacristei  ist  kehl- 
profilirt,  auf  Köpfen  ruhend.  Das  kleine  Rundbogen-Fenster  an  der  Westseite  des 
Nebenraumes  der  Annenkapelle  ist  vielleicht  noch  ein  romanischer  Rest.  Die  Ein- 
gangs-Thür von  aussen  in  die  Annenkapelle  ist  unbedeutend.  Im  Thurm-Erdgeschoss 
befindet  sich  an  der  Ostseite  ein  jetzt  maasswerkloses  Spitzbogen-Fenster,  an  der 
Nordseite  eines  mit  Maasswerk  (aus  Herz,  Fischblase:  und  Kleeblatt- Bogen :  A 
zusammengesetzt),  darunter  eine  moderne,  unbedeutende  Flachbogen-Thür.  In  das 
Langhaus  führt  an  der  Südseite  zwischen  den  beiden  mittleren  Fenstern  die  Haupt - 
thür.  Da  zwischen  den  beiden  Fenstern  aber  gerade  ein  Strebepfeiler  vortritt,  'ist 
sie  mehr  an  das  östliche  der  beiden  Fenster  gerückt  worden  und  erscheint  trotzdem 
zwischen  dieses  und  den  Strebepfeiler  eingeklemmt.  Sie  hat  spätgothische  Form  und 
Profilirung,  wie  die  anderen  Thüren,  muss  aber  von  anderer  Stelle  herversetzt  worden 
sein.  Ausser  an  der  Stellung  erkennt  man  dies  an  der  schlechten  Fügung  des  um- 
gebenden Mauerwerks,  besonders  aber  an  der  Neu-Bearbeitung  ihres  Schlusssteines. 
Im  Mittelalter  und  bis  in  das  18.  Jahrhundert  nämlich  brachte  man  ohne  Scheu  in 
der  Mitte  des  Scheitels  hierorts  allgemein  eine  Fuge  an,  und  ist  diese  Construction 
erst  in  neueren  Zeiten  verpönt.  Hier  aber  ist  diese  Fuge  vermieden  und  das  oberste 
Bogenstück  des  Spitzbogens  aus  einem  einzigen  Stück  hergestellt;  wie  wenig  man 
zur  Zeit  dieser  „Verbesserung"  der  Construction  (wohl  1823)  ein  Auge  für  die  künst- 
lerische Seite  der  Gothik  hatte,  zeigt  die  missverstandene,  halbmondförmige  (^^0 
Biegung  der  sich  im  Scheitel  kreuzenden  Kantenstäbe.  An  der  Westfront  befindet 
sich  noch  das  romanische  Westportal ;  die  dreifach  abgestufte  Archivolte  ist  mit  einem 
grösseren,  aussen  weit  umspannenden  und  zwei  concentrischen,  kleinen  Wülsten  ge- 
gliedert, welche,  durch  Kehlen  und  Plättchen  hübsch  getrennt,  auf  einfach  ornamental 
verzierten  Capitclleu  ruhen;  das  innerste  Säulenpaar  unter  diesen  Capitellen  ist 
erhalten,  von  dem  mittleren  nur  die  linke  Säule,  das  äussere  Säulcnpaar  ist  zerstört. 

Das  Aeussere. 

Die  Aussenfront  ist  verhältnissmässig  einfach.  Am  interessantesten  ist  die  Ost- 
Ansicht  (s.  folg.  S.).  Zwar  zeigt  auch  der  Chor  keinen  grösseren  Reichthum,  Spar- 
samkeit verräth  sich  z.  B.  darin,  dass  das  Sockelgesims  an  den  Flächen  zwischen  den 
Strebepfeilern  fehlt,  wie  auch  in  der  Bildung  der  Strebepfeiler  selbst.  Ferner  beein- 
trächtigt der  moderne  Gruftbau  an  der  Nordseite  des  Chores  mit  seiner  geringen 
Erhebung  über  der  Erde  und  seinem  dadurch  übermässig  sichtbaren  und  zu  flachen 
Schieferdach  (Walmdach)  den  Anblick  (darunter  leidet  namentlich  die  Nordansicht), 
im  Uebrigen  aber  wirkt  die  Anlage  des  hohen  Chores  und  des  stattlichen  Thurm  es, 
welcher  über  dem  Kirchdach  losgelöst,  bezw.  durch  ein  querhaus-artiges  Stück  Dach 
über  dem  westlichen  Langjoch  des  Chores  verbunden  erscheint,  recht  gut.  Das  kreuz- 
förmige, am  unteren  Ende  kreisförmig  erweiterte  Fenster  an  jeder  Seite  des  ersten 
Thurm- Obergeschosses  ist  noch  frühgothisch,  ebenso  sind,  aus  späterer  Gothik  stam- 
mend, die  rechteckigen  Fenster  darüber  in  diesem  und  den  folgenden  Geschossen 
erhalten,  nur  zum  Theil  erweitert  und  vermehrt.  Das  grössere  Spitzbogen-Fenster 
an  jeder  Seite  des  obersten  Geschosses  hat  seinen  Mittelpfosten  verloren,  sein  Maass- 
werk aber  bewahrt.  Der  Helm  ist  schlechte  Wiederherstellung  nach  dem  Blitzschl  i-e 
von  1744,  doch  nach  altem,  gutem  Vorbild.    An  dem  runden,  angebauten  Treppen- 
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thurm  ist  eine  spätgothische  Schweifbogen(  f\ )-  B 1  e  n  d  e  an  der  Nordseite  bemerkens- 
werth.  Eine  ebensolche  findet  sich  an  der  Chor-Ostseite  (mit  dem  Relief  des  leidenden 
Christus,  s.  unten  und  unter  dem  Sacristei-Fenster.  Im  Langhaus  ist  das  östliche 
Fenster  auffallend  niedriger  (im  Scheitel)  als  die  folgenden,  ein  sicheres  Zeugniss  nicht 
nur  für  verschiedene  Bauzeiten,  sondern  auch  dafür,  dass  das  Langhaus  ursprünglich 
viel  niedriger  (bis  zum  Dach)  war,  als  jetzt.  Dicht  über  dem  Scheitel  der  drei  west- 
lichen Fenster  zeigt  aussen  eine  Linie  im  Putz  den  ursprünglichen  Dach-Anfang.  Eine 
zweite  Linie  im  Putz  darüber  lässt  eine  erste  Aufhöhung  der  Mauern  erkennen,  die 
jetzige  Höhe  ist  demnach  das  Ergebniss  eines  wiederholten  Aufbaues.  Das  Langhaus- 
Dach  steigt  jetzt  hoch  über  das  Chordach  auf,  an  der  Ostseite  das  letztere  hässlich 
überragend,  kahl  und  verwittert  (A).  Auch  die  Langseiten  selbst  und  die  Westfront 
würden  bei  einer  Wiederherstellung  der  Kirche  zum  Vortheil  derselben  schmuckvoller 
durch  Flächentheilungen,  Gliederungen  der  Fenster-Umrahmungen  und  profilirte  Ge- 
simse werden  können.  Geradezu  betrübend  und  störend  sind  die  Fronten  der  Annen- 
ka pelle  in  der  missverstandensten  Auffassung  der  Gothik  aus  der  1.  Hälfte  unseres 
Jahrhunderts. 

Tafeln  am  Bau. 

Ehe  wir  die  einzelnen  Denkmäler  etc.  im  Innern  der  Kirche  betrachten,  wird  es 
geeignet  sein,  hier  gleich  die  Tafeln  mit  Reliefs  und  Inschriften  zu  betrachten,  welche 
zwar  zum  Theil  später  hinzugekommen,  doch  so  innig  mit  dem  Bau  zusammenhängen, 
dass  sie  zu  demselben  gehören  und  Aufschlüsse  für  die  einzelnen  Bauzeiten  geben, 
wie  sie  andrerseits  zu  manchen  Fehlschlüssen  Anlass  gegeben  haben. 

Die  Tafel  im  Nebenraum  der  Annenkapelle  (über  deren  Alter  s.  S.  54)  ist 

rechteckig  und  zeigt  oben  das  Christus-Zeichen :  >  darunter  zwei  Deutschordens- 

Kreuze  von  bereits  manierirter  Form,  darunter  die  erwähnte  Jahreszahl :  fllCh. 
Die  anderen  Tafeln  befinden  sich  aussen  an  der  Kirche. 

Tafel  unter  dem  Ostfenster,  bemaltes  Steinrelief  Christi,  mit  gefesselten  Händen, 
die  Ruthe  in  der  Linken.  Die  Darstellung  ist  sehr  ähnlich  der  gleichen  am  Hospital 
(s.  S.  80),  nur  dass  jene  besser  ist.  Beide  können  der  Auffassung  und  Haltung  nach 
auf  ein  romanisches  Original  (wohl  der  alten  Kirche)  zurückgehen.  Allein  an  roma- 
nische Arbeit  selber  zu  glauben  verbietet  sich,  da  die  Technik  deutlich  eine  spät- 
gothische ist,  (iberdem  die  Figur  in  einer  schweifbogigen  f) -Blende  steht,  an  deren 

Fläche  das  (ebenfalls  spätgothische)  Steinmetz-Zeichen:    ^  eingehauen  ist.  Das 

Gleiche  gilt  von  der  Schrift,  welche  schlecht,  aus  dem  15.  Jahrhundert,  doch  mit 
sichtlicher,  theilweiser  Nachahmung  älterer  Zeichen,  unten  den  Vers: 

»5onor  et  benefetetto 

Bit  eweifipo  filto 

(Ihn  noe  fbo  fupplicio 

Jlcbcmit  ab  epilio 

(Ehre  und  Benedeiung  sei  dem  gekreuzigten  Sohne,  der  uns  durch  seine  Hinrichtung 
von  der  Verbannung  (d.  h.  aus  dem  Himmel)  loskaufte)  und  die  Worte:  Gccc  t>omo 
enthält.    Die  Meisselführuug  der  Schrift  ist  genau,  wie  die  auf  der  Tafel  im  Neben- 
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räum  der  Annenkapelle  mit:  JÜCL,  dient  also  zur  Bestätigung  dafür,  dass  jene  eben- 
falls aus  dem  15.  Jahrhundert  stammt. 

Tafel  über  dem  Südportal,  der  Gekreuzigte  zwischen  Maria  und  Johannes, 
welcher  ein  geöffnetes  Buch  hält,  und  einige  Krieger  in  einem  mit  Kehlen  profilirten 
Rahmen,  eine  schlechte,  spätgothische  Arbeit  des  15.  Jahrhunderts.  Darüber  befindet 
sich  eine  zweite  Tafel  mit  gereimten  Versen: 

"^fptce  UTortalte  pro  tc 

üD<xn?r  I>ofna  talis 

<£tt>atiöo  feoes  ftae  et  jaces 

Quäfco  loqverie  et  tacee 

CTeffoe  cvm  qt>iet>ert6 

£ifti>.  qt>erae  t  (in)  qt>o  fpenxe 

(trüctflpum  coroe  gerae 

Ubtct>rtq?  foerie 

(Siehe,  Sterblicher,  für  dich  wird  solches  Opfer  gegeben.  Wann  du  sitzest,  stehst  oder 
liegest,  wann  du  redest  oder  schweigst,  Jesus,  wenn  du  ruhen  wirst  (?),  Christum 
suche,  auf  den  du  hoffst,  den  Gekreuzigten  trage  im  Herzen,  wo  du  auch  sein  wirst). 
Diese  Tafel  ist  interessant.  Auf  den  ersten  Blick  scheinen  die  Buchstaben  Minuskeln 
des  Mittelalters  zu  sein  und  auch  ein  Kreuz  in  der  Umrahmung  lässt  die  Zeit  vor 
der  Reformation  vermuthen.  Aber  die  Profilirung  der  Umrahmung  verräth  den  un- 
verkennbaren Barock-Stil,  und  auch  die  Schriftzüge  ergeben  bei  näherer  Prüfung, 
dass  der  Verfertiger  derselben  unter  dem  Einfluss  der  Schrift  vom  Ende  des  17.  Jahr- 
hunderts gestanden  haben  muss.  Wir  haben  also  eine  Copie,  und  zwar  eine  recht 
wohlgemeinte  vor  uns,  eine  Seltenheit  in  jener  Zeit,  welche  sonst  nicht  so  viel  Ge- 
wicht auf  die  Bewahrung,  resp.  genaue  Wiedergabe  derartiger  Reste  aus  dem 
15.  Jahrhundert  legte. 

Tafel  über  dem  Westportal,  in  einer  Spitzbogen(A)-Blende,  Relief  des  guten 
Hirten  mit  dem  Lamm  auf  dem  Rücken  (A).  Seine  Haltung  ist  steif,  aber  nicht 
von  der  herben  Befangenheit  des  Romanismus,  sondern  der  steifen  Ungeschicktheit 
eines  Steinmetzen  aus  dem  17.  Jahrhundert.  Das  Werk  muss  übrigens  einem  damals 
noch  vorhandenen,  romanischen  Relief  nachgebildet  sein.  Das  Gesicht  des  Heilandes 
hat  in  unverkennbarer  Weise  modernere  Züge,  der  Heiligenschein  hinter  seinem  Haupt 
hat  durch  Missverstand  die  Bildung  einer  Muschel-Palmette  des  Barock-Stiles  ange- 
nommen. Besonders  charakteristisch  für  die  Zeit  ist  aber  die  Unterschrift:  etn*et>m 
t>ia  (Weg  aufwärts)  und  die  Inschrift  auf  der  darunter  dem  Relief  eingefügten  Tafel : 

23one  pastov  panie  t>erc 

3efp  itoftri  miferere 

(Ed  no6  pasce  nos  tt?eve 
(Guter  Hirte,  unsres  Brotes  erbarme  dich  wahrhaft,  Jesus  du  führe  uns  auf  die  Weide, 
schütze  uns.) 

Tafel  an  der  Westfront,  über  dem  Relief  des  guten  Hirten,  ebenfalls  eine 
Nachbildung  nach  einem  romanischen  Vorbild,  aus  dem  Ende  des  17.  Jahrhunderts 
oder  gar  aus  dem  18.  Jahrhundert.  Das  Lamm  Gottes  mit  der  Kreuzesfahne  steht 
auf  einem  offenen  Buch,  und  das  Ganze  macht  auf  den  ersten  Anblick  den  Eindruck 
des  Romanischen.    Allein  schon  die  Einfügung  der  Tafel  in  das  Kreisfenster  ist  gar 


61  Schleiz. 


Schweiz,  Bergkirche. 


61 


nicht  passend.  Auf  den  aufgeschlagenen  Seiten  des  (mit  den  7  Bullen-Siegeln  der 
Offenbarung  gezierten)  Buches  steht  in  unverkennbar  modernen  Schriftzügen  das 


Wort :  Cfeeus  und   Ay(U.  .  Auf  der  Fahne  ist  ein  Kreuz  dargestellt,  welches  (viel- 


leicht mit  Absicht)  die  Form  des  Deutschordens-Kreuzes  hat,  hinter  dem  Ganzen 
aber  noch  ein  Kreuz  von  der  richtigen  Form  des  Johanniter-Kreuzes,  das  auf  echt 
barock  gebildeten  Palmzweigen  ruht. 

Ueberall  scheint  mir  hier  bei  den  künstlerischen  Bildungen  und  Inschriften  der 
Einfluss  des  Gelehrten  und  Kunstkenners  M.  J.  G.  Härtung  bedeutend  gewesen  zu  sein. 

A 1  b  e  r  t  i ,  Die  Bergkirche  in  Schleiz  1878,  u.  a.  darin  S.  54  f.  über  die  Tafeln  mit  Reliefs  und 
Inschriften;  S.  18.  20  über  die  Annenkapelle  und  Kospother  Kapelle,  unter  Hinweis  auf  Limmer, 
Gesch.,  S.  900.  —  Brückner,  Landeskunde  II,  S.  582.  —  Kirchengall.,  S.  14  mit  kleiner  Ansicht.  — 
Lötz,  Kunsttopographie.  —  Oswald  in  Möschlitz,  Photogr.  —  Otte,  Handb.  d.  kirchl.  Kunst- 
Archäol.  IL,  S.  192.  417.  —  Puttrich,  Denkmale  der  Bauk.  d.  Mittelalters  in  Sachsen,  Heft  Fürsten- 
thümer  Reuss  (Bd.  I,  Abth.  II,  II),  1850,  S.  4,  mit  guter  Ostansicht  auf  Tafel  L  Ansicht  des  Reliefs 
mit  dem  (iotteslamm  Tafel  Vn;  des  Portales  Tafel  VI.  —  Puttrich,  Systematische  Darstellung  etc 
(Supplement  zum  vor.),  S.  7,  mit  unbedeutenden  Abbildungen  der  Thür.  Tafel  IX,  7,  des  Portalbogens 
Tafel  XI,  14,  und  des  Gotteslammes  Taf.  XI,  55. 


Das  Innere  der  Kirche  wirkt  ungemein  reich  und  wechselvoll,  und  zwar  nicht 
nur  durch  die  Denkmäler,  sondern  auch  durch  die  Bauten  der  Emporen,  Kirchbäuke 
und  Stände.  Freilich  sind  diese  in  Holz  und  Stuck  und  unabhängig  von  der  Bauart 
der  Kirche  selbst  im  Stil  des  17.  Jahrhunderts  componirt,  allein  in  sich  einheitlich 
(wozu  die  Färbung  beiträgt)  und  eine  Gesammtwirkung  erzielend.  Die  Emporen, 
welche  auf  der  Nord-,  West-  und  Südseite  um  das  Langhaus  laufen,  haben  die  ein- 
fachere Form  des  Barock-Stiles  bezw.  fast  noch  der  Spätrenaissance  mit  guten,  anti- 
kisirenden  Gesimsen,  frei  gearbeiteten  Consolen  als  Trennungs-Pilastern  und  recht- 
eckigen, verkröpft  umrahmten  Feldern,  welche  mit  Sprüchen  und  hübschen  Ornamenten 
in  Malerei  gefüllt  (zum  Theil  laut  Inschrift  1638  von  Paul  Keil  ausgeführt)  sind. 
An  den  Laugseiten  ruhen  die  Emporen  auf  den  steinernen,  vorher  (S.  55)  besprochenen 
Flachbogen-Arcaden,  an  der  Westseite  aber  auf  zwei  hölzernen  Säulen  mit  Flecht- 
werk-Schnitzerei der  Schafte.  Die  Capitelle  der  Säulen  sind  in  origineller  Weise  (im 
richtigen  Holzstil)  an  der  Vorderfläche  volutirt  und  darüber  mit  einem  die  Brüstung 
mittragenden,  geflügelten  Engelskopf  versehen  (ein  Verzierungsmotiv  des  Sattel- 
holzes, das  an  alt-normännische  Holzbauten  Englands  in  gewissem  Sinne  erinnert); 
auch  sind  die  seitlichen,  für  den  Holzbau  nöthigen  Unterstützungshölzer  (Kopfbänder) 
als  Schilder  mit  Schnörkclrahmen  behandelt  und  zwischen  den  Säulen  unter  den 
Brüstungen  hängende  Ornamente  (Tafeln  in  Schnitz-Umrahmung)  angebracht,  wodurch 
reizende  Schattenwirkungen  und  Belebung  der  Ansicht  des  Innern  nach  Westen  hin 
zwar  nicht  in  streng  kirchlicher,  aber  doch  in  ganz  feierlicher  und  höchst  malerischer 
und  interessanter  Weise  erzielt  ist  (A).  Die  Farben-Zusammenstellung:  Weiss,  Schwarz 
und  Gold  mindert  das  Unruhige,  das  im  Schuitzwerk  liegt,  und  trägt  dadurch  eben- 
falls zu  der  ernsteren  Wirkung  bei.  —  Alberti,  Bergk.,  S.  37. 

Die  im  1.  Joch  der  Langhaus-Seiten  befindlichen  Stände  sind  vor  den  anderen 
etwas  ausgezeichnet,  indem  sie  an  der  Vorderwand  der  Brüstungen  einen  Ueberbau, 
bestehend  aus  drei  Stützen,  welche  Gebälk  tragen,  besitzen.    Der  Raths  stand  an 
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der  Nordseite  ist  von  1659  laut  Inschrift  auf  den  Sockeln  der  oberen  Figuren.  Die 
Stützen  bestehen  aus  verzierten,  nach  unten  verjüngten  Pfeilern,  die  Gebälke  sind 
flachbogig,  mit  bekrönendem,  durchbrochen  geschnitztem  Rankenwerk,  auf  deren 
Scheiteln  Sockel  die  Figuren  der  Religion  und  der  Gerechtigkeit  tragen.  Das  archi- 
tektonische Gerüst  ist  ebenfalls  mit  Schwarz,  Weiss  und  Gold  bemalt.  —  Der 
Beamtenstand  auf  der  Südseite,  inschriftlich  von  1683,  ist  dem  vorigen  Dach- 
gebildet, jedoch  einfacher  und  mehr  antikisirend  behandelt.  Die  drei  Stützen  der 
Vorderwand  sind  gewundene  Säulen  mit  korinthischen  Capitellen  und  tragen  wage- 
rechtes, verkröpftes  Gebälk.  Auf  demselben  stehen  an  den  Ecken  die  Figuren  des 
Glaubens  und  der  Barmherzigkeit,  dazwischen  über  vermittelndem  Schnörkelwerk 
Knabengestalten.  Zwischen  ihnen  sind  vier  Wappen  angebracht,  über  dem  mittleren 
die  Fürstenkrone,  der  Namenszug  Heinrich's  I.  und  die  Jahreszahl:  1683. 

Alberti,  Bergkirche,  S.  40,  wo  die  Angabe,  dass  die  Stände  wahrscheinlich  1625  hergestellt 
sind,  zu  berichtigen  ist. 

Fürstenstand  am  westlichen  Chor-Joch  an  der  Südseite,  1658  von  Heinrich  IX. 
gestiftet,  in  Barock-Stil,  dem  Altarbau  verwandt,  aber  besser,  von  imponirender  Grösse 
und  Ausstattung  {A).  Ueber  einer  Tafel,  welche  die  Stiftungs-Inschrift  und  den  Spruch : 
Russus  templa  Scholas  omat  plantaria  coeli 
Caetera  sunt  humus,  sunt  cinis,  umbra,  nihil 
(Tempel  schmückt  der  Reusse  und  Schulen,  die  Saaten  des  Himmels.  Alles  Andre 
ist  Staub,  Asche,  ein  Schatten,  ein  Nichts),  sowie  umrahmende  und  hängende  Orna- 
mente enthält,  tritt  der  Fürstenstand,  an  der  schrägen  Unterfläche  mit  16  Wappen 
besetzt,  mächtig  vor.  Er  wirkt  besonders  dadurch  so  gewaltig,  dass,  während  sein 
wirklicher  Fussboden  viel  höher  als  die  Empore  angelegt  ist,  ein  ungemein  hohes 
(unter  und  über  die  sonstigen  Emporen-Brüstungen  reichendes)  Feld  als  Brüstung 
componirt  und  diese  Scheinwirkung  durch  die  Fuss-  und  Deck-Gesimse  glücklich  er- 
reicht ist.  An  den  Ecken  der  Vorderfläche  treten  vor  diese  Brüstung  alttestamen- 
tarische und  antike,  berühmte  Kriegerkönige  auf  Consolen  in  kühner,  schwungvoller 
Haltung  (von  1,25  m  Höhe)  vor,  an  den  Mitten  der  Seitenflächen  Engelsgestalten. 
Zwischen  den  Kriegern  ist  an  der  Vorderfläche  der  Brüstung  ein  grosses  Relief  des 
Welt-Endes  angebracht,  welches  in  zum  Theil  freivortretenden  Figuren  eine  lebendige 
Schattenwirkung  giebt.  Den  an  der  Brüstung  stehenden  Männergestalten  entsprechen 
die  Figuren  des  mit  einer  Pelzmütze  bedeckten  und  eine  Harfe  haltenden  David  und 
der  zwei  an  den  Ecken  stehenden  Krieger,  welche  die  zwei  Logen-Oeffnungen  einfassen. 
Das  obere  Gebälk  ist  mit  den  Wappen  von  Reuss  und  Schwarzburg  besetzt  und  trägt 
auf  den  Ecken  die  Figuren  des  Glaubens  und  der  Hoffnung,  in  der  Mitte  aber  noch 
einen  hohen  Aufsatz.  Pilaster  und  Schnörkelwerk  stützen  hier  ein  in  der  Mitte  rund- 
bogiges,  an  den  Ecken  wagerechtes  Gebälk  und  fassen  ein  Relief  ein:  Gott  Vater 
auf  dem  Throne  mit  dem  Lamm  und  zwischen  den  Evangelisten-Zeichen,  umgeben  von 
harfenspielenden  Fürsten,  während  unten  wohl  der  Stifter  kniet.  Auf  dem  Gebälk 
tragen  stark  ausladende  Untersätze  an  den  Ecken  Engelsgestalten,  in  der  Mitte  aber 
eine  Figur  des  Moses  mit  den  Gesetzestafeln.  In  dieser  Weise  gipfelt  sich  der  ganze 
Bau  von  Holz  schön  und  eindrucksvoll  empor.  Die  Verhältnisse  der  Architektur  sind 
sehr  kräftig,  doch  wohl  abgewogen,  die  Figuren  zwar  manierirt,  doch  lebendig  und 
von  ebenso  sicherer  Körperbehandlung,  wie  flottem  Wurf  der  Gewandung.  Seine 
Farben :  Schwarz,  Weiss  und  Gold,  wirken  besser  und  klarer,  als  die  des  Altarbaues, 
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da  die  beiden  Relief-Hintergründe  weiss  gehalten  sind,  die  schwarzen  Töne  mehr  das 
architektonische  Gerüst  und  das  Rahnienwerk  markireu  und  das  Gold  in  nicht  zu 
kleine  Flächen  zersplittert  ist,  ein  Haupterforderniss  des  reichen  Scheines.  —  Alberti 
Schleiz,  S.  39.  56.  -  Kirchengall.  S.  15. 

Pfarrstand  an  der  Chor-Südseite  (A)  mit  Inschrift  am  Fries  des  Gebälkes: 
Gott  zu  Ehren,  hat  diesen  Pfarr stand  auff  seine  Kosten  machen  lassen  M.  Joh. 
Gabriel  Härtung  Pastor  und  Superintendent  allhier  Ao  1693  (Härtung  der  Sohn). 
Die  Haupt-Anordnung  ist  bezeichnend  für  die  Wiederaufnahme  der  Spätrenaissance 
in  Deutschland  und  zwar  als  Bruch  mit  dem  Barock-Stil;  die  korinthischen  Capitelle 
sind  wohlgebildet,  die  Gebälke  stark  verkröpft,  aber  gerade  geführt.  Die  Verbindung 
der  bekannten  Darstellung  Christi  im  Bilde  des  Weinstockes,  welche  in  den  die 
Bogen-Oeffnungen  umsäumenden  Reben  angedeutet  ist,  mit  dem  Gleichniss  von  den 
Arbeitern  im  Weinberge,  welches  oben  auf  dem  Dach  des  Pfarrstandes  seinen  Platz 
gefunden  hat,  ist  für  den  Geist  der  Herstellungszeit,  wie  für  die  besondere  Auffassungs- 
weise  des  Bestellers  bedeutsam ;  leider  ist  die  Art  der  Ausführung  hier  in  den  einzeln 
aufgestellten  Figürcheu  und  Weinstöcken  ohne  jeglichen  Unter-  oder  Hintergrund  etwas 
kindlich  ungeschickt,  zumal  im  Zusammenhang  mit  der  mehr  würdig  statuarischen  An- 
bringung der  grösseren  Figuren  Christi  als  des  guten  Hirten  und  der  ihn  begleitenden 
Petrus  und  Paulus.  Der  Aufbau  des  Ganzen,  von  Holz,  nicht  gross,  ist  vorwiegend 
weiss,  schwarz  und  golden  in  den  Farben,  die  Weinblätter  grün.  Die  Gemälde  an  den 
beiden  unteren  Brüstungen  der  Vorderseite:  Moses,  das  goldene  Kalb  verbrennend 
(der  Tanz  um  dasselbe  ist  im  Hintergrunde  gemalt)  und  Christus  zwischen  den  Erz- 
vätern (?)  sind  ganz  gut  in  der  Composition  und  der  Farbengebuug  gewesen,  doch 
verdorben ;  mehr  noch  haben  durch  Uebermalung  die  im  Innern  des  Standes  an  der 
Rückwand  grau  in  grau  gemalten  Bilder  der  Evangelisten  gelitten,  welche  zum  Theil 
(offenbar  wieder  im  Sinne  Ilartungs)  sichtlich  nach  ganz  alten  Vorbildern  hergestellt 
waren.  —  Alberti,  S.  40.  —  Kirchengall.  S.  14  (mit  falscher  Jahresangabe:  1698). 

2  Kirchstühle  an  der  Westwand,  unten,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  mit  durch- 
brochen geschnitzten  Gittern,  der  linke  (erneuert  V)  hübsch  mit  Ranken  und  Sonnen- 
blumen, der  rechte  mit  Akanthus-Rauken,  zwischen  denen:  S.G.N.H.;  der  rechte 
hat  auch  einen  geschuitzten  Aufsatz  mit:  Q-'.N .H.1734.  Holz. 

Orgel,  der  Ceberlieferung  nach  1638  gestiftet,  doch  dem  Stil  nach  später 
vollendet,  wie  sich  auch  an  der  Brüstung  der  (zweiten)  Empore  über  der  Orgel  die 
Worte  finden:  Int  Jahre  des  Herrn  MBCLXXI  Hess  Gott  zu  Ehren  und  wohl- 
meinend dieses  bauen  M.  Johann  Gabriel  Härtung,  ecclesie  patrie  diaconus.  1777 
reparirt.  Die  Orgel  steigt  über  der  Westempore  auf  einen  durch  Schweifung  nach 
oben  breiter  werdenden  Sockel  zu' stattlicher  Höhe  in  dreifacher  Abstufung  pyramidal 
empor.  Jede  der  fünf  Abtheilungen  ist  über  den  Pfeifen  mit  durchbrochenem  Schnitz- 
werk in  zum  Theil  ausgezeichnet  hübschen  Verschlingungen  gefüllt.  Die  Ecken  haben 
Gebälk-Ausbildung  mit  vorgesetzten  Schildern  und  Köpfen,  bezw.  Engeln,  oben  das 
reussische  Wappen.  Klappthüren,  welche  die  Orgel  schliessen  und  ihr  entsprechend 
ausgeschnitten  sind,  sind  auf  den  Aussenseiten  mit  musizirenden  Engeln,  auf  den 
Innenseiten  mit  zwei  Darstellungen  aus  der  antiken  Geschichte,  welche  wohl  von 
andererstelle  her  verwendet  sind  (auf  der  einen  der  Tod  eines  Greises),  bemalt.  Die 
Gemälde  sind  manieristisch  aufgefasst  und  derb  ausgeführt,  doch  nicht  ohne  künst- 
lerischen Reiz  gewesen,  aber  durch  Verwahrlosung  und  auch  in  geradezu  nichts- 
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würdiger  Weise  durch  muthwilliges  Durchbohren  der  Münder  verstümmelt.  —  Auch 
an  den  Bretterwänden,  welche  den  Orgelbau  umgeben,  finden  sich  aufgemalte  Figuren 
und  Ornamente,  doch  diese  in  rein  decorativer  Behandlung,  in  gelbbraunen  Farben  auf 
schwarzem  Grund.  —  Alberti,  Bergt,  S.  38. 

Kanzel  an  der  Vorderfläche  des  nördlichen  Triumphbogen-Pfeilers,  den  Nach- 
richten nach  vom  Bürgermeister  Georg  Härtung  (Herdung),  also  zwischen  1482  und 
1494  gestiftet  und  spätgothisch,  dann  laut  Inschrift  (auf  einer  links  von  der  Kanzel 
hängenden,  etwas  ornamentirten  Tafel)  1670  von  der  Wittwe  des  Rentamtmanns 
Lauterbach  renovirt.  So  haben  wir  in  wunderlicher  Weise  einen  gothischen  Bau  mit 
Bavock-Auszierung  (A).  Auf  mehrfach  abgestufter  Console  ruht  die  in  fünf  Seiten 
des  Achtecks  vortretende  Kanzel.  Jedes  Feld  der  Brüstung  ist  durch  zwei  Klee- 
blattbogen-(  A)Blenden  getheilt,  deren  Bögen,  sich  über  den  Scheiteln  fortsetzend,  so 
eine  Reihe  von  einander  kreuzenden  Schweifbögen :  f)  bilden ;  die  Giebelblumen  der- 
selben steigen  hoch  auf.  Sie  tragen  ein  hölzernes  Abschluss-Gebälk  aus  der  Zeit  der 
Wiederherstellung.  Auch  sonst  zeigt  sich  in  den  Ornamenten,  den  Blattwerken  etc. 
die  Ueberarbeitung  und  dazu  tritt  die  ganz  dem  neueren  Geschmack  angehörende 
Bemalung  mit  allerlei  Schnörkelwerk  als  Belebung  der  im  Uebrigen  schwarz  bemalten 
Flächen  und  vergoldeten,  vortretenden  Theile,  während  in  den  Spitzbogen-(A)Flächen 
die  Gestalten  Christi  zwischen  denen  der  hauptsächlichen  Apostel  und  Propheten 
farbig  auf  den  Steinbau  gemalt  sind.  Der  hölzerne  Schalldeckel,  laut  Inschrift  an 
der  Innenseite  des  Gebälkes  1627  von  dem  bis  1623  Diakonus  in  Schleiz  gewesenen 
Michael  Voit  gestiftet,  im  Barock-Stil,  ist  als  achteckiges  Gebälk  gebildet,  mit  durch- 
brochen geschnitztem  Holzwerk  der  hängenden  Ornamente,  Friesverzierungen  und 
Krönungsbretter;  oben  steigen  über  den  Kanten  Obelisken  auf,  zwischen  ihnen  sind 
Engelsköpfe  angebracht,  ebenso  an  der  aussen  als  Kuppel  gestalteten  Decke,  auf  der 
Spitze  aber  noch  eine  ganze  Engelsfigur.  Ist  dieses  Schnitzwerk  mehr  reich  und 
lustig,  als  besonders  hervorragend,  so  ist  ein  Gemälde  an  der  Unterfläche  des  Schall- 
deckels auffallend  gut  und  selbständig.  In  der  Mitte  desselben  sehen  wir  die  Drei- 
einigkeit (nicht  die  Kreuzabnahme) ;  die  Taube  und  darunter  Gott  Vater  mit  dem 
Leichnam  Christi  im  Schooss,  zu  den  Seiten  zwei  Engel  mit  den  Leidenswerkzeugen. 
—  Alberti,  Bergk.,  S.  38.  —  Brückner,  S.  583.  —  Kirchengall.  S.  14. 

Altar -Aufsatz  in  der  Kirche,  von  der  Gemahlin  Heinrich's  des  Mittleren, 
Agnes  Maria,  geb.  Gräfin  von  Erbach  (f  1634),  gestiftet,  1635  hergestellt,  gross  und 
bedeutend  (Lichtdruck).  Im  Sockel  ist  ein  kleines  Brustbild  des  Heinrich  Posthumus 
angebracht,  umgeben  von  einer  langen  Inschrift,  welche  das  Bild  als  einen  Ersatz 
für  das  ehemals  hier  befindliche,  1806  „verlorene"  (vorsichtig  ausgedrückt  für:  von 
den  Franzosen  geraubte)  Bild  der  Grablegung  Christi  erklärt.  In  den  Schildern  sind 
biblische  Sprüche  aufgeschrieben.  Der  Altar- Aufsatz  selbst  verräth  das  unsichere 
Tasten  in  der  Kunst  jener  Zeit.  Das  Motiv  des  Sockels  mit  den  consolartig  ausge- 
schnittenen Seiten  ist  noch  gothisch  gedacht,  ebenso  die  Anordnung  der  Kreuzigungs- 
gruppe. Der  Haupttheil  selbst  hingegen,  mit  dem  grossen  Rundbogen-Felde  und  den 
korinthischen  Säulenpaaren  zu  den  Seiten,  welche  eine  Muschelnische  einfassen,  wie 
auch  die  davor  gestellten  Figuren  verrathen  Studien  der  römischen  Hochrenaissance. 
Die  Umgürtung  der  Säulenschafte  und  manche  anderen  Einzelheiten  entsprechen  der 
deutschen  Hochrenaissance,  der  Oberbau,  welcher  das  Gemälde  der  Verklärung  umfasst, 
schliesslich  der  Spätrenaissance.  Dazwischen  zeigt  sich  in  den  Consolen  und  Flächen- 
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Verzierungen  schwerfälliges  und  zum  Theil  formloses  Barock.  Das  Figürliche  ist 
ziemlich  plump.  In  der  Nähe  gesehen  zeigt  sich  daher  der  Altar  mehr  in  seinen 
Schwächen;  aber  der  Gesammt-Eindruck  ist  immerhin  infolge  der  wirklichen  Grösse, 
der  kräftigen  Verhältnisse  und  Ausladungen  und  durch  die  reiche  Belebung  der  ein- 
zelnen Theile  recht  wirkungsvoll.  Den  Effect  steigert  die  (abgesehen  von  den  farbigen 
Wappen  und  Gemälden)  harte,  jedoch  energische  Farbengebung,  lediglich  in  Schwarz, 
Weiss  und  Gold.  —  Alberti,  Bergkirche,  S.  39.  —  Brückner,  S.  582.  —  Kirchengall.  S.  14. 

Altar-Aufsatz  in  der  Annenkapelle,  dreitheilig  auf  bogig  ausgeschnittenem  Sockel. 
Der  mittlere  Theil  ist  ein  offener  Bahmen,  zu  dem  zwei  Pfosten  und  Baldachin-Beste  eines 
um  1500  gefertigten  Altarwerkes  in  dürftiger  Weise  wieder  verwendet  wurden.  Wohl  von 
demselben  Altarwerk  stammt  die  Gruppe  der  heiligen  Anna  selbdritt,  welche  in  die  Mitte 
frei  (also  ohne  die  nöthige  Hintergrund-Wand)  hineingesetzt  und  durch  unbefugtes  Nach- 
schnitzen (besonders  am  Kopf  der  Maria),  sowie  durch  Oelfarben-Anstrich  auf  das  Uebelste 
entstellt  worden  ist.  Die  rechte  und  linke  Abtheilung  des  Altares  besteht  aus  zwei  fest- 
stehenden Brettern,  auf  deren  jedem  unten  einige  kleine  Figuren  knieender  weiblicher  Mit- 
glieder einer  Familie,  oben  eine  grössere  Heiligenfigur  in  rohester  Weise  in  unserem  Jahr- 
hundert, wohl  1823,  gemalt  sind.  Bemerkenswerth  ist  aber,  dass  der  Maler  dieser  Bilder 
offenbar  ein  älteres,  vermuthlich  damals  dem  Untergang  bestimmtes  Altarwerk  nachgepinselt 
hat.  Darauf  weist  sowohl  die  Anordnung  der  Familie,  als  auch  Typus  und  Tracht  der  Heiligen, 
vermuthlich  einer  Katharina,  deren  Schwert  sich  unter  den  Händen  des  modernen  Malers  in 
ein  kurzes  Seitengewehr  verwandelt  hat,  und  einer  Barbara,  hin.  An  solchen  Leistungen 
kann  leider  sehr  gut  der  grenzenlose  Niedergang  der  kirchlichen  Kunst  vom  16.  zum 
19.  Jahrhundert  ersehen  werden.  —  Alberti,  S.  31. 

Die  Kirche  enthält  eine  Menge  bemerkenswerther  Grabmäler,  welche  aber  zum 
Theil  ihren  ursprünglichen  Standort  gewechselt  haben.  Alberti  bezeichnet  mehrere 
unterirdische  Grüfte,  welche  meist  nicht  mehr  zugänglich  sind.  Die  älteste  ist  wohl 
die  der  Familie  von  Kospoth  —  die  Herren  von  Kospoth  mögen  schon  mit  den  lobde- 
burger  Herren  von  ihrem  bei  Jena  gelegenen  Stammsitz  *)  herübergekommen  sein  —  unter 
der  Kospother,  bezw.  der  Annen-Kapelle.  Erwähnt  wird  sie  erst  1538,  doch  befindet 
sich  in  der  Kirche  schon  der  Grabstein  eines  Kospoth  von  1505.  (Die  Familie  war 
eigentlich  in  Oschitz  ansässig,  s.  S.  22.  24,  während  hier  auch  später  noch  Familien- 
Mitglieder  beigesetzt  wurden,  so  1771.)  Die  Gruft  der  Burggrafen  von  Meissen  aus 
plauischem  Hause  wurde  unter  dem  Altar  wohl  1560  angelegt  und  hörte  mit  dem 
Erlöschen  der  Linie  die  Benutzung  auf.  Die  Gruft  des  Hauses  Bui-gk,  gegen  Ende 
des  16.  Jahrhunderts  unter  dem  Thurme  angelegt,  wurde  1639  hinter  dem  Thurme 
(wohl  nördlich)  erweitert.  Die  Gruft  der  Begenten  des  Hauses  Schleiz  (Gera)  liegt 
in  dem  erwähnten  Anbau  zwischen  Thurm  und  Chor.  —  Alberti,  Bergkirche,  bes.  S.  20. 
41.  43.  —  Alberti,  Gesch.  d.  deutschen  Hauses,  S.  50  f. 

Die  nachfolgende  Beschreibung  behandelt  in  gewohnter  Weise  erst  die  Grab- 
mäler, dann  die  Gedenktafeln,  jedesmal  von  Osten  nach  Westen  gehend.  Die  Grab- 
steine, bei  welchen  nichts  Besonderes  bemerkt  ist,  sind  von  Sandstein. 

Grabstein  an  der  Ostwand  des  Chores,  Inschrift-Tafel  für  Superintendent  Höfer,  1 1790. 

Grabstein,  neben  dem  vorigen;  Inschrift  für  Superintendent  Joh.  Martin  Alberti, 
-f-  1762,  in  etwas  Bahmenwerk. 


*)  S.  Bau-  u.  Kunstdenkm.  Thür.,  Amtsger.  Jena,  Cospeda. 
Bau-  und  Kunstdenkm.  Thüringens.    Reusa  jung.  Linie  II. 
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Grabstein  an  der  Chor- Nordostwand,  für  Superintendent  Gabriel  Härtung, 
f  1692.  Das  Brustbild  des  Verstorbenen  ist  umrahmt  von  Palmzweigen  und  Blumen, 
auf  denen  zwei  Genien  ein  Spruchband  ihm  zu  Häupten  halten.  Unter  dem  Bildniss 
ist  sein  Wappen  (ein  Stern)  angebracht,  darunter  die  Unterschrift,  von  Lorbeerzweigen 
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eingefasst.  Die  Arbeit  ist  derb,  aber  das  Gesicht  von  sprechender  Wahrheit  und 
trefflicher  Ausführung.  —  Im  18.  Jahrhundert  muss  dieser  Grabstein  zu  einfach 
erschienen  sein,  denn  man  umgab  ihn  an  den  Seiten,  sowie  oben  mit  einem  aus  Holz 
geschnitzten  Rankenwerk  und  mit  Guirlanden,  welche  ein  Medaillon  mit  emblema- 
tischen  Gemälden  umrahmen. 

Grabstein,  dem  vorigen  entsprechend,  an  der  Südost- Wand,  für  Superintendent 
Joh.  Gabr.  Härtung,  f  1701.  Das  Innenstück  (Ä),  das  Brustbild  des  Geistlichen  in 
einer  Umrahmung  von  Lor- 
beerzweigen und  Palmen, 
über  welchen  zwei  Engel  mit 
seinem  Wappen  schweben, 
ist  von  Marmor.  Auch  diese 
Tafel  ist  von  Holzschnitz- 
Werk  umgeben,  doch  ist  dies 
reicher,  auch  besser,  als  das 
des  vorigen  Grabsteins,  noch 
durch  einige  schwebende 
Engel  belebt,  und  oben  kein 
Medaillon,  sondern  ein  Engel 
auf  einem  Schädel  und  einer 
Sense. 

Das  schönste  Grab- 
mal, nicht  nur  der  Kirche, 
sondern  weit  und  breit  in 
der  Gegend,  ist  das  in  der 
Mitte  des  Thurm -Erdge- 
schosses befindliche ,  für 
Heinrich  den  Mittleren  von 
Schleiz,  f  1500  (und  seine 
Gemahlin,  geborene  Gräfin 
von  Mannsfeld)  (Ä).  Der 
Sarkophag,  auf  dem  der  Ver- 
storbene allein  liegt,  hat 
zwar  einfache  Würfelform, 
aber  treffliche  Laubstab- 
Verzierungen  an  den  Ge- 
simsen und  in  den  Flächen- 
Umrahmungen.  Die  Wappen 
an  den  Schmalseiten  sind 
die  von  Gera  und  Mannsfeld, 
an  den  Langseiten  zwischen 
Distelranken  (an  der  Nord- 
seite) die  von  Baden  {Ä)  und 
Pfalz,  (an  der  Südseite)  von 

Gera  und  Mannsfeld.    Die  piatte  vom  Grabmal  Heinrich  des  Mittleren 
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höhten  Rande  des  Sarkophags  sind  die  von  Hohnstein,  Gera,  Henneberg  und  Schwarz- 
burg-Wachsenburg. Zwischen  ihnen  läuft  die  in  ausgezeichneten  Schriftzügen  ge- 
meisselte  Umschrift  in  zwei  Zeilen:  (rechts)  nacb  criftpe  gepprt  1500  Cfare  mttttpocb 
nacb  bartbolome  ift  ber  ebele  pnb  (weiter  zu  Füssen  des  Verstorbenen)  tpol  (&t 
boren  berre  (dann  links)  beinrieb  berre  jfp  (Bera  pnb  edbletpicj  perftorben .  tj>cit>= 
tpigF  geborne  grepin  pon  manffelt  bes  eliebe  gemale  (dann  zu  Häupten  des  Fürsten, 
sehr  künstlich  unter  dem  Rankenwerk  gemeisselt)  gepeft  ber  got  genaue .  (Dann  zu 
den  Seiten  seiner  Füsse)  o  bpreb  (d.  h.  zu)  (£>ot  petb  ein  pater  noftcr  por  bie  arme 
eele.  Der  auf  dem  Sarkophag  liegende  Fürst  ist  in  voller  Rüstung  und  im  Helm 
dargestellt,  sein  Kopf  ruht  auf  einem  zweiten,  dem  Bracken-Helm,  seine  Füsse  auf 
einem  Schädel;  in  der  Rechten  hält  er  den  Wappenschild  von  Gera,  während  die 
linke  an  das  Schwert  fasst.  Alles  ist  an  dem  Denkmal  auf  das  Sorgfältigste  ausgeführt 
und  von  einer  unerreichbaren  Technik,  welche  auch  der  vortreffliche  Sandstein  (wohl 
raniser,  wie  er  nicht  mehr  gefunden  wird,  dem  seeberger  verwandt)  unterstützte. 
Bis  zur  Künstelei  ist  sogar  das  Rankenwerk  und  anderes  Einzelne  ganz  frei  heraus- 
gearbeitet und  darunter  noch  stellenweise  die  Schrift  auf  das  Schärfste  in  erhöhter 
Arbeit  hergestellt.  Im  Verhältniss  sind  die  Beschädigungen  an  diesen  Zierraten  gering; 
der  Figur  ist  die  Nase,  ferner  das  Mittelstück  des  Schwertes  abgebrochen.  Der 
Sarkophag  ist  2,4  m  lang,  1,3  m  breit,  1,2  m  hoch.  Am  Fussboden  steht  zu  Häupten: 
pnter  oiflen  eteyn  yft  ber  eingance*  beö  grabe«.  Darunter :  Eröffnet  d.  5.  Oct.  1785. 
—  A 1  b  e  r  t  i ,  Bergkirche,  S.  28.  —  Brückner,  Landeskunde,  S.  583.  —  Gipsabguss  im  Gennanischen 
Museum  zu  Nürnberg  und  Photographie  danach. 

Grabstein  an  der  Ostwand  des  Thurm-Erdgeschosses,  mit  Umschrift:  1601 
IAHR  IST  DIE  WOLGEBORNE  IVDITH  GREFIN  ZV  OTTINGEN  REVSIN  VND 
FRAW  VON  PLAVEN  DEN ....  SELIGLICHEN  EINGESCHLAFFEN  ZWISCHEN  II 
VND  IV  VHR  VOR  MITTAGE.  Die  Verstorbene,  Gemahlin  Heinrich  des  Andern  zu 
Burgk  (s.  Bau-  u.  Kunstdenkm.  Thür.,  Reuss  ä.  L.  S.  34),  ist,  von  vorn  gesehen,  betend 
dargestellt,  zu  den  Seiten  oben  zwei  W7appen,  in  der  Mitte  und  unten  je  zwei  Engels- 
köpfe. Handwerklich,  Sandstein.  —  Alberti,  S.  29. 

Grabstein  in  der  Annenkapelle,  an  der  Nordwand  neben  dem  Chor,  mit  Um- 
schrift :  nacb  crifti  ©ebprt  IIlccccc  pnb  im  p  jar  maria  oer  iund? fratpe  ift 

ber  peftte  erbart  von  Fofpobt  porfcbjöen  ^^J^*  ■   ^er  Verstorbene ,  gerüstet, 

den  Helm  auf  dem  Kopf,  mit  gefalteten  Händen,  steht,  etwas  gekünstelt,  mit  dem 
einen  Fuss  auf  einem  Schädel.  Neben  ihm  tritt  das  Brustbild  der  Maria  mit  dem 
Kinde  aus  der  Fläche  heraus.  Ihm  zu  Füssen  sein  W7appen,  an  den  vier  Ecken 
ausserdem  die  Wappen:  foepobt,  banfmue ,  plabnit$  und  uttettboft  [die  beiden 
letzten,  wie  das  ganze  Unterstück  stecken  im  erhöhten  Fussboden].  Der  Grabstein 
ist  von  gewöhnlicher  Kunst,  besticht  aber  durch  seine  sorgfältige  und  saubere  Aus- 
führung und  treffliche  Technik,  bei  der  Schärfe  und  Weichheit,  welche  der  ausge- 
zeichnete Sandstein  hergiebt.  —  Alberti,  Bergk,  S.  29. 

Grabstein  an  der  Südwand,  dem  vorigen  gegenüber,  aus  rechteckiger  Platte 
und  schmalerem  Halbkreis-Aufsatz  bestehend.  Die  Aufschrift  am  oberen  Rand  der 
rechteckigen  Platte  und  auf  dem  linken  der  beiden  sie  einfassenden,  korinthischen 
Pilaster  heisst:  ANNO  1575  DEN  25  IVLII  AM  TAGE  IACOBI  STARB  (DER) 
EDLE  VND  ERENVHESTE  HANS  VON  KOSPODT  DE  GOT  GENAD.   Der  Ver- 
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storbene,  der  „Pestmann"  genannt,  da  durch  seine  nach  Schleiz  gebrachte  Leiche 
dort  die  Pest  ausbrach,  knieet,  gerüstet,  doch  ohne  Helm,  mit  gefalteten  Händen, 
auf  dem  Helm,  vor  einem  Crucifix.  Der  Grabstein  ist  roh  und  ungeschickt  ausgeführt. 
—  Alberti,  Bergk.,  S.  30.  —  Brückner,  S.  583. 

Grabstein,  ebenda,  an  der  Nordwand  neben  der  Westecke;  laut  Unterschrift  am 
Sockel  für  den  Reuss.  Amtsschösser  Gregorius  Bergmann,  f  1667.  Im  Haupttheil  eine  mit 
dem  Spruch  aus  Hiob  Cap.  19,  v.  25  (Ich  weiss  etc.)  versehene  und  mit  Frucbtbündeln  an 
den  Seiten  eingefasste  Tafel;  darüber  das  Brustbild  des  Verstorbenen  im  Mantel,  die  Hand- 
schuhe in  der  Rechten.  Zwei  auf  den  Fruchtbündeln  stehende  Engelsknaben  fassen  ihn  an 
der  Schulter.   Den  oberen  Abschluss  der  Platte  bildet  Schnörkelwerk.   Gewöhnliche  Arbeit. 

2  Grabsteine,  ebenda,  an  der  Westwand,  einander  gleich  im  Entwurf.  Ein  Engels- 
Oberkörper  hält  das  Inschrift-Schild  (das  linke  für  Anna  Sabine  Engelschall,  geb.  Lauter- 
bach, f  1680,  das  rechte  für  den  reussischen  Amtsschösser  Joh.  Georg  Engelschall,  f  1678), 
zu  dessen  Seiten  Blätter-Rankenwerk  aufsteigt.  Auf  diesem  steht  rechts  und  links  ein 
Engel,  welcher  symmetrisch  mit  der  einen  Hand  einen  von  Blätter-Rankenwerk  umgebenen 
Schild  hält  (der  linke  Schild  ist  mit  der  allegorischen  Darstellung  eines  rudernden  Mannes 
versehen,  der  rechte  mit  dem  Wappen  der  Engelschall),  in  der  andern  Hand  aber  (auf  dem 
linken  Grabstein)  eine  Krone,  bezw.  (auf  dem  rechten  Grabstein)  einen  Kranz.  Die  Her- 
stellung ist  plump,  aber  im  Nachklang  der  frühern  Grabmäler  das  Rankenwerk  frei  und 
künstlich  herausgearbeitet. 

Grabstein  an  der  Südwest -Wand  der  Kapelle.  Inschrift -Tafel  für  Frau  Sibylle 
Bergmann,  geb.  Kolb,  f  1680,  eingefasst  von  zwei  Säulen  mit  Engeln  statt  der  Capitelle; 

Aufsatz  geschweift:  ^-^^-^  mit  einem  Engelskopf  zwischen  plumpem  Schnörkelwerk. 

Grabstein  an  der  Westwand  der  Kapelle,  nahe  dem  vorigen.  Inschrift-Tafel  für 
die  Frau  des  Amtsschössers  Bergmann,  Kath.,  geb.  Börner,  f  1665,  gehalten  von  zwei 
Engeln,  während  über  der  Tafel  ein  Engelskopf  Platz  hat.  Ueber  dem  so :  _rv_  gestalteten 
Gesims  ist  der  Aufsatz  mit  Schnörkelwerk  gefüllt.  Dies  ist  schlecht,  auch  die  ganze  Aus- 
führung roh;  sie  zeigt  dennoch  in  der  Composition  und  besonders  in  den  den  altrömischen 
Genien  nachgebildeten  Engelsfiguren  schon  eine  bemerkenswerthe  Neigung  zu  reinerem 
Glassicismus. 

2  Gedenktafeln  an  der  Ost-  bezw.  Südost- Wand  des  Chores,  für  den  Rath  Franz 
Oskar  Wolff,  |  1656,  bezw  Marie  Th.  Härtung,  geb.  Lauterbach,  t  1730,  Inschriften  in 
etwas  Umrahmung,  klein.  Erzguss. 

Gedenktafel  im  Chor  am  2.  Joch  der  Nordseite  (neben  der  Burgkischen  Ge- 
denktafel), für  die  Familie  des  Bürgermeisters  Schön,  von  1576,  im  Renaissance-Stil, 
gross,  in  drei  Geschossen  aufgebaut,  deren  jedes  obere  schmaler  ist.  Im  unteren  steigen 
an  den  Ecken  korinthische  Säulen  auf  Postamenten  auf.  An  der  Fläche  zwischen  den 
Säulen  befinden  sich  die  Namen  und  die  zum  Theil  verlöschten  Lebensbeschreibungen 
der  Familien-Mitglieder,  zwischen  den  Säulen  in  Malerei  die  betende  Familie  selbst 
vor  einer  beschädigten  und  daher  nicht  mehr  erkennbaren  Hintergrunds-Darstellung, 
im  Fries  des  von  den  Säulen  getragenen  Gebälkes  ein  deutscher  Spruch,  oben  auf 
den  Ecken  stehen  Vasen.  Das  zweite  Geschoss  ist  eine  mit  lateinischen  Distichen 
beschriebene  Tafel  zwischen  Pilastern;  auf  den  Ecken  ihres  Gesimses  stehen  die 
Figuren  des  Moses  und  Johannes.  Das  dritte  Geschoss  enthält  ein  Gemälde  der  Auf- 
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erstehung  zwischen  ionischen  Pilastern,  auf  deren  Gebälk  Knaben  mit  Sanduhr  und 
Schädel  ruhen,  dazwischen  ein  Engel.  Alles  Figürliche  ist  missrathen,  das  Archi- 
tektonische mässig.  —  Alberti,  Bergt,  S.  33. 

Burgkisches  Denkmal  (Epitaph)  zum  Schmuck  der  Burgkischen  Gruft, 
Heinrich  II.  Reuss  zu  Burgk  (f  1639)  und  Gemahlin  Magdalena,  geb.  Freiin  von 
Putbus,  nebst  4  Söhnen  und  5  Töchtern,  von  welchen  Kindern  sieben  im  jugend- 
lichen Alter  starben,  darstellend  (Ä).  Im  Jahre  1642  wurde  mit  dem  Bildhauer 
Hans  Balbirer  zu  Schleiz  ausgemacht,  dass  das  Epitaphium  sollte  „aus  lautern  Holz 
auf  drei  Säulen  sein,  darauf  ein  zierlicher  erhabener  Bergk  von  solchen  biss  an  der 
Kirchen  Höhe  aller  Kunst  nach  zu  halben,  auch  ganzen,  anderthalben,  auch  zweyen 
Ellen  erhöheten  und  wieder  vertiefften  Gewulcken,  jedoch  soviel  sichs  ohne  Despect 
des  ganzen  Wergks  leiden  will,  in  solchen  die  Dreyfaltigkeit  ebenfalls  in  solcher 
Grösse,  wie  es  die  Proportion  des  Werks  erfordert  und  der  Kunst  gemees  ist". 
Ferner  sollte  der  Künstler  es  mit  „sowohl  13  frei  fliegende  Engel  in  ein  und  zwei- 
jähriger Kinder  Grösse,  so  Alle  Zettel  in  Händen  führen,  wie  auch  mit  vielen  Cherubin 
ziehren  und  formiren,  die  herrlichen  (herrschaftlichen)  Persohnen  nebenst  dem  Crucifix 
alle  Lebensgrösse  vorgestelten  Conterfeyen  nach  gleich  mit  allen  Ciraten,  Bildthauers- 
kunst,  Geschicklichkeit  und  Proportion  nach  aufs  fleissigste  verfertigen,  vndt  weil  das 
kleinste  Herrlein  und  Fräulein  wenig  noch  zum  Alter  erreichet,  so  sollen  über  dem  Simbs 
bei  angehenden  Wolken  zwey  Engel  menschlicher  Lebensgrösse  in  Wolcken  gesetzet, 
und  die  Kinderlein  vor  sich  auff  den  Schoss  halten;  wie  denn  das  Gewölcke  unter 
sich  gegen  des  Fensters  Licht  neinwerts  sich  schwingen  und  allgemachsamb  wieder 
verlieren  soll ;  den  Simbs,  so  über  die  Säulen  kombt,  mit  schönen  erhobenen  Cronen- 
werk  zieren,  zwey  Engel,  so  das  mittlere  Wappen  halten,  und  die  angegebenen  Wappen 
aufs  fleissigste,  wie  auch  die  Capital  und  die  Postamente  auf  das  Zierlichste  stellen". 
Nach  diesem  ausführlichen  Programm  wurde  denn  auch  das  Denkmal  ausgeführt, 
trotzdem  es,  lange  unvollendet,  erst  1706  fertiggestellt  wurde. 

Das  Denkmal  nimmt  die  ganze  Gurtbogen-Oeffnung  zwischen  Thurm-Erdgeschoss 
und  Chor,  mit  der  Vorderansicht  nach  letzterem  gerichtet,  ein.  Drei  mit  Engelsköpfen 
verzierte,  derbe,  korinthische  Säulen  (deren  mittelste  ohne  künstlerische  Nothwendigkeit 
nach  dem  Chor  zu  vortritt)  tragen  in  Kämpferhöhe  des  Gurtbogens  ein  Gebälk.  Die 
Inschrift  im  Fries  bezieht  sich  auf  die  Stiftung  1706  und  auf  die  Gräfin  Magdalene; 
an  den  Ecken  sind  Wappen  befestigt,  das  Hauptwappen  wird  darüber  von  Engeln  ge- 
halten. Die  Wolken,  welche  von  den  Ecken  aus  aufsteigen,  sind  so  angeordnet,  dass 
sie  einen  Spitzbogen  bilden,  welchen  das  hohe  Crucifix  in  der  Mitte  theilt.  Zu  beiden 
Seiten  kniet  die  burgkische  Familie  in  lauter  einzelnen  Figuren,  nach  Alter  und  Grösse 
absteigend,  bis  zu  den  kleinsten  Kindern  an  den  Ecken,  welche  dem  Programm  gemäss 
von  Engeln  gehalten  werden.  Die  Ausführung  ist  ungemein  steif  und  pedantisch,  fast 
komisch  z.  B.  die  vor  die  männlichen  Figuren  abgelegten  Kopfbedeckungen,  auch  über- 
haupt der  Mangel  an  Abwechselung  und  Erfindung,  welcher  sich  in  den  gleichförmig 
gefalteten  Händen,  in  den  Stellungen  (namentlich  der  Frauen,  von  hinten  gesehen) 
zeigt,  nicht  zu  leugnen.  Aber  das  Streben  nach  Wahrheit  und  Natürlichkeit  ist  an- 
erkennenswerth,  wie  der  Fleiss  dessen,  der  sich  eine  so  grosse  Aufgabe  stellte.  Die 
hauptsächliche  Eigenthümlichkeit  erhält  das  Denkmal  durch  die  Füllungstafel,  welche 
von  der  ungefähr  spitzbogigen  Umrahmung  der  Familiengruppe  bis  zur  Decke  reicht. 
Derbe  Wolkengebilde  sind  es,  die  durch  das  Unvermögen  des  Künstlers  ballenartig 
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(wie  der  Volksmund  sagt,  als  Gedärme)  gestaltet  sind.  Aus  ihnen  hervor  schweben 
Engel  und  Engelsköpfe,  in  der  Mitte  oben  thronen  Gott  Vater  und  Christus,  über 
ihnen  die  Taube.  Alles  dies  nach  besseren  Mustern,  wohlgemeint,  doch  ohne  höheres 
Kunstvermögen  ausgeführt.  Das  Werk  ist  von  Holz  (auch  deshalb  in  seiner  be- 
deutenden Masse  bemerkenswert),  mit  matten  Farben  bemalt,  mit  viel  Weiss  und 
Vergoldung.  Die  Wolkengebilde  wirken  durch  das  (erneuerte)  hässliche  Blau  noch 
unschöner,  als  durch  die  plastische  Bildung. 
Alberti,  Bergk,  S.  31  f. 

Gedenktafel  unter  dem  Burgkischen  Denkmal,  für  den  jung,  wohl  1567  ge- 
storbenen Sohn  des  Burggrafen  Heinrich's  V.,  Gemälde  der  Auferweckung  des  Jüng- 
lings zu  Nain.  Eine  grosse,  in  der  Mitte  durch  einen  Thurm  unterbrochene  Brücke 
enthält  am  vorderen  Bogen  die  Zeichen:  15ER87  (damals  war  das  burggräfliche 
Haus  schon  15  Jahre  ausgestorben,  doch  lebte  die  Wittwe  des  Letzten,  die  Mutter 
des  hier  verewigten  Sohnes  bis  1604);  das  Monogramm  wird  den  Maler  bezeichnen. 
Ueber  diese  Brücke  zieht  sich  von  vorn  nach  dem  Hintergrund  in  Windungen  paar- 
weise der  lange,  durch  die  Zeittrachten  der  Trauernden  interessante  Leichenzug, 
welcher  der  Bahre  des  Jünglings  folgt.  An  der  Bahre  steht  der  Heiland  hinter  dem 
vorn  links  knieenden  Elternpaar  Heinrich  V.  und  Katharina  von  Brandenburg.  Im 
Hintergrund  das  Brückenthor  und  eine  befestigte  Stadt.  Oelmalerei  auf  Holz.  — 
Alberti,  Bergk.,  S.  34.  —  Schmidt,  Burggraf  Heinrich  IV.  etc.,  S.  396. 

Wappen  neben  der  vorigen  Gedenktafel  (A\  mit  dem  geraischen  Löwen  in 
Rankenwerk  und  der  Ueberschrift :  ANNO  1H00  (1500)  IAR,  kunstvoll  geschnitzt, 
dem  Grabmal  Heinrich  des  Mittleren  verwandt,  wohl  auch  zu  einer  Gedenktafel  dieses 
Fürsten  gehörig.    Holz,  farbig.  —  Alberti,  Bergk.,  S.  34. 

Mehrere  Gedenktafeln,  welche  im  Langhaus  zwischen  den  unteren  Bögen  (an  den 
Zwickeln)  aufgehängt  sind,  fallen  durch  Grösse  und  theilweise  durch  Schönheit  auf. 
Gerade  sie  wirken  mit  zu  dem  reichen  Aussehen  dieses  Theils  der  Kirche. 

Gedenktafel  am  2.  Pfeiler  der  Nord  wand  neben  der  Kanzel,  (erste)  für  Anna 
Dorothea  Slevogt,  f  1686,  von  1690  (Lichtdruck),  die  schönste  der  Gedenktafeln,  wenn 
auch  etwas  überladen.  Sehr  geschmackvoll  ist  die  Anordnung  der  drei  Engelsknäbchen, 
welche  links,  rechts  und  oben  die  reiche  Guirlanden-Umrahmung  (um  die  Inschrift- 
Tafel)  halten,  die  Körper  selbst  von  liebenswürdigster  Auffassung.  Der  Stern  ist 
das  Wappen  der  Härtung  (die  Verstorbene  war  die  Schwester  des  Superintendenten 
Härtung).  Die  im  Haupttheil  gemalte  Darstellung  der  Kreuzabnahme  ist  eine  Copie 
(von  der  Gegenseite)  nach  dem  im  antwerpener  Dom  befindlichen  Bild  von  Rubens. 
Originell  aber  in  der  Erfindung,  kühn  in  der  Anordnung  auf  und  vor  dem  Ranken- 
werk und  voll  Schwung  und  Leben  sind  die  beiden  einfassenden  Gruppen,  links  das 
Opfer  Isaac's,  rechts  Jacob's  Ringkampf  mit  dem  Engel  (Vorbild  für  die  Gruppe  des 
Grabmals  auf  dem  Kirchhof).  Auf  diesen  bezieht  sich  der  Spruch  (Ich  lasse  dich 
nicht,  du  segnest  mich  denn)  an  dem  Spruchband,  welches  von  zwei  wiederum  reizend 
bewegten  Engelsknäbchen  gehalten  wird.  Die  Bekrönung  bildet  der  Pelikan  mit  den 
Jungen.  Holz,  trefflich  geschnitzt,  bemalt  und  reich  vergoldet.  —  Alberti,  Bergk,  S.  34. 

Gedenktafel  am  3.  Pfeiler  der  Nordwand,  für  Joh.  Christoph  Steinberger, 
f  1725.  Die  von  Ranken  und  Blattwerk  umgebene  Inschrift-Tafel,  über  welcher  eine 
trauernde  Knabenfigur  sitzt,  wird  unten  von  einem  Genius  mit  einer  Urne  in  den 
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Händen  gehalten.  Das  über  derselben  befindliche  Oelgemälde  stellt  Christus  am 
Oelberg  dar;  unten  zwei  Wappen.  Ueber  dem  oben  ausgeschweiften  Rahmen  des 
Haupttheiles :  wird  von  Engeln  ein  gleichlaufendes  Gesims,  mit  einer  Muschel 

unter  einem  Schädel  im  Mitteltheil  und  mit  antiken  Lampen  auf  den  Ecken,  gestützt. 
Auf  dem  Gesims  stehen  zwei  Engelsfigürchen,  welche  die  Erdkugel  halten;  darüber 
noch  ein  Adler,  welcher  seine  Kette  zerbricht.  Zu  den  Seiten  des  Gemäldes  stehen 
die  Figuren  des  Zeitgottes  mit  Sense  und  Stundenglas  und  der  Göttin  der  Ewig- 
keit mit  Sternengewand  und  mit  der  Palme  und  dem  Ring  als  Sinnbildern  der 
Vollendung  und  der  Unendlichkeit  in  den  Händen;  hinter  ihnen  reich  geschnitztes 
Rankenwerk.  Das  Ganze  ist  von  Holz,  der  Aufbau  weiss  mit  Vergoldungen,  be- 
sonders mit  vergoldeten  Blumen-Guirlanden  geschmückt.  —  Alberti,  Bergk,  S.  35. 

Gedenktafel  an  der  Südwand,  neben  dem  Fürstenstand  (an  der  Vorderfläche 
des  Triumphbogens),  für  Heinr.  Adam  Lauterbach,  hochgräfl.  reuss-plauenschen  Ober- 
amtmann, f  1714.  Ueber  dem  einem  Sarkophag  ähnlich  profilirten  Sockel,  welchen 
ein  Laubstrang  ziert,  befindet  sich  eine  Inschrift-Tafel  mit  dem  Namen  des  Ver- 
storbenen, unter  einem  Gesims  von  der  Form :  _r\_  mit  Umrahmung  von  Akanthus- 
blättern.  Auf  dem  Gesims  sitzt  der  Gott  der  Zeit  mit  Sense  und  Stundenglas.  Zu 
den  Seiten  der  Inschrift-Tafel  befinden  sich  zwei  Wappen,  sowie  die  sinnbildlichen 
Figuren  der  Weisheit  und  der  Gerechtigkeit.  Ein  Palmbaum,  in  dessen  Zweigen 
sieben  von  Ranken  umgebene  Schilder  [deren  eines  fehlt]  mit  den  Namen  von  ebenso 
viel  gestorbenen  Kindern  des  Verewigten  von  Genien  gehalten  werden  und  in  dessen 
Zipfel  sich  die  Strahlensonne,  von  Engelsköpfen  umgeben,  zeigt,  überragt  das  Ganze, 
welches  sich  von  einem  gemalten  Baldachin  abhebt.  Die  Gedenktafel  wirkt  trotz 
ihrer  Grösse  und  reichen  Ausgestaltung  unruhig  und  etwas  kleinlich.  Holz,  mit 
Farben  und  Vergoldungen.  —  Alberti,  Bergk.,  S.  34. 

Gedenktafel  an  der  Südwand  des  Langhauses  (zweite),  für  Anna  Dorothea 
Slevogt,  geb.  Härtung,  f  1686.  Unten  ist  die  Inschrift-Tafel  angebracht,  umgeben 
von  Blumen  und  Rankenwerk,  auf  welchem  ein  Schädel  und  zwei  trauernde  Genien 
ruhen.  Darüber  befindet  sich  ein  von  einer  Guirlande  umrahmtes  Gemälde,  Moses 
mit  der  ehernen  Schlange  darstellend.  Zur  Seite  desselben,  von  reichem  Ranken- 
schnitzwerk umgeben,  stehen  die  Figuren  des  Glaubens  und  der  Hoffnung ;  über  den- 
selben, von  Genien  gehalten,  die  Bildnisse  und  Wappen  der  Verstorbenen  und  ihres 
Gemahls.  Ueber  dem  Bilde  ist  ein  sich  aus  Flammen  erhebender  Phönix  geschnitzt. 
Das  Ganze  wird  durch  ein  von  Engelsfiguren  gehaltenes  Trauerband  mit  dem  Spruch : 
Melior  per  aspera  tuta  resurget  eingefasst  und  macht  einen  bedeutenden  Eindruck. 
Holz,  farbig  und  vergoldet.  —  Alberti,  Bergk.,  S.  35. 

Gedenktafel  an  der  Südwand,  neben  der  vorigen,  für  Bürgermeister  Günther 
Weisse  (Weysse),  f  1703,  mit  prächtigen  Einzelheiten  und  in  jenem  Kunstgefühl,  das 
die  Hartung'schen  Stiftungen  auszeichnet  (Lichtdruck).  Das  Oelgemälde  im  Haupttheil  über 
der  oval  umrahmten  Inschrift-Tafel,  eine  Auferstehung,  ist  geringwerthig,  aber  der 
Rahmen  von  Akanthus-  und  Lorbeerzweigen  sehr  zierlich  geschnitzt.  Von  seltener 
künstlerischer  Feinheit  und  geradezu  eleganter  und  zarter  Ausführung  sind  die  beiden 
Frauengestalten  zu  den  Seiten.  Links  ist  es  die  Wahrheit  (Ä)  mit  dem  Spiegel  in 
der  Hand  (gewissermaassen  als  Erfüllung  zu  dem  darunter  gemalten  Bildchen  mit 
dem  sinnbildlichen  Weinstock  und  dem  lateinischen  Spruch  des  Inhaltes:  Ich  werde 
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erwarten  (wohl  nicht,  wie  Alberti  annahm,  die  Eitelkeit),  rechts  die  Ewigkeit  (Ä)  mit 
dem  von  der  Schlange  (dem  Symbol  der  Ewigkeit,  nicht  der  Wollust)  umwundenen 
Stab  (in  feiner  Beziehung  jenes  antiken  Symbols  zu  dem  Bildchen  darunter  mit  der 
ehernen  Schlange  der  Israeliten  und  dem  Spruch :  In  diesem  Zeichen  wirst  du  siegen). 
Oben  das  von  einem  Engel  (Ä)  [der  zweite  fehlt]  gehaltene  Wappen  des  Verstorbenen. 
Holz,  zierlich  bemalt  und  vergoldet.  Die  Frauen  gestalten  sind  ungemein  zart  be- 
handelt, fleischfarben,  mit  künstlerischen  Nüancirungen  in  den  sichtbaren  Körpertheilen, 
weiss  und  blau  in  den  Gewändern  mit  Sternmustern ;  das  Ornamentale  weiss,  schwarz 
und  vergoldet.  —  Alberti,  Bergk.,  S.  30. 

Gedenktafel  am  vorletzten  Pfeiler,  für  Joachim  Koll,  f  1657,  in  etwas  verzierter 
Umrahmung.  Holz. 

Gedenktafel  an  der  Nordwand  der  Kirche  selbst  (hinter  den  Emporenbogen)  im 
1.  Joch,  weniger  werthvoll,  dem  Stil  nach  um  1640  gefertigt,  für  Anna  Maria  und  Anna 
Dorothea  Friedrich.  Dreifltigel -Gemälde.  Im  Mittelflügel  ist  eine  sehr  manierirte  Dar- 
stellung der  Kreuzigung  gemalt,  auf  den  Innenseiten  der  Flügel  die  beiden  Verstorbenen, 
knieend.  Deutsche  und  lateinische  Verse  und  Bibelsprüche  sind  reichlich  an  den  Innen- 
und  Aussen-Seiten  vertheilt. 

Gedenk taf e  1 -Reste  in  der  Annenkapelle.  Von  2  Gedenktafeln,  der  einen 
wohl  für  Burggraf  Heinrich  V.  (f  1568),  seine  Gemahlin  Dorothea  Katharina  von 
Brandenburg-Ansbach  (f  1604),  seinen  Bruder  Burggraf  Heinrich  VI.  (f  1572)  und 
dessen  zweite  Gemahlin  Anna  von  Pommern-Stettin  (f  1592),  der  anderen  Tafel  aber 
für  Heinrich's  VI.  erste  Gemahlin  Katharina  von  Lüneburg-Giffhorn  (f  1565,  s.  Bau- 
u.  Kunstdenkm.  Thür.,  Reuss  ä.  L.  S.  33),  laut  einer  auf  ihnen  befindlichen  Angabe 
1578  verfertigt,  welche  sich  früher  in  der  Kirche  hinter  dem  Altar  befanden,  1823 
aber  beim  Neubau  zerstört  wurden,  ist  eine  Reihe  Wappen  erhalten,  doch  auch  diese 
zum  Theil  nur  Copien  der  wirklichen  (es  sind  besonders  burggräflich  meissnische, 
kurfürstlich  sächsische,  pommersche  etc.),  und  in  ihrem  jetzigen  Zustand  von  mehr 
heraldischem,  als  kunstgeschichtlichem  Werth,  zudem  unregelmässig  vertheilt  und 
aufgehängt,  daher  auch  zum  Theil  mit  unpassenden  Unterschriften  combinirt.  — 
Alberti,  Bergt,  S.  31.  42.  —  Schmidt,  Burggraf  Heinrich  IV.,  S.  16  Anm.  —  Abbildungen  der 
Gedenktafeln,  in  Oel  zu  Anfang  unseres  Jahrhunderts  gemalt,  befinden  sich  in  Schloss  Burgk  (siehe 
Reuss  ä.  L.  S.  46  die  Beschreibung  der  Gedenktafeln),  neuere  Copien  wiederum  nach  diesen  Oelgemälden 
in  der  Kapelle  des  schleizer  Schlosses. 

Wappen  der  Familie  Kospoth,  aus  dem  17.  Jahrhundert,  an  der  Vorderfront 
der  Annenkapelle,  vom  alten  Bau  her  wieder  eingefügt. 

Crucifix  in  der  Sacristei,  im  17.  Jahrhundert  von  einem  hier  gebliebenen 
schwedischen  Soldaten  klein  und  recht  fein  geschnitzt  (Ä\  auf  einem  Sockel,  an 
welchem  noch  eine  Abendmahls-Gruppe  (in  der  Vertiefung)  in  kleinen  Figürchen  ge- 
schnitzt ist.  Holz. 

Beschlag  an  der  Thür  von  der  Kirche  zum  Verbindungs-Gang  der  Anncn- 
kapelle,  spätgothisch.  Eisen. 

Kronleuchter  im  Langhaus,  von  Superintendent  Härtung  d.  Aelt.  gestiftet, 
sehr  eigenartig.  Schön  und  schwungvoll  ist  die  Bewegung  des  gekrönten  Engels, 
welcher  unter  der  reichlich  gegliederten  Hängesäule  schwebt.  Auf  den  gebogenen 
Leuchter- Armen  stehen  in  kleineren  Figuren  die  5  klugen  Jungfrauen  mit  brennenden 
Lampen  in  der  Hand,  sich  auf  Schilde  mit  entsprechenden  Bibelsprüchen  stützend, 
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Kronleuchter  in  der  Bergkirche  zu  Schleiz. 


als  Sechster  Christus,  zugleich  als  Bräutigam  und  König.  Die  constructiven  Theile 
sind  Erzguss,  die  trefflichen  Figuren  Holz  mit  Ueberzug  und  Bemalung.  Oben  am 
Kirchengewölbe  tritt  das  Leuchter-Seil  aus  einer  Sonne  heraus.  —  Alberti,  S.  39. 

Wandmalerei  innen  über  der  Westthür,  aus  dem  17.  Jahrhundert,  fast  er- 
loschen. Engel  sind  rechts  und  links  von  einer  Cartouche  mit  Inschrift  gemalt; 
darüber  verschiedene  Scepter  und  Kronen. 

Wandmal  er  ei -Reste  an  der  Westwand,  nach  Alberti  zwischen  1625,  der  Auf- 
mauerung der  Westwand,  und  1636,  der  Verdeckung  dieser  Malerei  durch  die  neue  Orgel,  gemalt. 
Verschwommen,  doch  in  Umrissen  gut  erkennbar  ist  die  perspectivisch  gedachte 
Fortsetzung  der  Kirche,  mit  gelbröthlich  gemalten  Wänden,  Pfeilern  und  Gewölben, 
von  grosser  Virtuosität  zeugend.  —  Alberti,  S.  27. 

Malereien  an  den  Kirchstühlen  im  Chor,  an  den  Brüstungen  und  Rücklehnen, 
aus  dem  17.  Jahrhundert,  ähnlich  der  an  der  Orgel  (siehe  diese  S.  63)  in  gelbbraunen 
Tönen,  Darstellungen  aus  dem  Leben  des  Herrn  und  Apostelfiguren. 

Glasbild-  Rest  in  der  zwischen  Kirche  und  Annenkapelle  befindlichen  Kammer, 
aus  dem  einen  Chorfenster  bei  Gelegenheit  von  dessen  Neumalung  beseitigt,  Maria 


75  Schleiz. 


Schleiz,  Bergkirche. 


75 


mit  dem  Kind,  gothisch.  [Stücke  aus  dem  anderen  Fenster,  Innungswappen  der 
Schneider  und  Tuchmacher,  liegen  ebenfalls  dort,  aber  in  unbrauchbaren  Bruchstücken.] 
—  Alberti,  S.  27. 

Gemälde  an  der  Wand  des  südlichen  Beamtenstandes,  gross,  ohne  besonderen 
Kunstwerth.  Ein  Toter  (Heinrich  XI.,  f  1726)  liegt  mit  gefalteten  Händen,  in 
Patriciertracht,  mit  gestickter  Mütze,  3  Engel  hinter  dem  offenen  Sarg,  von  denen 
einer  Krone  und  Palme  trägt.  Ein  kleiner  Engel  vorn  trägt  das  Deutschordens- 
Kreuz.  Unter  der  Inschrift:  Selig  sind  die  Todten  .  .  .  liegt  ein  Marschallstab.  — 
Alberti,  Bergk.,  S.  40. 

Bild  gegenüber,  klein,  laut  Beischrift  Heinrich  I.  j.  L.  auf  dem  Sterbebett 
(f  1744).  —  Alberti,  Bergk.,  S.  40. 

[Bildniss  der  ersten  Gemahlin  Heinrichs  I.  von  Gera  (t  1692),  Esther  v.  Hardegk, 
t  1662,  nicht  mehr  vorhanden.  —  Fr.  Alberti,  in  Jahresber.  d.  Voigtl.  alterthumsf.  Ver. 
XXII-XXIV,  S.  84.] 

(Oelgemälde  an  der  Chor-Nordwand,  heilige  Nacht,  unbedeutend.  —  16  Bild- 
nisse in  Oel,  Luther,  Melanchthon  und  schleizer  Oberpfarrer  seit  dem  16.  Jahr- 
hundert, die  älteren  ursprünglich  in  der  Stadtkirche  aufgehängt,  das  beste  das  von 
C.  H.  Meli,  f  1814.  Alberti  führt  S.  36  die  einzelnen  Gemälde  auf.  —  Kupferstich 
an  der  Chor-Nordwand,  der  Gekreuzigte,  von  Hess  nach  Bergkmüller.  —  Alberti,  S.  37.) 

(Abdrücke  in  den  Fussboden-Ziegeln,  mit  einer  Hand,  bezw.  mit  dem  Ordenskreuz, 
als  Zeichen  bestimmter  Stellen.) 

3  Glock  en  von  1818.  —  Alberti,  Bergkirche,  S.  57  f.,  mit  Angabe  der  langen,  deutschen 
und  lateinischen  Inschriften. 

Kirchhof. 

Einige  Baulichkeiten  an  der  Südseite  des  Kirchhofes  zeigen  noch  Reste  aus 
älterer  Zeit.  Am  Totengräber-Haus  in  der  Südwest-Ecke  des  Kirchhofes  er- 
kennt man  einige  ehemalige  grosse  Rundbogen-Oeffhungen,  welche  gemäss  ihren 
Profilirungen  mit  Wülsten  und  Kehlen  dem  Renaissancestil  des  16.  Jahrhunderts  an- 
gehören, aber  bis  auf  ein  Fenster  (an  der  Nordseite  des  Gebäudes  nach  Osten  hin) 
und  eine  Thür  (an  der  Ostseite  nahe  der  Nordecke)  zugemauert  sind.  Ocstlich 
schliesst  sich  an  dieses  Haus  nach  dem  Thor  des  Kirchhofes  hin  ein  modernes, 
schlechtes  Gebäude  an.  Aber  jenseits  des  Thorcs,  nach  der  Südost-Ecke  des  Kirch- 
hofes zu,  zeigt  das  Gebäude,  welches  Erbbegräbnisse  enthält,  fünf  solche,  zum 
Theil  gut  profilirte,  offene  Rundbögen,  mit  Ausnahme  der  westlichen,  gut  restaurirten 
Abtheilung  leider  sehr  im  Verfall.  Der  östliche  derselben  ist  durch  ein  ganz  gutes 
Gitter  des  18.  Jahrhunderts  verschlossen.  Ueber  dem  hinteren  (nördlichen)  Thore 
stehen  aussen  drei  lateinische  Distichen :  VITA  VIATORIS  etc.,  aus  dem  17.  Jahr- 
hundert. —  Alberti,  Bergk.,  S.  56.  —  Brückner,  Landesk.,  S.  584,  Anm.,  führt  die  Sprücho 
an  unter  der  Angabe,  dass  sie  wahrscheinlich  aus  dem  Mittelalter  stammen.  Form  und  Inhalt  deuten 
aber  auf  die  Zeit  des  älteren  Härtung,  von  dem  sie  verfasst  sein  könnten. 

Viele  Grabmäler,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  in  der  bekannten  Mischung  von 
Roccoco-  und  Zopf-Stil,  aus  Sandstein.  Bemerkenswerth  sind  etwa  folgende.  (Die 
Aufführung  der  Grabmäler  fängt  westlich  von  der  Kirche,  von  Norden  an  gerechnet, 
an  und  geht  nach_Süden,  bezw.  nach  Osten  zu.) 
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Grabstein  für  Färber  Hammer,  f  1779,  an  der  Westmauer.  Am  Sockel  ein 
klagender  Genius  und  eine  verstümmelte  Figur;  darüber  ein  Obelisk,  an  dessen 
Vorderseite  ein  im  Zopfstil  componirtes  Schild  die  auf  die  Ermordung  Hammer's 
bezügliche  Inschrift  trägt.  Der  Aufsatz  bildet  eine  Krone  mit  einer  verlöschenden 
Fackel. 

Grabsteine  in  der  Nähe,  Roccoco,  wieder  aufgefrischt  und  von  Neuem  benutzt 
für:  Becher,  Rudolph,  Riedel,  Trögel,  Meissgeier,  Renz.  Verschnörkelte  Pfeiler  mit 
Inschrift-Tafeln. 

Grabmal  vor  der  Westfront,  für  Meissgeier,  im  Zopfstil,  überreich,  mit 
Schnörkeln,  wieder  aufgefrischt  und  stark  vergoldet.  Zwei  Genien  sitzen  zu  den 
Seiten  von  zwei  in  der  Mitte  angebrachten  Inschrift-Tafeln  mit  den  Namen  der  Ver- 
storbenen, während  zwei  kleinere  am  Sockel  fromme  Sprüche  tragen. 

2  Grabsteine  vor  dem  Westportal,  Roccoco,  zum  Riedel'schen  Erbbegräbniss  ge- 
hörig, mit  zwei  neuen  Inschrift-Tafeln  in  der  Mitte. 

Grabmal  neben  dem  vorigen,  an  der  Südwest-Ecke  des  Kirchhofes,  gross. 
Auf  einem  quadratischen  Unterbau  erhebt  sich  ein  Obelisk,  an  welchem  in  Relief 
ein  Schiff  im  Sturme;  zu  den  Seiten  die  Figuren  des  Glaubens  und  der  Hoffnung. 

Grabsteine  westlich  von  der  Kirche,  noch  mehr  nach  Süden  zu,  ältere,  wieder 
benutzt,  mit  Verzierungen  und  Tafeln.  Bemerkenswerth  die  mit  den  Inschriften  für: 
Schubert,  Neithardt,  Manke  und  der  folgende  mit  unleserlich  gewordenem  Namen. 
Am  besten  ist  der,  welcher  jetzt  den  Namen  Süssenguth  zeigt  (A).  Ueber  der  von 
Roccoco-Schnörkeln  umrahmten  Inschrift-Tafel  sind  die  zwei  sich  küssenden  Engels- 
köpfchen und  der  geflügelte  Kopf  des  Todes-Genius  mit  der  Sense  geschickt  componirt. 

Südwestlich  von  der  Kirche:  2  Grabmäler  der  Familie  Purfürst,  Grab- 
stein Weilhau  (?),  Grabstein  Schwonder. 

Grabmal  vor  der  Südmauer  der  Kirche,  für  Weisker,  2.  Hälfte  des  18.  Jahr- 
hunderts. Auf  viereckigem  Untersatz  ruhen  zwei  grosse,  ovale  Tafeln,  von  zwei 
allegorischen  Figuren  und  einem  Gerippe  eingefasst.  Darüber  halten  zwei  Genien 
das  Weisker'sche  Wappen;  zu  oberst  eine  allegorische  Figur. 

Grabmal  daneben,  für  Oelhey,  aus  gleicher  Zeit,  wie  das  vorige,  eines  der  be- 
deutendsten des  Kirchhofes  (A).  Es  ist  dreiseitig,  sowohl  der  geschweift  ausladende 
Untersatz,  als  auch  der  darauf  sich  erhebende  Obelisk,  welcher  an  den  Flächen  in 
reichen,  unten  und  oben  volutirten  Rahmen  die  Inschrift-Tafeln  enthält  und  von  drei 
klagenden  Frau  engestalten  an  den  Ecken  eingefasst,  von  einer  vierten  bekrönt  ist. 

Grabstein  daneben,  für  Chr.  Henriette  Weisker.  Ovaler  Schild,  von  zwei 
Genien  gestützt. 

Grabmal  daneben,  gross,  dem  Hammer'schen  (s.  o.)  ähnlich. 

Grabsteine,  etwas  entfernter  von  der  Kirche,  für  Knoch,  Meusel,  Pestel. 
Am  ersteren  eine  gute,  weibliche  Figur  an  der  Inschrift-Tafel,  welche  in  der  linken 
Hand  Früchte  hält  und  die  Rechte  zu  dem  auf  Wolken  thronenden  Christus  im  Auf- 
satz des  Denkmals  emporstreckt. 

Grabstein  vor  dem  Südportal,  neu  benutzt,  für  Fordtrau,  im  Zopfstil. 

Grabmal  am  vorderen  (südlichen)  Eingang  zum  Kirchhof,  Roccoco,  das  be- 
deutendste des  Kirchhofes  (A).  Ein  geschweifter,  doppelter  Sockel  trägt  die  Gruppe 
Jacobs  und  des  ringenden  Engels  (nach  der  gleichen  Darstellung  auf  der  nördlichen 
Slevogt'schen  Gedenktafel  in  der  Kirche,  siehe  S.  71). 


77  Schleiz. 


Schleiz,  Wolfgangkapelle. 


77 


Ehemalige  Wolfgangkapelle,  am  Fusse  des  Liebfrauenberges  (auf  dem 
die  Bergkirche  steht),  ursprünglich  wohl  eine  Kapelle  des  hinaufführenden  Stations- 
weges, „Gradweges"  (?).  Sie  soll  (im  12.  oder  13.  Jahrhundert  gestiftet  (?),  vergl. 
Alberti,  Bergkirche,  S.  24)  1382  neu  gebaut  sein.  Die  ältesten,  jetzt  an  der  Kapelle  von 
mir  vorgefundenen  Theile  gehen  jedoch  (mit  Ausnahme  eines  kleinen  Gesimsrestes, 
s.  u.)  nicht  weiter,  als  auf  die  Spätgothik  und  das  Ende  des  15.  Jahrhunderts  zurück. 
Weitere  Bauthätigkeit  ist  aus  der  Zeit  um  1700  (also  der  des  Superintendenten 
Härtung)  erkennbar;  von  einer  späteren  Reparatur  wissen  wir,  welche  1750  erfolgte; 
nach  1820  schliesslich  wurde  die  ganze  Kapelle,  unter  Abbruch  verschiedener  Theile  und 
mit  zum  Theil  falscher  Verwendung  älterer  Einzelheiten  kleiner  und  schmuckloser 
wiederhergestellt  (aber  nicht,  wie  mehrfach  angenommen  wird,  neu  gebaut,  da  die 
Gewölbe  die  alten  sind).  Sie  macht  jetzt,  im  Aeussern  kahl  und  im  Innern  verwahr- 
lost, ohne  schützende  Thür  etc.,  einen  recht  traurigen  Eindruck.  Man  betritt  das 
Innere  durch  Hinabsteigen  einiger  Stufen  von  der  Strasse  aus.  Es  ist  ein  einfaches 
Rechteck,  an  den  Wänden  flachbogig  ausgenischt,  von  zwei  Kreuzgewölben  bedeckt, 
welche,  wie  die  Malereien  an  denselben,  auf  das  15.  Jahrhundert  hinweisen.  Leider 
sind  die  Gemälde  zum  grössten  Theil  verwischt  —  erkennbar  ist  noch  das  Schweiss- 
tuch  der  heiligen  Veronika,  welches  die  Annahme,  dass  diese  Kapelle  einer  Leidens- 
station Christi  geweiht  war,  beweist.  (Diese  Stationen,  zu  Anfang  des  15.  Jahrhunderts 
in  Deutschland  ausgeführt,  haben  die  bekannteste  Darstellung  in  Nürnberg  gefunden. 
Dort  ist  die  Veronika-Station  die  4. ;  doch  können  hier  die  ersten  Stationen  vereinigt 
gewesen  sein,  da  die  Lage  dieser  Kapelle  hier  den  Beginn  des  Stationsweges  ver- 
muthen  läSSt  —  nach  Schmidt 's  Annahme  begann  der  Stationsweg  am  Hospital  —  Übrigens 
sind  auch  Anzahl  und  Reihenfolge  der  Stationen  an  verschiedenen  Orten  verschieden.) 
Ist  die  Vermuthung  einer  Stationskapelle,  für  welche  sonst  Alles  spricht,  richtig,  so 
ist  freilich  der  Name  einer  Wolfgangkapelle  unerklärt.  Man  müsste  alsdann  an- 
nehmen, dass  hier  schon  früher  eine  dein  heiligen  Wolfgang  geweihte  Kapelle  be- 
standen und  sein  Name  und  Altar  auch  in  der  Stationskapelle  bewahrt  wurde,  oder 
dass  im  18.  Jahrhundert,  wo  die  Kenntniss  von  den  früheren  Heiligen  überall  iu 
diesen  Gegenden  erstaunlich  gering  war,  diese  Kapelle  mit  einer  etwa  in  der  Nähe 
gewesenen  und  verschwundenen  Wolfgaugkapelle  verwechselt  wurde.  (Dasselbe  dürfte 
von  der  Mariahilf-,  nicht  Mariagehülf-Kapel le  gelten,  welche,  ebenfalls  einst 
vorhanden,  noch  von  Brückner  mit  dieser  Kapelle  zusammengeworfen  wurde.)  Au 
der  Südseite  der  Kapelle  befindet  sich  im  östlichen  Joch  ein  innen  fiachbogiges,  aussen 
schweifbogiges  Fenster;  in  das  Westjoch  führt  eine  rechteckige,  von  einem  Flach- 
bogen überwölbte  Thüröffnung  von  Süden  her  in  das  Innere.  Diese  Oeffnungeu  sind 
in  neuerer  Zeit  mit  Benutzung  älterer  Steine  hergestellt,  daher  auch  eine  Inschrift 
im  Thürsturz  (s.  u.)  jetzt  verkehrt  steht;  doch  erkennt  mau,  dass  der  jetzt  unten  an 
der  Erde  als  Stufe  liegende  Stein  der  Thürsturz  des  spätgothischen  Baues  mit  dem 
Profil :  ^  ^|  gewesen  sein  muss.  An  der  Nordseite  ist  noch  ein  Stück  steinernen 
Dachgesimses  erhalten,  welches  mit  seinem  einfachen  Profil  noch  von  einem  romanischen 
Bau  herrühren  dürfte  (vielleicht  aber  von  einem  an  ganz  anderer  Stelle  befindlichen 
hergekommen).  An  der  Kapelle  sind  einige  Reliefs  und  zahlreiche  Inschriften  einge- 
mauert, welche,  ohne  Regel  angebracht,  besonders  das  Aeussere  der  Kapelle  verun- 
stalten helfen,  jedoch  insofern  interessant  sind,  als  offenbar,  den  Schriftzügen  nach  zu 
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urtheilen,  die  Inschriften  theils  im  15.,  theils  im  18.  Jahrhundert  angefertigte  Copien 
von  romanischen,  bezw.  gothischen  Inschriften  und  daher  sonderbar  unnatürlich  ge- 
zogen sind  (wie  an  der  Bergkirche,  s.  S.  59  f.) ;  dabei  kommt  das  Deutschordens-Kreuz 
sehr  oft  vor,  zum  Theil  in  ebenfalls  abweichenden  Formen  (durch  Nachmeisselung?). 
Aussen  sind  an  der  Nordfront  links  zwei  einem  Grabmal  des  18.  Jahrhunderts  ange- 
hörende Engelsköpfe  vermauert,  dazwischen  die  Inschrift,  welche,  wie  die  fol- 
genden, dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts  angehört:  ^tepice  iliortalte  ft»it  vnqvam 
etc.  (wohl  das  Vorbild  der  ebenso  anfangenden  Inschrift  an  dem  Südportal  der  Berg- 
kirche, s.  S.  60);  darunter  die  Inschrift:  (Brtoria  Jdars;  rechts  die  Inschrift: 
portemt>e  in  memoria  etc.  An  der  Ostseite  ist  aussen  oben  ein  grosses  Orden s- 
kreuz  vermauert,  welches  innen  das:  il>e  und:  A  to  enthält.  Darunter  ein  Relief- 
Rest  in  Stein,  von  einer  Leidensstation,  Christus  dem  Kreuz  erliegend  (vgl  Bau-  u.  Kunst- 
denkmäler Thür.,  Amtsger.  Jena,  S.  123),  ganz  gut  gewesen.  Links  davon  die  Inschrift: 
©pecurre  nobte  oomtne  etc.;  rechts  davon  die  Inschrift:  ©i  t>i6  regnare  meepm 
etc.  Innen  befinden  sich  an  der  Ostwand  drei  Tafeln,  die  unterste  mit  dem  Vers: 


Ulptya  et  o  cognomitmtpe  etc.;  die  mittlere  mit  dem  Christus-Zeichen:  A 


die  oberste  mit  der  Jahreszahl :  fllöG  (nicht  1ÜQV)  in  derselben  Schriftart  (wie  schon 
Puttrich  erkannte)  des  15.  Jahrhunderts,  wie  auf  der  Tafel  im  Nebenraum  der  Annen- 
kapelle der  Bergkirche.  Im  Innern  ist  an  der  Nordwand  (über  dem  dort  angebrachten 
Crucifix)  eine  Tafel  eingemauert  mit  der  Inschrift:  etete  parpm  wsontemqpe  etc. 
Darüber  ist  auf  einer  mit  dem  Ordenskreuz  gezierten  Console  ein  Relief,  aus  zwei 
Bruchstücken  bestehend,  vermauert :  das  Gotteslanim,  auf  einem  aufgeschlagenen  Buche 
stehend  (vgl.  Bergkirche,  S.  60),  mit  der  Fahne,  auf  der  die  Worte  stehen :  ylYTPON 
K02MOY  (die  Erlösung  der  Welt).  Daneben  eine  andere  Relieftafel,  den  Kelch 
mit  Blut  darstellend,  darüber  die  Worte :  AlMA  TOY  0YMOY  (das  Blut  des  Lebens ; 
durch  Nachmeisselung  sieht  das  letzte  Wort  wie  QYAlOY  aus,  was  zu  der  falschen 
Lesung:  GEOY  AOFOY,  des  Gott  gewordenen  Wortes,  Anlass  gab). 

Ein  Altar  ist  an  der  Ostseite  aufgemauert,  als  Reliquien-Altar,  bezw.  heiliges 
Grab  gedacht  gewesen.  An  seiner  Aufsatz-Platte  ist  vorn  zwischen  zwei  Ordens- 
kreuzen der  Vers:  QXvi  jaeptstt  morrpps  etc.  gemeisselt,  auf  der  Platte  das  Ordens- 
kreuz. —  An  dem  Schweifbogen-Fenster  der  Südseite  steht  in  der  (von  aussen)  linken 
Leibung  die  Inschrift:  33eata  3tpi  pafeio  etc.  An  der  Thür  befindet  sich  an 
dem  als  Sturz  verwendeten  Balken,  wie  erwähnt,  verkehrt  das  Jesuszeichen :  i .  l> .  6  . 
zwischen  zwei  Ordenskreuzen.  Im  Flachbogen-Feld  darüber  nochmals  das  Ordens- 
kreuz, roth  bemalt;  ebenso  innen  an  der  Westwand  (unter  dem  Oelberg-Relief). 

Es  seien  gleich  hier  die  drei  steinernen,  bemalten  Heiligen  -  F  i  g  u  r  e  n  ange- 
schlossen, welche  im  Innern  zu  den  Seiten  des  Eingangs  aufgestellt  sind.  Links 
(westlich)  vom  Eingang  steht  der  heilige  Wolfgang,  mit  der  Ueberschrift:  ©.Wolffg; 
rechts,  auf  Consolen ,  die  heiligen  Diakonen  Stephanus  und  Laurentius ,  mit  der 
Ueberschrift:  © .  ©repl;ä.  © . £aprettt .  pterqj  Xpte  fliartyv?  et  Gleemofynari? 
(S .  Stephanus,  S .  Laurentius,  beide  Christi  Märtyrer  und  Almosenspender).  Während 
die  vorher  aufgeführten  Inschriften  mir  als  Erzeugnisse  des  15.  Jahrhunderts  (Ueber- 
arbeitungen  oder  Copien  nach  älteren)  erscheinen,  dürften  diese  Figuren,  wie  das 
Relief  des  guten  Hirten  über  dem  Westportal  der  Bergkirche  (s.  S.  60)  gegen  Ende 
des  17.  Jahrhunderts,  allerdings  nach  einem  Werk  des  Mittelalters  (nicht  nach 
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einem  romanischen,  wie  dort,  sondern  nach  einem  gothischen)  nachgearbeitet  sein. 
Das  verräth  die  ganze  geistlose  Haltung  und  Modellirung  der  (übrigens  in  den  Ge- 
sichtern beschädigten)  bemalten  Figuren,  noch  mehr  aber  die  Inschrift  und  das  Bei- 
werk. Schon  die  Erläuterung  der  beiden  Heiligen  als  Eleemosynarii  ist  verdächtig 
und  passt  mehr  auf  die  Zeit  nach  der  Abschaffung  der  Heiligen-Verehrung,  noch 
mehr  ist  es  die  Schriftart  und  die  Umrahmung  mit  zwei  Palmzweigen,  welche  ganz 
den  plumpen  Barockstil  zeigen  und  eher  zwei  Gänsefedern  ähnlich  gemeisselt  sind. 
Unter  den  beiden  ist  ein  Opferstock  oder  Gotteskasten  in  Form  eines  auf  eine  (ge- 
schlossene) Bibel  gestellten  und  durch  Schweifung  nach  oben  sich  erweiternden  Kastens 
gemeisselt  (auch  die  Eisenbänder  durch  Meisselung  nachgeahmt),  oben  mit  einem 

Ordenskreuz  (von  der  Form :  ^~^] )  und  der  zweifellos  protestantischen  Ueberschrift : 


sDate  et  SDabitpr  versehen.  Es  liegt  auch  hierbei  nahe,  an  die  Angaben  des  gelehrten 
M.  J.  Härtung  zu  denken,  unter  welchem  damals  die  Wolfgangkapelle  wie  die  Berg- 
kirche restaurirt  worden  sein  mag.  Gegenüber  dem  Opferstock  die  Inschrift: 
P<U>pe«>m  CSt  rogarc  etc.  —  Alber ti,  Bergk.,  S.  23.  47  f.  61,  mit  ausführlicher  Wiedergabe 
sämmtlicher  Inschriften.  —  Brückner,  S.  583.  —  Puttrich,  Denkmale  der  Bauk.  d.  Mittelalt.  in 
den  Fürstentümern  Reuss.  —  Reussische  Kirchengallerie,  S.  14  und  kleine  Ansicht. 

Ausser  den  erwähnten  Inschrift-Tafeln,  Reliefs  und  Figuren  haben  in  der  Kapelle 
verschiedene,  mehr  oder  minder  beschädigte  Werke  sehr  ungleichen  Werthes  (zum 
Theil  aus  der  Bergkirche  stammend)  eine  Unterkunft  neben  und  über  einander  ge- 
funden, doch  ohne  besondere  Pflege,  so  dass  man  die  Kapelle  als  eine  Art  wildes 
Museum  bezeichnen  könnte. 

2  Figuren  an  der  Nord  wand,  Apostel  in  Holz  geschnitzt  auf  gemaltem  Hinter- 
grund, sind  Arbeiten  des  17.  Jahrhunderts. 

3  Gemälde  über  den  Figuren  an  der  Nord  wand,  aus  dem  Gleichniss  vom  barm- 
herzigen Samariter,  schlechte  Arbeiten  des  18.  Jahrhunderts. 

Gruppe  des  Gekreuzigten  zwischen  Maria  und  Johannes  in  einer  Nische  an  der 
Nordwand,  aus  Holz,  wohl  im  17.  Jahrhundert  willkürlich  zusammengestellt.  Denn 
der  Gekreuzigte  (lebensgross)  muss  im  17.  Jahrhundert  gefertigt  worden  sein,  die 
beiden  1^4  m  hohen  Nebenfiguren  aber  gehören  dem  15.  Jahrhundert  an.  —  Alberti, 
Bergk.,  S.  47. 

Relief,  in  eine  Flachbogen-Nische  der  Westwand  eingelassen,  Christus  am  Oel- 
berge,  um  1500  gefertigt.    Holz,  farbig,  l3/4  m  hoch.  —  Alberti,  Bergk.,  S.  47. 

Hospital,  Ecke  Pössnecker-  und  Geraer-Strasse,  ein  jetzt  unbedeutendes  Ge- 
bäude bis  auf  ein  in  der  Geraer-Strasse  hereinführendes  Portal  des  16.  Jahrhunderts, 
welches  rundbogig  und  etwas  profilirt,  sowie  mit  Pfeiler-Nischen  versehen  ist.  Darüber 
steht  in  einer  Nische  in  schlechter  Holz  -  Umrahmung  eine  Figur  Christi  als 
Schmerzensmann,  aus  dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts  (A),  sehr  gut  in  Holz  geschnitzt 
und  bemalt,  offenbar  nach  demselben  Original,  wie  das  Ecce  homo  an  der  Ostseite  der 
Bergkirche  (s.  S.  59)  oder  (nach  älterem  Original  gefertigt)  wiederum  dessen  unmittel- 
bares Vorbild,  da  es  weit  besser  ist,  als  jenes.  An  der  Ecke  der  beiden  Strassen  ist 
ein  unbedeutendes  C r u c i f i x  angebracht.  —  Brückner,  S.  586. 
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[Niklas-  oder  Nikolaikirche  stand  in  der  danach  benannten  Strasse.  Wir 
wissen  von  ihr  von  1379  ab,  wo  eine  Dachreparatur  an  derselben  stattfand.  1534  in 
gutem  Zustand,  im  dreissigj ährigen  Krieg  stark  beschädigt,  1640  wiederhergestellt, 
ebenso  nach  1840,  verbrannte  sie  1856.  —  Brückner,  S.  583.  —  Reussische  Kirchengall. 
S.  15.] 

[Burg-  oder  Allerheiligen-Kapelle,  stand  ausserhalb  der  Burggebäude, 
aber  innerhalb  des  Burgbezirks  am  oberen  Ende  der  Schlossgasse,  wird  zuerst  1387 
genannt,  1416  von  Heinrich  (dem  Dispensirten)  begabt,  nach  Brand  1476  wieder 
gebaut,  ward  Gotteshaus  der  Kalandsbrüder  bis  zur  Reformation  und  verfiel  wohl  erst 
im  dreissigjährigen  Kriege,  da  1664  der  Hofgottesdienst  in  das  Schloss  verlegt  wurde. 

—  Alberti,  Gesch.  d.  deutschen  Hauses  zu  Schleiz,  S.  54.  —  Alberti,  Bergk.,  S.  10.  —  Brück- 
ner, S.  583.  —  Keussische  Kirchengallerie  S.  15. 

[Kalandshof,  nahe  der  Schlossgasse  gelegen,  verschwand  mit  den  Kalands- 
brüdern  1583.  —  Brückner,  S.  585]. 

[Komthurei  des  Deutschordens,  1217  gegründet,  stand  in  der  Kobischgasse. 

—  Alberti,  Gesch.  d.  deutschen  Hauses,  S.  62  f.,  eingehende  Geschichte.  —  Brückner,  S.  584.  — 
Hermann,  in  Thüring.  Vereins-Zeitscbr.  VIII,  1871,  S.  51.  —  Kreysig,  Beiträge  z.  Hist.  d.  sächs 
Lande  I,  1759,  S.  431..—  Limmer,  Gesch.  d.  Vogtlandes  II,  S.  349  f.;  IH,  S.  865  f. 

Ehemalige  Münze  am  Neuenmarkt,  früher  Bassinplatz,  jetzt  Privathaus  {A). 
Es  verräth  in  seiner  ganz  malerischen  Anlage,  mit  hohem  Dach  und  mit  einem  schma- 
leren Rechteck-Thurm  an  der  einen  Giebelseite,  sowie  der  achteckigen  Abschrägung  der 
anderen  Seite,  welche  über  dem  Hausdach  als  Achteck-Thürmchen  ausgebildet  ist,  die 
Entstehung  im  16.  Jahrhundert.  Die  beiden  Thürmchen  haben  Schweifkuppelu  des 
18.  Jahrhunderts.  Alles  Andere,  die  Rundbogen-Thür  und  die  wenigen,  uuregel- 
mässigen  Fenster  sind  aus  dem  18.  und  unserem  Jahrhundert  und  schmucklos,  wie 
das  ganze  Gebäude.  —  Brückner,  Landeskunde  IL,  S.  580. 

[Rath haus  in  der  Altstadt,  soll  1338  da,  wo  jetzt  der  Gasthof  zum  Schwan  steht, 
erbaut  sein,  1390  vorhanden.]  —  Rath  Laus  [in  der  Neustadt  für  beide  Städte  1597  er- 
baut, 1689  und  dann  1837  abgebraunt,  war  bis  nach  1870  Ruine],  guter  Neubau.  — 
Brückner,  Landeskunde  IL  S.  587. 

SchlOSS  auf  einem  Bergkegel  in  der  Stadt.  [An  der  gleichen  Stelle  stand 
wohl  die  alte  Burg,  welche,  seit  der  1.  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  von  Einzelnen 
der  Herren  von  Gera,  seit  dem  15.  Jahrhundert  von  den  speziell  in  Schleiz  resi- 
direnden  Regenten,  bezw.  den  von  ihnen  zu  Erben  des  Ortes  eingesetzten  Witt  wen 
bewohnt,  1476  abbrannte.]  Das  Schloss  wurde,  wohl  kurz  vor  1500,  von  Heinrich 
dem  Mittleren  neu  gebaut  und  nach  seinem  Tode  vollendet  und  hatte  im  16.  Jahr- 
hundert nur  zwei  Flügel,  den  Hauptflügel  oder  Obertheil  mit  der  Kapelle  und  den 
der  Stadt  zugekehrten  Niedertheil,  in  welche  beiden  Flügel  sich  die  Söhne  Heinrichs 
des  Mittleren,  Heinrich  von  Gera  und  Heinrich  (der  Beharrliche)  theilten.  Seit  dem 
Uebergange  von  Schleiz  an  die  Burggrafen  von  Meissen  aus  plauenscheni  Hause  1550 
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wurde  das  Schloss  das  burggräfliche  genannt,  auch  nachdem  es  an  das  Haus  Reuss- 
Greiz  gekommen.  Von  1647  bis  1848  war  es  Residenz  der  regierenden  Herren  (1673 
Grafen,  1806  Fürsten)  von  Reuss-Schleiz  und  erhielt  statt  der  alten  Kapelle  1671  eine 
neue,  der  heiligen  Dreifaltigkeit  geweihte.  Es  brannte  1689  nieder,  wurde  wieder 
aufgebaut  und  1753 — 1755  um  den  dritten  Flügel  und  die  beiden '  Thürme  vermehrt. 
Die  beiden  Seitenflügel  waren  um  ein  Geschoss  niedriger,  als  der  Hauptflügel,  bezw.  als 
sie  es  jetzt  sind.  [Der  Hauptthurm  stand  da,  wo  jetzt  das  Wasserbassin  seine  Stelle  hat.] 
Der  bedeutende  Brand  von  1837  veranlasste  den  Neubau  von  1840,  dem  das  Schloss 
seine  jetzige,  grosse  und  fensterreiche,  aber  nüchterne  Gestalt  verdankt.  Von  dem 
Bau  des  16.  Jahrhunderts  ist  nur  die  Hauptanlage  der  beiden  oben  genannten  Flügel 
und  der  Haupttheil  der  Befestigung  mit  Spuren  der  älteren  Zwinger  und  Gräben 
vorhanden,  welche,  bei  dem  Bau  des  17.  Jahrhunderts  in  der  damals  üblichen  Weise 
in  die  regelmässig  herumgeführte  Terrassen-Befestigung  mit  Graben  umgewandelt, 
aber  bei  dem  des  18.  Jahrhunderts  wieder  weniger  festungsmässig  und  mehr  als 
Schmuck  umgestaltet  wurde.  Aus  einer  Bauperiode  des  18.  Jahrhunderts  ist  noch 
ein  ganz  bemerkenswerther,  architektonischer  Rest  übrig,  der  am  Mittelflügel  nach 
dem  Hofe  zu  vortretende  Balcon.  In  geschickter  Weise  ist  der  Schlussstein  über  dem 
Rundbogen  -  Portal,  welcher  in  einer  Cartouche  den  Namenszug  von  Heinrich  XII. 
(und  seiner  ersten  Gemahlin  Christine  von  Erbach-Schönberg?),  sowie  die  Jahres- 
zahl :  MDCCLV  enthält,  benutzt,  um  nebst  zwei  seitlichen  Consolen  von  derb -kräftiger 
Bildung  das  geschweifte  Fuss-Gesims  und  das  darauf  ruhende,  schön  geschmiedete 
Gitter  (mit  dem  Namenszug  Heinrich  Reuss)  zu  tragen. 

Alberti,  in  Jahresber.  d.  voigtl.  alterthumsf.  Ver.  XXII— XXIV  (1849),  S.  89.  93  f.  —  Brück- 
ner, S.  580  f.  584.  —  Reussische  Kirchengall.  S.  14.  15. 

Unter  den  Sammlungen  ist  die  Bibliothek  für  uns  von  Interesse  wegen  ihres 
vollständigen  Inhaltes  an  Werken  und  Einzelschriften  über  die  Fürstenthümer  Reuss. 

Im  Münzkabinet  befindet  sich  ein  sehr  kunstvoller  Siegelstempel  der  Burg- 
grafen Heinrich  V.  und  VI.  (Abbild,  auf  S.  84)  mit  der  Jahreszahl:  1557  und  einem 
Griff,  welcher,  von  der  Form  des  halben  (kreisförmigen)  Stempels,  sich  durch  ein 
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fein  gravirt.    Silber,  7  cm  im  Durchmesser. 


Teppich,  aus  der  Kirche  zu  Kirschkau  stammend,  höchst  interessant.  Die 
Jahreszahl  der  Herstellung  ist  1560,  der  Vorgang  eine  erweiterte  Illustration  zu 
1.  Kön.  10,  v.  1  (2.  Chron.  9),  wonach  die  Königin  von  Saba  zu  König  Salomon  kam, 
ihn  mit  Räthseln  zu  versuchen.  Pfau  und  Affe,  von  welchen  in  demselben  Capitel  die 
Rede  ist  (nebst  anderen  Kostbarkeiten  und  Seltenheiten,  welche  Salomo  erhielt),  befinden 
sich  am  Fusse  des  Thrones,  auf  welchem  der  König  in  vollem  Ornat  sitzt ;  hinter  ihm 
stehen  seine  drei  (nicht  zwei)  vornehmsten  Fürsten  (vom  dritten  nur  der  Turban 
sichtbar).  Eine  Eule,  die  Versinnbildlichung  seiner  Weisheit,  sitzt  in  den  Zweigen  eines 
Baumes.  Der  Vorzeichner  des  Teppichs  verlegte  nämlich  die  Scene  in  den  Garten,  weil 
er  so  auf  natürlichste  Weise  zu  den  Aepfeln  kam,  die  er  für  eine  der  zwei  Räthsel- 
Lösungen  Salomo's  brauchte.  Diese  sind  durch  Bild  und  Schrift  erklärt.  Die  Königin 
von  Saba,  welche  mit  ihrem  Gefolge  ankommt,  hat,  um  Salomo's  Scharfblick  zu 
prüfen,  einen  Blumenstrauss  von  theils  künstlichen,  theils  natürlichen  Blumen  in  die 
Hand  genommen  und  zwei  Kinder,  einen  Knaben  und  ein  Mädchen  von  gleichem 
Wuchs,  in  die  gleiche  Knabentracht  gesteckt  und  fragt  nun :  33efd;>eiö  mid),  f inig 
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Siegelstempel  im  Münzkabinet 
des  Schlosses  zu  Schleiz. 


ob  i>ie  blumctt  u  .  3int> .  von  art  gleich 
ober  ungleich  ftnb .  Salomo  sieht  aber,  dass 
diejenigen  Blumen,  welche  von  Bienen  uni- 
schwirrt  werden,  die  natürlichen  sein  müssen, 
während  die  künst- 
lichen die  Bienen  nicht 
anlocken,  und  dass  der 
Knabe  die  am  Boden 
liegenden  Aepfel  frisch- 
weg in  die  Brustöffnung 
seines  Rockes  steckt, 
während  das  Mädchen 
nach  seiner  Gewohnheit  trotz  seines  kurzen 
Kleides  die  Aepfel  in  demselben  aufliest,  und 
so  antwortet  er  nach  dem  Mädchen  deutend : 
SDie  -23ienn  t>te  rechte  blum  nit  fpart 
(schont),  SDiee  3$mot  jeigt  an  fein  tmbücb 
art.  Der  ganze  Vorgang  ist  recht  natürlich 
und  anmuthig  dargestellt  und  die  Composition 
von  ganz  künstlerischer  Auffassung.  Tracht 
und  Technik  weisen  den  Teppich  der  nieder- 
ländischen Einfluss-Sphäre  und,  selbst  wenn 
die  Jahreszahl  nicht  stünde,  der  Zeit  um  1566 
zu.  Oberhalb  der  Figuren  befinden  sich  die 
Wappen  der  Geschenkgeber,  und  zwar  rechts  (in  dem  Baume)  eine  goldene  Lilie  auf 
einem  Dreiberg,  links  ein  goldenes  Kreuz  in  schwarzem  Felde  (nach  freundlicher 
Mittheilung  des  Herrn  Geheim-Raths  Dielitz  vielleicht  die  der  ursprünglich  im  Elsass 
heimischen  Familien  Guldenberger  und  v.  Botzheim).  Der  Teppich  ist  120  cm  breit 
und  86  cm  hoch. 

Der  Teppich  befand  sich  zu  der  Zeit,  als  Brückner  seine  Landeskunde  ver- 
fasste  (1870),  noch  in  Kirschkau,  und  es  las  der  Verfasser  (oder  sein  Gewährsmann) 
die  Inschrift  noch  ganz  vollständig,  auch  richtig  bis  auf  einen  Fehler  in  einem  Wort 
und  in  der  Jahreszahl  (wo  er  die  oben  ausgefaserte  6  für  0  hielt).  Später  kam  der 
Teppich  nach  Schleiz,  wurde  aber  in  München  1882  gründlich  ausgebessert.  Damals 
fanden  die  Gelehrten,  die  ihn  dort  untersuchten,  nur  noch  wenige  Worte  und  zum 
Theil  nur  Buchstaben  lesbar,  und  wurde  die  Inschrift,  in  einzelnen  Buchstaben  ab- 
weichend von  Brückner,  nach  einer  vor  Jahren  von  Herrn  Becker  in  Gelnhausen 
(ohne  Verständniss  des  Sinnes  und  vielleicht  mit  falscher  Jahreszahl :  1506  statt  1566) 
genommenen  Abschrift  eines  damals  in  Amsterdam  befindlichen,  ganz  ähnlichen 
Teppichs  wiederhergestellt.  Dies  muss  erwähnt  werden,  um  dem  Versuch  vorzu- 
beugen, aus  der  Schreibweise  auf  die  Herkunft  des  Teppichs  Schlüsse  zu  machen, 
wie  es  in  der  That  von  einem  Gelehrten  geschehen  ist.  Ich  halte  die  Arbeit  für  eine 
niederrheinische  nach  flandrischem  Muster.  —  Brückner,  Landeskunde,  S.  624.  —  v.  M. 
in  Geraer  Zeitung  1882,  Nr.  78.  —  Delitz  ch,  in  Neue  Christoterpe  1883,  S.  354,  und  in  Genesis, 
S.  551  f.  —  Hertz,  in  Zeitschr.  f.  deutsche  Alterth.  1883  (N.  F.  XV),  S.  1  f.  —  Interessant  ist  auch 
der  Teppich  bezüglich  des  Inhaltes  der  Darstellung  im  Vergleich  mit  orientalischen  Sagen  und  mit 
Schauspielen  des  Calderon,  worüber  sich  die  genannten  Verfasser  verbreitet  haben. 


86  Schleiz,  Burghaus,  Stadtbefestigung,  Wüstendittersdorf.   Tanna.      Schleiz.  86 


[Burghaus,  von  Burgmannen  bewohnt,  später  auch  von  Mitgliedern  der  fürst- 
lichen Familie,  dann  in  den  Gasthof  zum  reussischen  Hof  verwandelt,  1856  abgebrannt. 
An  der  Stelle  steht  die  Post.  So  Brückner,  S.  581.  Nach  Schmidt  ist  der  Name  Burg- 
haus nicht  überliefert,  das  Gebäude  nicht  von  adeligen  Burgmannen  bewohnt,  sondern  ein 
Ständehaus,  wo  sich  die  Lehnsmannschaft  zur  Berathung  versammelte,  vermuthlich  1550 
für  den  ersten  Landtag  in  Schleiz  erbaut.  —  Vgl.  Schmidt,  Burggraf  Heinrich  IV.  etc.  S.  210. 
—  Alberti,  Gesch.  d.  Deutschen  Hauses,  S.  61. 

[Louisenburg,  1726  an  Stelle  eines  abgebrannten  Privathauses  von  Heinrich  XI. 
erbaut,  1837  durch  Brand  zerstört.  —  Brückner,  S.  581.] 

Stadtbefestigung,  zu  wiederholten  Malen  erneuert.  Von  einer  gegen 
Ende  des  15.  und  Anfang  des  16.  Jahrhunderts,  also  unter  Heinrich  dem  Mittleren 
und  dem  Beharrlichen  hergestellten,  umfangreichen  Befestigung  sind  einzelne  Mauer- 
reste ohne  besondere  Bedeutung  erhalten. 

[Die  Thore  sind  seit  dem  Ende  des  18.  Jahrhunderts  spurlos  verschwunden. 
In  der  Altstadt  waren  das  Teichthor,  Niklasthor,  Braugassenthor  und  Oschitzer  Thor ; 
in  der  Neustadt:  Pfortenthor,  Comthurpforte,  Böhmisches  Thor  und  nach  dem  Stadt- 
acker ZU  der  Suppensteig.  —  Brückner,  S.  579.] 

[Ausserhalb  der  Stadt,  auf  dem  grossen  Schweinsberge  soll  ein  Kloster  des  heiligen 
Bonifacius,  am  Fusse  desselben  eine  Kapelle  desselben  Heiligen  gestanden  haben,  beide 
um  1280  erbaut  sein.  Die  Nachrichten  darüber  entbehren  der  Glaubwürdigkeit.  — 
Brückner,  S.  385.  —  Ei  fei,  Sagenbuch.  —  Beussische  Kirchengall.  S.  16.] 

Wüstendittersdorf,  kleiner  Ort,  zu  Schleiz  gehörig,  1V2  km  nordöstlich 
davon  [besass  1232  eine  Kapelle].  —  Alberti,  Geschichte  d.  deutschen  Hauses  zu  Schleiz, 
S.  121.  —  Brückner,  S.  593]. 


Tanna,  10  km  südsüdöstlich  von  Schleiz;  1232  erwähnt,  1240  Tan,  1494  mit 
Stadt-  und  Markt-Gerechtigkeit  versehen,  1566  in  den  Statuten  vom  Landesherrn 
bestätigt,  litt  besonders  1640  durch  Feuer.  —  Alberti,  in  Jahresbericht  des  vogtl.  alter- 
thumforscher  Ver.  LH.  LHX  S.  30  ff.  —  Brückner,  Landeskunde,  S.  683.  —  Kirchengall.  S.  21. 

Kirche  [an  Stelle  einer  1232  mit  einem  Geistlichen  erwähnten,  welche  1279 
unter  das  Patronat  des  Deutschordens  zu  Plauen,  1290  unter  das  des  Ordens  zu 
Schleiz  kam].  Der  in  drei  Seiten  geschlossene  Chor  ist  (im  Innern)  15,4  m  lang 
und  9  m  breit.  An  seiner  Nordseite  tritt,  nahe  dem  Langhaus,  ein  kleiner  Vorbau 
vor,  an  seiner  Südseite  ein  solcher  dicht  am  Langhaus,  mit  der  Sacristei.  Das 
Langhaus  ist  innen  16,5  m  lang,  11,3  m  breit.  Westlich  schliesst  sich  ein  schmalerer 
Thurm  an.  —  Der  Chor  ist  noch  ziemlich  rein  aus  spätgothischer  Zeit  der  2.  Hälfte 
des  15.  Jahrhunderts  erhalten.  Aus  einem  in  fünf  Seiten  des  Achtecks  gebildeten 
Schlussjoch  und  zwei  Rechteck-Jochen  bestehend,  ist  er  mit  Kreuzgewölben  gedeckt, 
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deren  doppelt  kehlprofilirte  Rippen  (vermehrt  um  schneidende,  Rauten  bildende  Rippen) 
auf  Kopf-Consolen  ruhen.  Der  spitzbogige  Triumphbogen  ist  rechteckig  profilirt.  Von 
den  5  Fenstern  (drei  an  den  Schlussseiten  und  die  zwei  nächsten  an  der  Südseite) 
haben  nur  das  östliche,  das  südöstliche  und  das  nächste  südliche  ihre  alten  Maass- 
werke, Pässe  und  Fischblasen:  0  von  noch  recht  tüchtiger  Arbeit  bewahrt.  Aussen 
treten  am  Chor  schlichte  Strebepfeiler  noch  von  ziemlicher  Mächtigkeit  vor,  einmal 
abgestuft  durch  ein  Vorderflächen-Gesims,  oben  durch  Pultdach  abgeschlossen.  Die 
Chor-Anbauten  sind  modern  und  schmucklos.  —  Das  Langhaus  und  der  Thurm  sind 
nach  dem  Brande  von  1640  hergestellt  und  öfter  reparirt,  besonders  durch  Erweiterung 
der  Fenster,  welche  jetzt  verschieden  gross,  meist  korbbogig:  r  >  sind.  Aus  dem 
17.  Jahrhundert  stammt  die  Bretterdecke  und  die  Anlage  der  Emporen,  deren  untere 
Pfosten  zum  Theil  in  recht  gefälliger  Weise  flechtartig  geschnitten  sind.  Aus  spät- 
gothischer  Zeit  stammt  noch  das  Südportal,  ein  Spitzbogen,  reich  mit  Wülsten  und 
Stäben  eingefasst,  welche  sich  in  Kämpfern  und  Scheitel  gabeln,  bezw.  kreuzen.  Aus 
dem  16.  Jahrhundert  ist  die  Rundbogen-Thür,  welche  westlich  in  das  Erdgeschoss  des 
Thurmes  führt.  Dieser  steigt  massiv  bis  über  die  Höhe  des  Kirchendaches,  im  Erd- 
geschoss an  der  Nordseite  glatt,  an  der  Westseite  mit  einem  kleinen  Rundbogen- 
Fenster,  an  der  Südseite  mit  einer  grossen  Rundbogen-Thür  geöffnet,  im  ersten  Ober- 
geschoss  mit  einem  Kreisfenster.  Es  folgt  ein  neueres,  ziemlich  hohes  Achteck-Geschoss 
mit  gepaarten  Flachbogen-Fenstern  an  den  geraden  Seiten,  dann  Zwiebelkuppel,  Taber- 
nakel-Aufsatz und  noch  ein  Helm,  so  dass  der  Thurm  einen  so  breiten,  wie  hohen 
Eindruck  macht. 

Brückner  a.  a.  0. —  Hermann,  in  Thüring.  Vereins-Zeitschr.  VHI,  1871,  S.  56;  Kreysig, 
Beiträge  z.  Hist.  d.  sächs.  Landes  I,  1754,  S.  432,  über  den  Deutschorden  in  Tanna.  —  Kirchengall. 

Pfarr stuhl  an  der  Chor-Südseite,  aus  der  1.  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts,  in 
gutem  Spätrenaissance-Stil,  von  Holz,  dreitheilig,  mit  gebälkartig  ausgebildeter  Decke, 
an  Trennungs-  und  Seiten-Wangen  ausgeschnitten,  an  der  Rückenfläche  mit  facettirten 
Rundbögen  zwischen  Pilastern,  darin  sehr  schlechte  biblische  Gemälde. 

Kirchbänke  im  Chor,  aus  dem  17.  und  18.  Jahrhundert,  an  der  Nordseite 
geschlossene,  mit  theilenden  Pilastern  und  etwas  im  Umriss  geschnittenen  Oeffnungen, 
an  der  Südseite  offene  mit  einiger  Schnitzerei  der  Decke.  Holz. 

Kirchbank  an  der  Westwand,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  mit  Auszackung  der 
Bogen-Oeffnungen,  gegliedertem  Decken-Gebälk  und  durchbrochen  geschnitzten  Blumen 
der  Seitenthür.  Holz. 

Taufstein,  von:  1661  (der  Sage  nach  aus  der  Kapelle  bei  Schiibach),  mit  dem 

Zeichen  am  Becken:  Np^L  j  m  senr  guter  Renaissance.  Der  rechteckige  Fuss  (mit 

der  Umschrift  betr.  die  erste  Taufe  am  24.  Okt.  und  Namen  des  Täuflings)  besteht 
aus  einer  Stufe  und  einem  wulstförmig  profilirten  Glied,  welches  an  den  Ecken  Ver- 
zierungen ähnlich  den  romanischen  Eckblättern,  in  der  Mitte  Bandwerk  zeigt.  Darauf 
der  achteckige,  mit  Diamantquadern  und  Buckeln  reliefirte  Schaft  und  das  halb- 
kugelige, achtkantige  Becken  mit  den  abwechselnden  Reliefs  von  Blumen  und  Engels- 
köpfen; auf  dem  Rand  der  Spruch:  Lasset  die  Kindlein  etc.  und  die  Jahres-Angabe. 
Stein.  —  Brückner,  S.  685.  —  Kirchengall.  S.  32,  mit  allen  Inschriften. 

Kanzel  am  südlichen  Triumphbogen-Pfeiler,  im  Barock-Stil.  Auf  einer  Console 
ruht  sie,  in  fünf  Seiten  des  Achtecks  gebildet,  mit  etwas  Verzierung  der  Ecksäulen 
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und  thürähnlichen,  aussen  durch  Schnitzerei  bereicherten  Umrahmungen  der  Felder, 
darin  erneuerte,  schlechte  Gemälde  Christi  und  der  Evangelisten.  Schalldeckel  als 
Gebälk  componirt,  mit  geschweiften  Aufsätzen.  Holz,  hellblau,  dunkelblau  und  golden 
bemalt. 

Altar-Aufsatz,  um  1750  im  Mischstil  von  Barock  und  Roccoco,  von  kleinen 
Formen,  aber  durch  Häufung  zu  stattlicher  Ausdehnung  gesteigert  (A).  Der  Sockel 
ist  antikisirend  als  Unterbau  mit  Inschrift-Tafel  in  der  Mitte  und  Postamenten  an 
den  Ecken  gestaltet,  auf  denen  ein  inneres,  vortretendes  Säulenpaar  aufsteigt.  Zu 
den  Seiten  sind  noch  in  mittelalterlichem  Nachklang  Consolen  seitlich  ausgekragt, 
freilich  in  ihrer  Bildung  als  barocke  Schnörkel,  auf  welche  ein  zurücktretendes, 
zweites  Säulenpaar  gestellt  ist.  Diese  je  vier  Säulen  tragen  mit  korinthischen  Capi- 
tellen  ein  verkröpftes,  an  den  Seiten  wagerechtes  Gebälk,  auf  welchem  die  Figuren 
der  vier  Evangelisten  und  Engel  stehen,  während  in  der  Mitte  ein  Rundbogen  herüber- 
geschlagen ist.  Dadurch,  dass  unter  demselben  die  Wand  fehlt  und  nur  der  Ge- 
kreuzigte zwischen  Maria  und  Johannes  frei  hingestellt  ist,  also  einen  Durchblick 
nach  dem  Fenster  gewährt  (wie  an  dem  Altar  der  Stadtkirche  zu  Schleiz),  oben  aber 
auf  den  Bogen  ein  bedeutender  (also  Licht  ausschliessender  und  compact  wirkender) 
Aufsatz  gestellt  ist,  entsteht  eine  ganz  interessante  Beleuchtungs- Wirkung.  Der  Auf- 
satz ist  eine  Tafel  mit  dem  Relief  der  Grablegung,  an  jeder  Seite  von  einem  Säulen- 
paar eingefasst,  auf  dessen  verkröpftem  Gebälk  an  den  Ecken  Engel  mit  Posaunen, 
in  der  Mitte  Christus  mit  der  Fahne  und  Schwert  die  Bekrönung  bildet.  So  entsteht 
eine  sehr  lebhafte  Gliederung  des  Ganzen ;  ausserdem  hat  der  Altar  noch  mehrfachen 
Schmuck  von  Blumenwerk,  Spruchtafeln  etc.  Leider  entspricht  der  guten  Conception 
weder  die  Ausführung  des  Constructiven,  noch  des  Figürlichen  und  auch  das  Ornamentale 
ist  zu  wenig  geschmackvoll.  Dazu  schädigt  der  Anstrich  des  Holzbaues,  welcher  zum 
Theil  den  Marmor  in  ungenügender  Weise  nachahmt,  sonst  aber  weiss  und  golden  ge- 
strichen ist.  —  Brückner  a.  a.  0. 

Relief  aussen  über  der  Süd-Thür,  spätgothisch,  Kreuzigungsgruppe  in  recht- 
eckiger Umrahmung  von  bekannter  Profilirung,  die  Figuren  handwerklich  ausgeführt. 
Sandstein. 

Grabstein  hinter  dem  Altar,  laut  Inschrift  für  Balthasar  von  Kospoth,  f  1611. 
Der  Verstorbene  steht  in  Rittertracht  des  17.  Jahrhunderts,  die  Hände  gefaltet,  den 
Helm  zu  Füssen,  in  einer  Nische,  an  welcher  oben  zwei  Wappen,  links  das  der 
Kospoth.  Ueber  einem  Gesims  befindet  sich  noch  eine  Tafel  mit  drollig  unortho- 
graphischen, deutschen  Versen,  wonach  der  Verstorbene  in  Frankreich,  Ungarn  und 
Dänemark  gelebt  und  gedient  hat.  Die  Seiten  werden  durch  Voluten  geziert.  Das 
Gesicht  ist  sehr  zerstört,  der  Stein  zerbrochen,  doch  war  derselbe  von  guter  Arbeit. 
—  Brückner  a.  a.  0.  —  Kirchengall.  S.  22,  mit  der  ganzen  Inschrift. 

Wappen  an  der  Chor-Nordseite,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  das  der  Stadt  Tanna 
(links-springender  Löwe  und  Tanne)  in  Zopf-Umrahmung.    Holz,  farbig. 

Wappen  an  der  Ostseite  der  Südempore,  aus  dem  17.  Jahrhundert,  Vereinigungs- 
Wappen  von  Kospoth  und  einer  anderen  Familie.    Holz,  farbig. 

Engelsköpfe,  farbige  Holzschnitzereien  aus  dem  18.  Jahrhundert,  sind  über 
und  unter  diesem  Wappen,  sowie  an  anderen  Stellen  der  Empore  angebracht  (auch 
ein  schlechtes  Bild,  Daniel  in  der  Löwengrube). 
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Kelch,  Fuss  in  Sechspass-Form :  O,  mit  Rand-Platte,  auf  der:  GOTT  ALLEIN 
ZV  EHREN  STIFTET  MICH  HER  ANTHONIVS  VON  KOSPOTH  .  A  .  1654.  Auf 
einem  Feld  das  Kospoth'sche  Wappen,  auf  einem  anderen  das  Crucifix.  Am  Knauf 
sind  Rautenwürfel,  doch  nicht  mehr  vortretend  gebildet,  sondern  nur  durch  starke 
Kehlen  hervorgehoben,  welche  sie  von  einander  und  von  den  dazwischen  oben  und 

unten  in  der  Form:  (^)  gebildeten  Blättern  trennen.    Diese  Blätter  sind  noch  mit 

gravirten  Maasswerken  gefüllt,  die  Würfel  an  der  Vorderfläche  mit  Halbkugeln. 
(Interessant  ist  die  Datirung  bei  dieser  sich  in  der  Gegend  öfter  wiederholenden 
Form.)   Silber,  vergoldet. 

Kelch,  aus  dem  18.  Jahrhundert.  Fuss,  dessen  Felder  in  Felder  mit  dem 
Umriss:  s — '  und  abwechselnd  getheilt  sind,  mit  gewunden  ansteigenden  Linien. 
Auf  der  Fläche:  J.C.Neuper  und  M.S.Neuperin  1782.  Knauf  birnförmig,  mit: 
I£SUS.    Silber,  vergoldet. 

2  Altarleuchter,  von:  S.E.V.R;  G.V.Q;  W.  1676,  rund,  in  mehreren 
Knäufen  entwickelt.  Zinn. 

Glocken,  neu. 

[Rittersitz,  im  14.  Jahrhundert  der  Familie  von  Russwurm  gehörig,  verschwunden. 
—  Brückner,  S.  688.  —  Kirchengall.  S.  21.] 


[Wüstung  Dittersdorf,  südlich  von  Tanna,  schon  1344  Wüste  DytherichstorrT,  1368 
nicht  mehr  erwähnt,  muss  also  lange  vor  der  Reformation  wüst  geworden  sein.  Wüstungen 
Kämmere,  Weidendorf.  -  ah  erti,  in  Jahresber.  des  vogtl.  altcrthumsforsch.  Ver.  LH. 
LEU,  S.  32.  —  Brückner,  S.  689.  —  B.  Schmidt,  Vogtland.  Urkundenb.  L  Nr.  864. 


Tegau,  9  km  nordnordöstlich  von  Schleiz,  1419  Techau,  Tega  etc.  Dort  hatten 
der  Deutschorden  und  mehrere  Herren  Besitz;  1419  verkaufte  Herr  v.  Kospoth  den 
seinen  an  den  Herrn  von  Gera.  —  Brückner,  Landeskunde,  S.  617.  —  Kirchengall.  S.  34. 

Kirche,  einst  wohl  des  heiligen  Antonius,  kam  1605  als  Filial  an  Dittersdorf, 
1628  an  Rödersdorf.  Der  Ostthurra,  unten  Sacristei  mit  Tonnengewölbe  und  spitz- 
bogiger  Ost-Thür,  sowie  ebensolchem  Süd-Fenster,  ist  in  seinem  massiven,  das  Lang- 
haus-Dach etwas  überragenden  Theil  mit  Fensterschlitzen  gothisch,  bezw.  von  1570, 
sein  etwas  zurücktretender,  durch  Dreikante  vermittelter,  achteckiger,  hölzerner  Aufsatz 
mit  Schweifkuppel  und  Helm  darauf  1785  erneuert.  Das  Uebrige  ist  von  1870:  ein 
Rechteck-Raum,  welcher  nach  der  Sacristei  durch  zwei  Thüren  zugänglich,  aussen  ein- 
heitlich, innen  aus  einem  östlichen,  durch  einen  Spitzbogen  geöffneten,  flach  gedeckten 
und  mit  einem  Nord-  und  Süd-Fenster  erhellten  Chorraum  und  westlich  aus  dem  flach 
gedeckten,  durch  vier  Nordfenster  erhellten  Gemeinderaum  besteht.   Alle  Oeffnungen 
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sind  spitzbogig,  das  Innere,  mit  braunem  Anstrich  des  Holzwerkes  angenehm  und 
freundlich.  [Die  alte  Kirche  war  1692  erweitert  worden.]  —  Brückner,  S. 617.  —  Kirchen- 
gallerie  S.  35.  —  Lehrer  Osswald  in  Möschlitz,  Photogr.  der  Westseite. 

3  Figuren  von  Altarwerken  auf  dem  oberen  Boden  des  Thurmes  (in  einem 
Kasten),  um  1500  gefertigt,  die  heilige  Anna  selbdritt,  Maria  mit  dem  Jesuskind 
im  Arm,  Antonius  (mit  einem  Fass),  vogtländischer  Schule.  Holz,  farbig,  85  cm  hoch. 

2  Figuren  ebenda,  Maria  und  Johannes,  von  einer  Kreuzigungsgruppe,  aus  dem 
17.  Jahrhundert,  schlecht.    Holz,  klein. 

Kelch,  spätgothisch,  um  1500,  von  schöner  Form  (Ä).  Sechspass( Q )-Fuss ; 
auf  einem  Feld  ist  ein  heiliger  Antonius  gravirt,  auf  einem  war  ein  [jetzt  fehlendes] 
Crucifix  aufgelegt.    Am  Knauf  ist  (ähnlich  wie  an  dem  Kelch  zu  Neundorf  in  Amts- 


gerichtsbezirk Burgk,  s.  Bau-  u.  Kunstdenkm.  Thür.,  Reuss  ä.  L.  S.  60)  die  so: 


im  Umriss  geformte  Hauptfiäche,  an  welcher  sechs  Rosetten  mit  Knöpfchen  vortreten, 
nur  durch  Kehlen  von  den  verzierenden  Eierstäben:  U  getrennt,  welche  mit  je  zwei 
einander  schneidenden  und  mit  Maasswerk  gefüllten  Schweifbögen  (Alles  dies  in 
Gravirung)  gefüllt  sind.  Am  Schaft  darüber  und  darunter  sind  einander  schneidende, 
geschweifte  Andreaskreuze  gravirt.  Um  die  Kuppe  ist  im  18.  Jahrhundert  ein  Roccoco- 
Ornament  umgelegt.    Kupfer,  vergoldet;  211/2  hoch. 

2  Glocken,  1574,  von  Hans  Moeringk,  48  und  35  cm  im  Durchmesser. 

Kirchhof.  2  Grabkreuze,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  mit  Rankenwerk. 

Eisen. 


Unterkoskau,  II  km  südöstlich  von  Schleiz  (slavischen  Ursprungs),  1325  Kos- 
kode, wo  das  saalburger  Kloster  Einnahmen  hat.  —  Brückner,  Landeskunde,  S.  698.  — 
Kirchengall.  S.  35. 

[Kapelle,  im  Mittelalter  vom  Deutschorden  zu  Schleiz  gestiftet,  nach  der  Refor- 
mation eingegangen.  —  Brückner  a.  a.  0.] 

Kirche  [an  Stelle  einer  1606  abgebrannten],  aus  dem  17.  Jahrhundert,  mit 
Veränderungen  des  18.  und  19.  Jahrhunderts,  besonders  1821  und  1877  (Jahreszahl 
am  Südportal).  Ein  in  drei  Seiten  geschlossener  Raum  von  14,9  m  Länge  und 
5,4  m  Breite  ist  durch  eine  3,7  m  breite  Rundbogen-Oefmung  von  dem  6,9  m  langen 
und  5,4  m  breiten  Thurm-Erdgeschoss  getrennt.  Beide  Räume  haben  flache  Holz- 
decken und  Flachbogen-Fenster,  der  Thurm  in  einem  massiven  Obergeschoss  rund- 
bogige  und  ovale  Fenster ;  darüber  ein  hölzernes,  beschiefertes  Achteck-Geschoss  mit 
Zwiebelkuppel,  Tabernakel-Aufsatz  und  Kuppel.  —  Brückner  a.  a.  0.  —  Kirchengall. 

Figuren  an  der  Chor-Südwand,  auf  Consolen,  aus  dem  17.  Jahrhundert,  der  Ge- 
kreuzigte zwischen  Maria  und  Johannes.  Holz,  neuerdings  roh  wiederhergestellt  und  bunt 
überstrichen. 
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Figur  auf  dem  Altar,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  Engel,  ehemaliger  Lesepult-Träger, 
neuerdings  mit  rechtem,  erhobenem  Arm,  der  ein  Buch  trägt,  wiederhergestellt  und  bunt 
gestrichen. 

Kronleuchter,  mit  Inschrift:  Diesen  Leuchter  hat  Paulus  Rüdiger  Gott  zu 
Ehren  gestiftet  174.9  auf  der  runden,  untersten  Kugel  der  mit  Knäufen  und  Kehlen 
gebildeten  Hängestange.  Oben  ein  Doppcladler  [dessen  Flügel  fehlen],  zu  den  Seiten 
S-fÖrmige  Leuchterträger  und  Verzierungen  in  bekannter  Form.  Messing. 

Kelch,  aus  dem  18.  Jahrhundert.  Fuss  in  Sechpass-Form :  Q,  Knauf  kugelig, 
gerippt.    Silber,  vergoldet. 

Kirchhof.  Grabsteine,  in  Roccoco-Stil,  zum  Theil  erneuert;  Inschrift- 
Tafeln  mit  Verzierungen  und  allegorischen  Figuren. 


Weckersdorf,  8V2  km  nordöstlich  von  Schleiz;  1533  Wegkersdorf.  —  Bruck- 
ner, Landeskunde,  S.  627.  —  Kirchengall.  S.  41. 

[Kapelle,  im  Mittelalter  auf  einer  kleinen  Anhöhe  gewesen.  —  Brückner,  S.  628.] 

Kirche,  Filial  von  Leitlitz,  mit  Benutzung  der  Anlage  einer  im  16.  Jahr- 
hundert gebauten,  1643  restaurirten  Kirche  aus  dem  18.  Jahrhundert,  einfach.  Chor 
und  Laughaus  bilden  zusammen  ein  Rechteck  von  10,5  m  innerer  Länge  und  7,3  tn 
Breite,  an  welches  sich  der  innen  4,9  in  lange  und  3,9  m  breite  Thurm  schliesst. 
Flache  Holzdecken;  Fenster  und  Thür  sind  rundbogig.  Der  Thurm  von  1825  steigt 
schmucklos,  von  Stein,  ein  beträchtliches  Stück  über  das  Kirchendach;  dann  folgt 
ein  hölzernes,  geputztes  Achteck- Geschoss  mit  Rundbogen-Fenstern,  dann  ein  zurück- 
gesetztes, beschiefertes  Geschoss  mit  Helm-Bekrönung.  —  Brückner  a.  a.  0.  — 
Kirchongall. 

[Marienfigur  und  2  „Holzgemälde",  1824  in  die  Sammlung  nach  Hohen- 
leuben gekommen.  —  Brückner,  S.  629.] 

Glocken.  1)  Zinnenfries.  7Umo  öomitti  mcccccrji  o  rcr.  gloric  veni  cvm 
pacc  o  heiliger  .  ercjengcl  fant  micbael  pit  got  vor  v>n&.  Fries  von  Kleeblatt- 
bögen: Am  Rand:  if>e  nafarem>6  rcr.  juoeortMn.  90  cm  Durchmesser.  -  -  2) 
Ohne  Inschrift;  läuglichc  Form.    60V2  cm  Durchmesser.  -  Kirchengall. 

Kirchhof.    10  Grabkreuze,  mit  Ranken- Annen ;  Eisen. 
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Willersdorf,  12l/2  km  südöstlich  von  Schleiz;  1533  Willesdorf.  -  Brückner, 

Landeskunde,  S.  700.  —  Kirchengall.  S.  26  und  leidliche  Ansicht. 

[Kapelle,  soll  früh  bedeutend  gewesen,  nach  der  Reformation  eingegangen  sein  und 
hinter  dem  jetzigen  Friedhof  gelegen  haben.  —  Brückner  a.  a.  0.] 

Kirche.  Romanische  Anlage,  nämlich  ein  Chor-Rechteck  von  4,9  m  Länge  und 
4,5  m  Breite,  welches  den  Thurm  trägt,  die  Sacristei  nördlich  davon  nebst  ihrem 
Tonnengewölbe,  der  rundbogige  Triumphbogen  und  das  8,4  m  lange,  6,4  m  breite 
Langhaus.  Im  Uebrigen  ist  die  Kirche  von  1620,  in  den  Jahren  1768  und  1868 
reparirt,  hat  flache  Holzdecken,  theils  rundbogige,  theils  flachbogige  Fenster  und 
Thüren,  einen  gewöhnlichen  Vorbau  vor  der  Langhaus-Südseite,  auf  dem  massiven 
Thurm-Obergeschoss  eine  grosse,  achtseitige  Schweifkuppel,  darauf  beschiefertes  Ge- 
schoss  und  Kuppel. 

Altar-Aufsatz,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  die  Darstellung  des  Gotteslammes 
in  einer  (offenen)  Flachbogen  -  Umrahmung ,  welche  etwas  geschnitzte  Einfassungs- 
Bretter  hat.  Holz. 

Processionsleuchter  auf  dem  Dachboden,  aus  dem  16.  Jahrhundert,  eine 
strickartig  geschnitzte  Stange,  darauf  eine  kleine  Engelsfigur,  welche  den  Leuchter 
trägt.  Holz. 

2  Kannen,  eine  mit:  1712  und  Zickzack-Muster,  eine  mit:  1748.  Zinn. 

Kelch,  aus  dem  17.  Jahrhundert.  Fuss  in  Sechspass-Form :  Q;  auf  einem 
Feld  ein  aufgelegtes  Crucifix.  Am  kugeligen  Knauf  abwechselnd  getriebene  Rauten 
und  Kreise  zwischen  Eiern.    Kupfer,  vergoldet. 

2  Blumenvasen,  mit:  1783.  Zinn. 

Klingelbeutel,  mit:  1768,  etwas  verziert.  §ilber. 

Kirchhof.  Grabsteine  aus  dem  18.  Jahrhundert,  im  Zopfstil.  Grab- 
kreuze  aus  dem  18.  Jahrhundert,  mit  Ranken-Armen,  von  Schmiedeeisen. 


Zollgrün,  7  km  südlich  von  Schleiz ;  1 343  Grüne,  1350  Gotschalsgrün —  Brückner, 
Landeskunde,  S.  693.  —  Kirchengall.  S.  66.  —  Schmidt,  Vogtl.  Urkundenh.  I,  Nr.  841. 

Kirche,  Filial  von  Tanna.  Der  4,9  m  lange  und  ebenso  breite  Chor  hat  an 
seiner  Ostseite  noch  ein  romanisches,  kleines  Fenster,  wie  auch  der  Triumphbogen 
noch  rundbogig  ist.  Die  übrigen  Fenster  und  Thüren  (Rundbögen,  Flachbögen  und 
Ellipsen),  sowie  das  8,1  m  lange,  7,2  m  breite  Langhaus  und  die  flachen  Holzdecken 
über  diesem  und  dem  Chor  stammen  von  dem  Bau  von  1623.  1886  wurde  die  Kirche 
im  Innern  gestrichen,  das  Holzwerk  an  Decken,  Emporen,  Bänken,  Orgel,  Altar  und 


93  Schleiz. 


Zollgrün. 


93 


Kanzel  in  den  Farben  des  Eichenholzes,  hell-  und  dunkel-braun,  und  macht  so  einen 
freundlichen  Eindruck.  Nördlich  stösst  an  den  Chor  die  Sacristei,  mit  einem  rippen- 
losen Kreuzgewölbe  bedeckt.  Der  an  der  Nordseite  des  Langhauses  vorgebaute  Herr- 
schaftsstand ist  unbedeutend.  Dagegen  zeigt  sich  am  Chor  aussen  nach  Norden  hin 
ein  gebrochen  vortretendes  Stück  Mauerwerk,  der  Rest  eines  gothischen  Anbaues. 
Auf  dem  Westtheil  des  Langhaus-Daches  ruht  ein  Dachreiter,  achteckig,  mit  Schweif- 
kuppel. —  Brückner,  S.  693.  —  Kirchengall.  —  Tot,  in  Voigtländ.  Anzeiger  1806,  Nr.  181,  S.  8. 

Taufstein,  von  1G28  laut  Umschrift  am  Fuss,  im  Renaissance-Stil,  1886 
restaurirt,  pokalförmig,  achtseitig.  Der  mehrfach  gegliederte  Fuss  geht  unmittelbar 
in  den  mit  Wülsten  gearbeiteten  Schaft  über.  Das  Becken  zeigt  an  den  Flächen  ab- 
wechselnd Engelsköpfe  und  Buckel  zwischen  Ranken.  Darüber  der  Spruch:  Lasset 
die  Kindlein  etc.    Alabaster.  —  Brückner  a.  a.  0.  —  Tot  a.  a.  0. 

Kanzel  hinter  dem  Altar,  im  Renaissance- Stil,  in  fünf  Seiten  des  Achtecks 
gebildet,  mit  toscanischen  Ecksäulen  auf  hohen  Consolen  und  mit  Rundbogen-Feldern 
der  Flächen,  welche  mit  Facetten  besetzt  sind.  Holz. 

Relief  auf  dem  Dachboden,  um  1500  gearbeitet,  Marter  Christi,  durchbrochen 
geschnitzt,  von  roher  Ausführung.    Holz,  farbig. 

Gedenktafel,  von  Heinrich  XH.  gestiftet;  Inschrift  für  den  reussischen  Stall- 
meister Ernst  Gottl.  von  Kospoth  auf  Zollgrün,  f  1749,  in  Roccoco- Umrahmung; 
darüber  sein  ebenfalls  mit  verziertem  Rahmen  versehenes  Wappen.  Sandstein,  neu 
Überstrichen.  —  Brückner  a.  a.  0.  —  Kirchengall.  u.  Tot  a.  a.  0.,  mit  Wiodergahe  der  Inschrift. 

Gedenktafel  in  der  Sacristei,  Unterschrift  und  grosses  Wappen  des  Haupt- 
manns Christian  Ernst  von  Kospoth  auf  /ollgrün,  von  kriegerischen  Abzeichen  um- 
geben.   Holz,  farbig.  —  Tot  a.  a.  0.,  mit  Wiedergahe  der  Inschrift. 

2  Weinkannen,  eine  von:  Anna  Dorothea  Kreuzerin  1731,  die  andere  mit: 
J.  F.  F.  17 93.  Zinn. 

Kelch,  aus  dem  16.  Jahrhundert.  Fuss  in  Sechspass-Form :  Q,  mit  durch- 
brochenen Stegen  als  Randmuster  und  auf  einem  Feld  aufgelegtem  Crucifix.  Am 
Knauf  treten  Rautenwürfel  mit  gravirten  Rosetten  vor;  zwischen  ihnen  einfachste 
Blend-Maasswerke.  Am  Schaft  steht  über,  bezw.  unter  dem  Knauf:  gor  fyilf  und: 
mavia  prot  (protege  =  schütze).    Silber,  vergoldet. 

Kelch.  Fuss,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  rund,  aber  auf  der  Fläche  durch 
Treiben  in  acht  Felder  getheilt,  von  Kupfer,  vergoldet.  Das  Uebrige  spätgothisch, 
Silber,  vergoldet.  Am  Knauf  Würfel  mit:  maria,  dazwischen  gewundene,  scharf- 
kantige Eier  mit  gravirten  Blättern.    Am  Schaft  darüber  und  darunter:  maria. 

Hostienbüchse,  mit:  A.C. V.K.  (Kospoth)  —  G.  V.R.  1744,  vom  Grund- 
riss:  £3,  mit  getriebenen  Palmetten  und  Ranken.  Silber. 

Auf  dem  Kirchhof  und  im  Bahrenhäuschen  Gr  ab  kreuze  des  18.  Jahr- 
hunderts mit  Ranken-Armen,  von  Eisen. 

Gasthaus  (früher  Gut  derer  von  Kospoth,  das  1790  an  die  von  Wolfersdorf 
etc.  kam),  grosses  Gebäude,  1806  abgebrannt;  doch  müssen  die  Mauern,  die  ruud- 
bogigen  Aussen-  und  Innen-Thüren  und  Kreuzgewölbe  im  Erdgeschoss  den  Brand 
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ausgehalten  haben,  da  diese  auf  den  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  hinweisen.  Privileg 
von  1713  ausgestellt,  wonach  Gastwirthschaft  1501.  An  der  vorderen  Hausthür: 
W.  K .  (Krug)  1806.  Im  ersten  Obergeschoss  ein  Ofen  von  Gusseisen  mit  dem  Kranich 
und:  1738,  sowie  dem  Pferd.  Schrank  aus  dem  18.  Jahrhundert,  mit  aufgelegtem 
Schnitzwerk.  [Das  Gastbaus  soll  an  der  Stelle  einer  alten  Kapelle  stehen.  Aus 
dieser  soll  der  Taufst  ein  stammen,  welcher  verschiedener  Ueberlieferung  nach  in 
die  Kirche  zu  Zollgrün,  Schiibach  oder  Tanna  gekommen  sein  soll,  während  die 
Kanzel  die  jetzt  in  Schiibach  befindliche  sein  soll.  —  Pf.  Jentsch,  Mittheil.  auf  d. 
Fragebogen.] 


Amtsgerichtsbezirk  Lobensteiii. 


Inhaltsverzeiehniss. 


Seite 

Geschichtliche  Einleitung   99 

Altengesees   100 

Kirche    100 

Kirchhof    .    .    -.   100 

Ebersdorf    .  -   101 

Kirche   101 

[Kirche]   102 

Schloss   102 

[Altenebersdorf]   103 

Eliasbrunn   103 

Kirche   103 

Kirchhof   104 

Gahma    .  .  .  .  •   104 

Kirche   104 

Kirchhof   106 

Harra   106 

Kirche   106 

Kirchhof   109 

Heinersdorf   109 

Kirche   109 

[Rittergut]   110 

Lobenstein   110 

Kirche   112 

[Kapellen]    112 

Hospital   112 

Rathhaus   118 

Ehemaliges  Schloss   113 

Burg-Ruine   113 

Stadtbefestigung   114 

Lothra    114 

Kirche   114 

[Gasthof]   115 


Seite 

Oberlemnitz   115 

Kirche   115 

Ossla   H6 

Kirche   116 

Kirchhof   116 

Pöritzsch   116 

[Kapelle]   116 

[Hohendorf]   117 

Kuppersdorf   1 1 7 

Kirche   117 

Saaldorf   in 

Neuhammer   117 

Kammergut   117 

(Weidmannsheil)   118 

Schönbrunn   118 

Kirche   118 

Kirchhof   118 

Brunnenhäuser   118 

Bellevue   H9 

[Altenebersdorf]   119 

Thimmendorf   n9 

Kirche   H9 

Titschendorf   120 

Kirche   120 

Unterlemnitz   122 

Kirche   122 

Kirchhof   123 

Brunnen   123 

Wurzbach   12s 

Kirche   123 

[Rittergut]   124 


Bau-  und  Kuustdeukw.  Thüringens.    Keuss  jung.  Linie  Ii. 


Der  Amtsgerichtsbezirk  Lobenstem. 


er  Amtsgerichtsbezirk  Lobenstein,  im  Norden  an  den  Amtsgerichtsbezirk 
Schleiz  und  den  Amtsgerichtsbezirk  Burgk  von  Reuss  älterer  Linie,  im 
Osten  an  den  Amtsgerichtsbezirk  Hirschberg,  im  Süden  und  Südwesten 
'{M  an  Baiern,  im  Westen  an  den  meiningischen  Amtsgerichtsbezirk  Gräfen- 
thal und  den  rudolstädtischen  Amtgerichtsbezirk  Leutenberg  grenzend,  ist  neuerdings 
aus  den  Herrschaften  Lobenstein  und  Ebersdorf  zusammengewachsen. 

Die  alte  Herrschaft  Lobenstein  gehörte,  wie  Schleiz,  im  13.  Jahrhundert  den 
Herren  von  Lobdeburg-Arnshaugk,  dann  seit  Beginn  des  14.  Jahrhunderts  den  Vögten 
von  Gera,  unter  denen  sie  zeitweilig  eine  besondere  Theilherrschaft  bildete,  dann  aber 
immer  wieder  an  Schleiz  zurückfiel.  Seit  1374  bis  ins  17.  Jahrhundert  war  sie 
böhmisches  Lehen.  Die  Burggrafen  von  Meissen  (s.  Einleitung  zu  Schleiz)  ver- 
pfändeten 1569  Lobenstein  an  die  Vitzthum  von  Eckstädt.  Von  den  Reussen  1576 
wieder  eingelöst,  wurde  das  Gebiet  zunächst  unter  die  drei  Linien  dieses  Hauses 
vertheilt,  doch  kam  bald  die  Linie  Gera  durch  Tausch  und  Kauf  (1585  und  1588) 
in  den  Besitz  des  Ganzen.  Als  Heinrich  Posthumus1  Söhne  das  väterliche  Erbe 
theilten,  fiel  Lobenstein  an  Heinrich  X.,  welcher  nun  der  Stifter  des  Hauses  Loben- 
stein wurde.  Er  kaufte  1664  Hirschberg  und  sein  Sohn  Heinrich  IH.  1690  Ebers- 
dorf. Die  Söhne  Heinrich's  X.  theilten  sich  1678  in  die  Unterlinien  Lobenstein, 
Ebersdorf  und  Hirschberg  (s.  dass.).  Von  erstgenannter  zweigte  sich  1710  wieder  die 
Nebenlinie  Selbitz  ab.  Als  beide  ausstarben,  fiel  Lobenstein  an  den  Fürsten  von 
Ebersdorf,  nach  dessen  Abdankung  (1848)  endlich  an  das  Haus  Schleiz,  wodurch  das 
heutige  Fürstenthum  Reuss  j.  L.  entstand. 

Brückner,  Landeskunde,  S.  320  ff.  380  ff.,  s.  a.  Literatur  zu  Amt  Schleiz.  —  Kirchengallerie 
der  fürstl.  Reussischen  Länder,  Abth.  II. 
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Al/TENGESEES. 


Lobenstein.  2 


Altengesees,  13V2  km  (fast)  nordwestlich  von  Lobenstein;  1517  Altengeses.  — 
Brückner,  Landeskunde,  S.  761.  —  Kirchengall.  S.  159  und  kleine  Ansicht. 

Kirche  [an  Stelle  einer  1300  vorhandenen  der  Heiligen  Simon  und  Judas, 
welche  1517  erweitert  wurde],  1782  gebaut.  Chor  und  Langhaus  bilden  ein  Rechteck 
von  14,6  m  Länge  und  7,4  m  Breite,  mit  flacher  Holzdecke,  mit  grossen,  aussen 
flachbogigen,  innen  rundbogigen  Fenstern  an  den  Langseiten,  einer  Rundbogen-Thür 
an  der  Westseite  und  einem  Dachreiter  (Viereck-Geschoss,  dann  Achteck-Geschoss, 
Schweif kuppel  etc.),  nahe  der  Westfront.  —  Brückner  a.  a.  0.  —  Kirchengall. 

Kanzelbau,  hinter  dem  Altar,  vom  Ende  des  18.  Jahrhunderts,  in  neu- 
classischem  Stil,  sehr  hoch,  mit  korinthischen  Pilastern,  zwischen  denen  die  Kanzel 
in  fünf  Seiten  des  Achtecks  vortritt.  Holz. 

Grabstein  an  der  Ostwand  links  eingemauert.  Unterschrift  bezüglich  auf 
Caspar  von  Watzdorf  zum  Altengesees,  f  1585.  Der  Verstorbene,  gerüstet,  doch 
ohne  Helm,  der  zu  Füssen  steht,  kniet  auf  einem  Löwen  vor  dem  Crucifix.  Links 
ein  ionischer  Pilaster ;  der  rechte  fehlt.  Aufsatz  mit  dem  Relief  der  Auferstehung 
und  rechts  und  links  Wappen;  Wappen  sind  ebenfalls  an  den  Pilastern  und  an  den 
Pilastersockeln  angebracht.  Sandstein,  stark  überweisst.  —  Brückner,  a.  a.  0.,  mit 
falscher  Jahreszahl.  —  Kirchengall. 

Grabstein  an  der  Ostwand  rechts,  zum  Theil  um  der  Kanzeltreppe  willen  zer- 
stört, dem  vorigen  überlegen.  Im  Sockelglied  steht  in  der  Mitte  die  Inschrift  für  die 
Gemahlin  des  Caspar  von  Watzdorf,  Magdalena  geborene  von  Schaurot,  f  1590;  zu 
den  Seiten  Consolen.  Ueber  einem  Gesims  folgt  der  Haupttheil:  die  Verstorbene, 
in  Hochrelief,  steht  betend  zwischen  zwei  ionischen  Pilastern,  welche  verzierte  Posta- 
mente haben  und  mit  je  zwei  Wappen  besetzt  sind,  während  auf  den  Ecken  Genien 
mit  umgekehrten  Fackeln  sitzen;  vor  ihnen  ebenfalls  Wappenschilder.  Zwischen  den 
Genien  erhebt  sich  der  Obertheil  mit  dem  Relief  Christi  und  Gott  Vaters  als 
sitzenden  Halbfiguren,  eingefasst  von  balusterartigen,  ornamentirten  Pilastern.  Ein 
schmalerer  Aufsatz  enthält  das  Relief  der  Taube.  An  den  Pilastern  waren  je  drei 
Wappen,  von  denen  einige  zerstört  sind.  Das  Architektonische,  besonders  die  Ver- 
hältnisse und  das  Ornamentale  sind  recht  gut,  das  Figürliche  weniger  gelungen. 
Sandstein.  - — -  Brückner  a.  a.  0.,  wie  ohen.  —  Kirchengall. 

Kelch,  aus  der  2.  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts.  Fuss  in  Sechspass-Form :  Q; 
auf  einem  Feld  ein  Crucifix  aufgelegt.  Am  Knauf  Rauten  Würfel  mit:  l£SVS,  zwischen 
ihnen  blinde,  aber  stark  vertiefte  Maasswerke.  Am  Schaft  über,  bezw.  unter  dem 
Knauf:  MARIA,  bezw.:  HEILF  ANA  (hilf,  Anna).  Die  Kuppe,  aus  späterer  Zeit, 
ist  in  ihrem  untersten  Anfang  mit  einem  Fries  von  vielblättrigen  Halbrosetten  um- 
legt. Sie  ist  von  vergoldetem  Silber,  das  Uebrige  von  vergoldetem  Kupfer.  — 
Hostienteller  dazu,  mit  Weihekreuz. 

2  Glocken  von  1859. 

Kirchhof.  Grabkreuze,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  in  bekannter  Weise, 
mit  hübsch  gebogenen  Ranken  und  Blumen  an  den  Armen,  aus  geschmiedetem  Eisen. 


3  Lobenstein. 


Ebeesdorf. 
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Ebersdorf,  5  km  nordnordöstlich  von  Lobenstein ;  Ebirsdorf,  seit  1402  erwähnt, 
gehörte  den  Herren  des  Schlosses  (s.  d.),  bezw.  seit  dem  Lehns-Heimfall  1681  den 
Grafen  Reuss  jüngerer  Linie  und  wurde  nun  Residenz  der  damals  neu  gebildeten 
Landesherrschaft  Reuss -Ebersdorf,  erhielt  Marktrecht  etc.,  ward  der  Sitz  aller 
Gerichts-  und  Verwaltungs-Behörden  und  blühte  auf.  Der  kleine  Staat  vergrösserte 
sich  1711  durch  den  Anfall  von  Erbtheilen  des  damals  erloschenen  Hauses  Reuss- 
Hirschberg,  1802  ebenso  durch  Erb-Antheil  von  Reuss-Gera,  1824  durch  das  Erbe 
des  ganzen  Fürstenthums  Lobenstein,  fiel  aber  1848  an  Reuss  jüngerer  Linie  (s.  Ge- 
schichte des  Amtsgerichtsbezirkes  Lobenstein),  und  das  ganze  Gebiet  Ebersdorf  wurde 
dem  Amt  Lobenstein  untergeordnet.  Die  Stadt  hatte  an  Wohlstand  und  Bedeutung 
besonders  durch  die  Brüdergemeinde  der  Herrnhuter  gewonnen,  welche  1733  hier  vom 
Grafen  Zinzendorf,  Schwager  des  damaligen  Landesherrn  Heinrich  XXIX.,  gegründet 
wurde.  —  Brückner,  Landeskunde,  S.  731  f.  -  Kirchengall.  S.  153,  mit  Ansicht. 

Kirche,  mit  Benutzung  spätgothischer  Mauern  (? ;  die  jetzige  Kirche  soll 
etwas  höher  liegen,  als  die  alte)  1622  gebaut,  1872  erneuert.  Der  in  drei  Seiten 
geschlossene  Chor  und  das  Langhaus  bilden  einen  gemeinschaftlichen  Raum  mit 
flacher  Holzdecke  und  rundbogigen  (fast  parabolischen)  Fenstern  und  Thüren.  West- 
lich der  schmalere  Thurm,  welcher  unten  einfach  wie  die  Kirche,  dieser  durch  seinen 
1848  erneuerten,  hohen,  mehrfach  verjüngten  Holz-Aufsatz  ein  ganz  stattliches  Aus- 
sehen giebt.  Es  folgen  nämlich,  übereinander  gehäuft:  Achteck-Geschoss,  Schweif- 
kuppel, Achteck-Geschoss,  Zwiebelkuppel,  Tabernakel-Aufsatz  und  ein  hoher  Helm 
mit  grosser  Wetterfahne.  An  der  Südseite  der  Kirche  tritt  der  Fürstenstand  vor, 
welcher  im  Innern  etwas  reicher  gestaltet  ist,  als  die  übrige  Kirche.  Seine  Stuck- 
decke, ähnlich  der  im  Schloss  (s.  folg.  S.),  ahmt  ein  Spiegelgewölbe  nach;  Engel  in 
den  Ecken  der  Wölbflächen  halten  Rankenwerke  und  eine  in  den  Mitten  befindliche 
(leere)  Cartouche,  das  (auch  leere)  Mittelfeld  hat  eine  Eichenkranz-Umrahmung.  Die 
zwei,  nach  der  Kirche  gehenden  Korbbogen-Oeffnungen  haben  einige  Umrahmungs- 
Gliederung  mit  Schnecken  an  den  Kämpfern  und  in  den  Scheiteln,  zwischen  den 
letzteren  einen  niedlichen  Engelskopf.  Alles  Stuckwerk  ist  leider  stark  überweisst. 
1777  wurde  neben  dem  Fürstenstand  ein  Cavalier-  und  Beamten-Stand  gebaut.  — 
Brückner,  S.  734.  —  Kirchengall.  S.  154,  mit  ganz  guter  Ansicht. 

Gedenktafel  in  der  Vorhalle.  Inschrift-Tafel  für  Sophie  Eleonore,  das  1727 
gestorbene  Töchterchen  des  fürstlichen  Hofmeisters  von  Bonin,  in  rechteckiger  Um- 
rahmung mit  Akanthus-Ranken ,  in  welchen  oben  noch  zwei  kleine,  mittelmässige 
Medaillongemälde,  nämlich  links  das  knieende  Kind,  recbts  der  Heiland  sich  befinden, 
unten  Wappen.  Darüber  zwei  hässliche  Engel  mit  Krone.  Holz,  farbig.  — Brückner  a.a.O. 

Kelch,  hochgothisch,  aus  dem  15.  Jahrhundert,  sehr  gut,  in  feiner  Form  und 
sauberer  Ausführung.  Fuss  rund,  mit  aufgelegtem  Crucifix.  Am  Knauf  Rautenwürfel 
(mit  eingebogenen  Seiten),  mit:  üyeQVQ;  zwischen  ihnen  gravirte  Maasswerke.  Am 
Schaft  über,  bezw.  unter  dem  Knauf:  pafcc  no6  (weide  uns),  bezw.  t>tlf  marta. 
Silber,  vergoldet.    16  cm  hoch. 

Kelch,  wohl  von  1581  (im  Anlauf  später  verkürzt).  Fuss  in  Sechspass-Form :  O. 
Am  Knauf  Würfel  (leer),  dazwischen  Eier:  U,  mit  doppeltem  Umriss.  —  Hostien- 
teller dazu,  mit:  1581.   Kupfer,  vergoldet. 
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Ebersdorf. 


Lobensteiii.  4 


Hostienbüchse,  mit:  M.M.1690,  rund,  mit  zierlich  gearbeitetem  CrucifLx  als 
Deckelknopf. 

Hostienlöffel,  mit  Löchern  in  Rankenmuster.  Silber. 
3  Glocken,  von  1849. 

[Kirche,  tiefer,  als  die  jetzige  Kirche,  am  1783 — 1788  zugeschütteten  Kirch- 
teiche gelegen,  dem  heiligen  Christoph  geweiht  gewesen,  unbekannter  Gründung, 
Filial  von  Friesau  (im  jetzigen  Amtsgerichtsbezirk  Burgk  des  Fürstenthums  Reuss  ä.  L.), 
seit  1589  immer  baufälliger  geworden,  1622  abgebrochen.  —  Brückner,  S.  734.  — 
Kirchengall.  S.  154.] 

S  C  h  1 0  S  S ,  fürstliche  Sommerresidenz.  Ursprünglich  war  hier  ein  zur  Herr- 
schaft Lobenstein  gehörendes  Rittergut,  erst  1402  mit  Meinhard  Götze  als  Besitzer 
erwähnt,  kam  kurz  darauf  an  die  Herren  von  Gera  durch  Kauf,  ebenso  weiterhin  um 
1450  an  die  in  der  Umgegend  damals  ungemein  begüterte  Familie  von  Draxdorf, 
1580  an  die  von  Machwitz,  1681  an  die  Grafen  von  Reuss  (s.  Gesch.  d.  Stadt)  und 


Decke  im  Saal  des  Schlosses  zu  Ebersdorf. 


5  Lobenstein. 


Ebersdobf.  Eliasbrünn. 
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wurde  1682  von  ihnen  selbst  übernommen,  um  als  Residenz  für  die  neue  Linie  Ebers- 
dorf zu  dienen.  1690—1693  wurde  das  jetzige  Schloss  gebaut.  Es  ist  im  Aeussern 
wie  im  Innern,  wo  die  Räume  meist  modernisirt  sind,  verhältnissmässig  einfach  aus- 
geschmückt. Aus  älteren  Zeiten  ist  Folgendes  bemerkenswerth.  Im  zweiten  Ober- 
geschoss  ein  grosser  ehemaliger  Festsaal,  später  Beetsaal  der  Brüdergemeinde  (daher 
Kirchensaal  genannt),  jetzt  Bibliothek,  dessen  Stuckdecke  (s.  Abbild.),  zwischen  1680 
und  1690  hergestellt,  achteckige  und  runde  Feldertheilungen  mit  Eichen-  und  Frucht- 
kränzen, und  an  den  Zwischenstücken  kriegerische  Abzeichen  zeigt  und  von  recht  guter 
Wirkung  ist.  —  Im  ersten  Obergeschoss  sind  einige  Räume  in  neuclassischem 
(hellenistischem)  Stil  vom  Ende  des  vorigen,  bezw.  Anfang  unseres  Jahrhunderts  zart 
und  fein  decorirt.  So  ist  im  Billardzimmer  die  Wand  pompejanisirend  blau  mit  weiss 
und  aufgemalten,  schwebenden  Figuren  gehalten;  der  ovale  Speisesaal  zeigt  kleine, 
classische  Landschaften  in  Umrahmungen,  ein  Nordzimmer  ist  blau  und  weiss,  mit 
Kränzen  decorirt;  das  Südost-Zimmer  hat  einen  Ofen  auf  drei  gepaart  gestellten 
Säulen  mit  Gebälk  und  zwei  Sphinxen  darauf;  der  Ofen  im  Gesellschaftszimmer  ist 
ein  reizendes  Muster  dieses  Geschmacks.  —  Kirchengall.,  Aussenansicht. 

[Altenebersdorf,  das  auf  zweite  Anlage  des  jetzigen  Ebersdorf  weisen  könnte, 
s.  bei  Schönbrunn.] 


Eliasbrunn,  6  km  nordnordwestlich  von  Lobenstein ;  1072  Adelgerisbrunn,  Grenz- 
ort der  Richza'schen  Besitzungen,  später  Elgersbrunn  (Eilgersbrunn),  1600  und  später 

Eliasbrunn.  —  Bröckner,  Landeskunde,  S.  749.  —  Kiesewetter,  in  Thüring.  Vereins-Zeitschr. 
N.  F.  I  (weßtl.  Grenze  d.  Besitz,  d.  K.  Kichza),  S.  139;  S.  143  u.  Anm.  —  Kirchengall.  S.  186. 

Kirche  [an  Stelle  einer  des  heiligen  Burkhard],  Filial  erst  von  Gahma,  seit 
1543  von  Ruppersdorf,  1703  gebaut,  ein  für  Chor  und  Langhaus  gemeinsames  Rechteck 
von  13,6  m  innerer  Länge  und  7,3  m  Breite,  mit  flacher  Holzdecke,  rundbogigen 
Fenstern  und  ebensolcher  Westthür.  An  der  Westseite  ein  Fachwerk-Vorbau;  auf 
der  Ostseite  ein  Dachreiter,  achteckig,  mit  Zwiebelkuppel  etc.  Einige  Umriss- 
Schnitzerei  befindet  sich  an  den  Wangen  der  Stühle  und  Emporen-Pfosten,  durch- 
brochene am  Pfarrstand.  —  Brückner  a.  a.  0.  —  Kirchengall.  S.  187  und  Ansicht. 

Kanzelbau  hinter  dem  Altar,  aus  der  2.  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts,  erneuert. 
Im  Sockelgeschoss  wird  ein  (schlechtes)  Gemälde  des  Abendmahles  von  consolartigen 
Gliedern  (in  ungefährer  Form  verkehrter  Palmetten)  eingefasst.  Im  Hauptgeschoss 
tritt  zwischen  zwei  dorischen  Pilasterpaaren,  bezw.  äusseren,  geschnitzten  Einfassungs- 
Brettern  die  Kanzel  in  drei  Seiten  des  Achtecks  mit  Laubsträngen  an  den  Kanten 


Seiten  über  den  Pilasterpaaren  Gebälk  und  Giebel-Anfänge  (moderne?),  welche 
gegen  den  Mitteltheil,  den  von  Pfosten  eingefassten  oberen  Kanzel-Eingang,  anlaufen. 


und  Feldern,  welche 


Oben  sitzen  zu  den 
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Eliasbeunm.  Gahma. 


Lobenstein.  6 


Dieser  ist  rundbogig,  von  Gebälk  mit  dem  dreiseitig  vortretenden  Schalldeckel  be- 
krönt. Holz,  würde  mit  seinem  bräunlichen  Anstrich  und  Vergoldungen  gut  wirken, 
wenn  nicht  der  grellblaue  Anstrich  der  Basen  und  Gebälke  störend  dazukäme. 

Weinkanne,  mit:  J.  A.  Horn  173.9,  in  Seidelform.  Zinn. 

Hostienteller,  mit  Gravirungen:  einem  Eichenzweig  mit  Eicheln  und  umgeben- 
dem Eichenkranz  am  Boden  und  Ornamenten  an  dem  im  Umriss:  c\/5^-^5NV° 
ausgeschnittenen  Rand.    Zinn,  unten  drei  Stempel  (L  in  C,  S  in  G  und  gekreuzte 
Hammer). 

Glocken.  1)  1746  von  Chr.  Sal.  Craulich  in  Hof,  mit  Crucifix,  Spruch:  Alles 
wahret  seine  Zeit  Jesu  Lieb  in  Ewigkeit  und  Namen  und  Titeln  Hein  rieh's  XXIX. 
67  cm  Durchmesser.  —  2)  1770,  mit  Anfangs-Buchstaben  des  Namens  und  der  Titel 
Heinrich's  XXIV.    49  cm  Durchmesser.  —  Kirchengall. 

Kirchhof.    Thorpfeiler,  an  zwei  Eingängen ,  gemauert,  mit  Helmdach  und 
Knopf  darauf,  dadurch  von  hübscherem  Ansehen,  als  die  gewöhnlichen  Eingänge. 
Grabkreuze,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  mit  Ranken.  Eisen. 


Gahma,  II  km  nordwestlich  von  Lobenstein;  1415  Jhamen,  bis  1439  unter 
geraischer  und  schwarzburgischer,  seitdem  unter  geraischer  Hoheit  allein. —  Brückner, 
Landeskunde,  S.  763.  —  Kirchengall.  S.  151. 

Kirche  (vor  der  Reformation  bedeutendes  Plebanat  unter  der  saalfelder  Bene- 
diktinerabtei), durch  viele  Jahreszahlen  ausgezeichnet  und  von  eigenthümlicher  Form. 
Jetzt  bildet  sie  aussen  ein  geschlossenes  Rechteck,  welches  im  Innern  jedoch  aus 
einem  Ostraum  und  einem  Westraum  von  je  8,7  m  Länge  und  10  m  Breite  und  da- 
zwischen einem  ebenso  breiten,  aber  nur  3  m  langen  (also  sehr  schmalen)  Mittelraum 
besteht.  Der  Mittelraum  hat  ein  rippenloses  Kreuzgewölbe  mit  einem  Christuskopf  als 
Schlusstein  und  ist  durch  starke,  aber  in  grossen  Spitzbögen  geöffnete  Mauern  von 
beiden  Seitenräumen  getrennt.  Vielleicht,  dass  dieser  Theil  auf  ziemlich  alte  Zeiten 
zurückgeht.  (Die  Oeffnungen  sind  sichtlich  später  einmal  verbreitert  und  erhöht. 
Uebrigens  wäre  man  auch  geneigt,  ein  innen  sichtbares  Fenster  der  Westwand,  links 
oben,  für  ein  romanisches  zu  halten,  wenn  nicht  der  ganze  Aufbau  der  Westmauer  den 
Charakter  des  16.  Jahrhunderts  trüge.)  Jedenfalls  gehört  der  Hauptbau  der  ganzen 
Kirche  in  das  Ende  des  15.  und  den  Anfang  des  16.  Jahrhunderts.  Im  Ostraum  er- 
blicken wir  an  der  Südfront  zwei  grosse  Fenster,  deren  westliches  Schweif  bogen- Form :  C\ 
und  darüber  die  Jahreszahl :  I£93  (1493)  zeigt ;  an  dem  Westraum  ist  das  Südportal 
ein  einfacher  Spitzbogen ;  an  der  (kahlen)  Westfront  steht :  1511  über  dem  Relief  von 
Helmbüschen,  welche  der  Rest  eines  Wappens  zu  sein  scheinen.  Weitere  Bautätig- 
keit ist  bezeichnet  durch  Jahreszahl  und  Zeichen :  15 .H. Z.  60 .  os.  Dieselben  kommen 
über  den  zwei  bereits  rundbogigen  Fenstern  der  Nordseite  (von  welchen  jedesmal 
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rechts,  in  hässlicher  Anordnung  ein  elliptisches  Fenster  des  18.  Jahrhunderts  durch- 
gebrochen ist)  vor  und  über  dem  linken,  noch  spitzbogigen  Fenster  der  Ostseite  (das 
rechte  dieser  Seite  ist  wieder  ein  grosses  Flachbogen-Fenster  des  18.  Jahrhunderts). 
An  der  Ostseite  fallen  uns,  noch  aus  jener  Zeit  stammend,  oben  drei  Schlitze  auf, 
welche  ihre  ehemalige  Bestimmung  nicht  nur  zur  Erhellung  des  Dachbodens,  sondern 
als  Schiesslöcher  (vgl.  Kirchhof)  deutlich  verrathen.  1689  wurde  die  Kirche  wieder- 
hergestellt, dann  1832  im  Aeussern,  1833  im  Innern,  zuletzt  1877  (Jahreszahl  über 
der  rechteckigen  Südthür  des  Mittelraumes)  reparirt.  Diesen  Bauten  verdankt  sie 
die  Holzdecken  über  dem  Ost-  und  dem  West-Raum,  mit  mehrfach  profilirten  (durch 
die  jetzige  Dielen-Anordnung  in  ihrer  Wirkung  beeinträchtigten)  Balken  und  die  ver- 
schiedene Formen  und  Grössen  zeigenden  Fenster.  (Ausser  den  schon  gelegentlich 
mit  dem  älteren  Fenster  mitgenannteu  sehen  wir  an  der  Südseite  östlich  ein  rund- 
bogiges,  über  der  Mittelthür  ein  elliptisches,  weiter  links  ein  rechteckiges  Fenster.) 
Diese  verschiedenartigen  Oeffnungen  machen  die  Kirche,  von  aussen  gesehen,  hässlich ; 
das  Innere  macht,  da  die  Emporen  zum  Theil  verdeckend  wirken,  in  seiner  Gross- 
räumigkeit,  Anordnung  der  drei  Theile  und  Helligkeit  einen  freundlichen  Eindruck. 
Brückner  a.  a.  0.  —  Kirchengall.  S.  152  und  Ansicht. 

Orgel,  von  1732,  bezw.  dem  Ende  des  18.  Jahrhunderts,  mit  einigem  ganz 
hübschem  Schnitzwerk.  —  Kirchengall. 

Tauf  stein,  aus  dem  17.  Jahrhundert,  erneut  (Backstein  mit  Putz),  pokalförmig, 
achtkantig,  mit  guten  Profilen. 

Kanzelbau  hinter  dem  Altar,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  fünf  Seiten  des  Achtecks.  Holz. 

Altarwerk- Sockel  auf  der  zweiten,  nördlichen  Empore,  vom  Anfang  des 
16.  Jahrhunderts.  Er  ist  so  angeordnet,  dass  als  Mittelstück  ein  Schrein  mit  der 
(ungeschickt  ausgeführten)  Schnitzerei  des  Abendmahles  gefüllt  ist,  rechts  und 
links  die  (in  üblicher  Form  seitwärts  gekehlt  ausgeschnittenen)  consolartigen  Seiten- 
felder mit  Wappen  bemalt,  ausserdem  aber  Klappthüren  zur  Verschliessung  der 
Mittelgruppe  angebracht  sind.  Diese  enthalten  G  em  äl  de,  und  zwar  die  linke  innen 
die  heilige  Dorothea,  aussen  Georg,  die  rechte  Ursula,  aussen  Michael,  in  Halbfiguren. 
Diese  Thüren  sind  jedoch  nicht  die  ursprünglich  hier  gewesenen ;  es  sind,  wie  man 
leicht  erkennt,  die  ehemaligen  Flügel  des  Haupttheiles  so  zurecht  geschnitten,  dass 
rechts  und  links  und  oben  Stücke,  unten  die  halben  Körper  fehlen.  Die  Malereien 
waren  einst  recht  gut,  im  Stil  denen  zu  Harra  entsprechend,  sind  aber  allzu  sehr 
beschädigt. 

Altarwerk -Rest,  zu  dem  vorigen  gehörig,  mit  Figuren,  hing  bis  zum  April 
1888  an  der  Westwand  der  Kirche,  ist  aber,  damals  durch  Blitzschlag  beschädigt, 
dann  auf  den  Dachboden  gebracht  worden.  Im  Mittelschrein  mit  der  Darstellung  der 
Krönung  Mariens  erweist  sich  noch  die  grossartige  Auffassung  und  kräftige  Ausführung, 
bezüglich  der  Einzelheiten  die  gute  Arbeit  an  Köpfen  und  Händen,  dagegen  der 
Mangel  der  Erfindung  an  den  handwerklichen  Faltenwürfen;  die  Seitenflügel  sind 
minder  gut,  am  linken  steht  die  heilige  Anna  selbdritt  (zu  dicht)  neben  Katharina, 
im  rechten  Wolfgang  neben  einem  anderen  Heiligen.  Die  Farben  waren  lebendig, 
die  Vergoldungen  überreich.  —  Brückner  a.  a.  0. 

Figur  auf  dem  Dachboden ,  spätgothisch ,  heiliger  Bartholomäus ,  seine  Haut 
haltend.    Holz,  ohne  Farben.  —  Brückner  a.  a.  0. 
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Cruci fix- Rest  [Arme  fehlen],  ebenda,  spätgothisch,  gut.  Holz. 
Kelch  (1671  in  Naumburg  gefertigt).    Fuss  in  Sechspass-Form.    Am  runden 
Knauf  Rautenwürfel  mit  eingebauchten  Seiten,  mit  Rosetten  gefüllt.   Silber,  vergoldet. 

Glocken  von  1834.  —  Kirchengall.,  mit  den  Inschriften. 

Kirchhof.  Mauer  ungemein  dick,  mit  rechteckigen  Scbiess scharten.  Das 
Thor  ist  ein  Rundbogen,  in  dessen  Scheitel  folgende  Zeichen  und  Jahreszahlen  ge- 

meisselt  sind:  t,  dann  1^520  (1520)  \j  und  ^  ^ . 

Grabkreuze,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  verziert.  Eisen. 


Harra,  4*/^  km  südöstlich  von  Lobenstein;  1279  Harra,  Stammsitz  der  seit 
1232  erwähnten,  hier  und  in  den  Nachbarorten  sehr  begüterten  Herren  von  Harra, 
an  deren  Stelle  jedoch  schon  1392  als  Gutsherren  die  von  Blankenberg,  später  andere 
treten.  Die  Güter  wurden  vereinigt  und  im  18.  Jahrhundert  Kammergut.  —  Brückner, 
Landeskunde,  S.  786.  —  Kirchengallerie  S.  148,  mit  schlechter  Ansicht. 

Kirche  (ehemals  des  heiligen  Nikolaus).  Der  in  drei  Seiten  geschlossene, 
10,9  m  lange  und  7,3  m  breite  Chor  ist  spätgothisch  und  hatte  Kreuzgewölbe  (ein 
Schlussjoch  und  zwei  Rechteck-Joche),  von  denen  die  Anfänge  der  Rippen  in  Kehl- 
profil: V  und  die  (10)  Consolen:  Wappenschilder  mit  Gewerkzeichen,  auf  denen 
die  Rippen  ruhten,  erhalten  sind.  Die  Gewölbe  sind  im  17.  Jahrhundert  durch  eine 
flache  Holzdecke  ersetzt.  Die  Fenster  (je  eines  an  den  Schrägseiten  und  eines  an 
der  Südseite  des  westlichen  Chorjoches)  sind  grosse  Spitzbögen :  A,  zum  Theil  mit 
hübschen  Maasswerken  (Ä)  gefüllt.  Sie  sitzen,  besonders  nach  Osten  hin,  ziemlich 
hoch,  denn  das  äussere  Terrain  steigt  ganz  gewaltig  von  Osten  nach  Westen  (wohl 
mit  einem  Unterschied  von  5  m).  So  stösst  die  auf  der  Südseite  in  die  Ecke  zwischen 
Chor  und  Langhaus  in  neuerer  Zeit  angebaute  (mit  rechteckiger  Thür  und  ebensolchen 
Fenstern  versehene)  Sacristei  mit  ihrer  Dach-Oberkante  an  die  Fensterbank  der  Kirche. 
Nördlich  entspricht  der  Sacristei  ein  ähnlicher  Anbau  für  die  Emporentreppe.  Das 
17,8  m  lange,  12,9  m  breite  Langhaus  ist  aus  dem  17.  Jahrhundert,  hat  eine  flache 
Holzdecke  und  an  den  Langseiten  grosse  Fenster  und  Thüren,  welche  ein  ungenaues 
Mittelding  zwischen  Rundbögen :  O  und  Korbbögen :  (  ^  sind.  Hässlich  ist  die 
Westfront,  mit  einer  hohen,  rechts  und  links  zur  Emporenthür  ansteigenden  Freitreppe 
und  einem  hölzernen  Schutzdach  über  der  Thür,  sonst  aber  kahl,  oben  mit  einem 
Holzgesims  und  einem  trapezförmigen,  beschieferten  Giebel  abgeschlossen,  auf  welchem 
sich  ein  1779  hergestellter  Dachthurm  von  gewohnter  Form  (Viereck-Geschoss,  dann 
Achteck-Geschoss,  Schweifkuppel,  Tabernakel-Aufsatz  und  Kuppel)  erhebt.  1833  wurde 
die  Kirche  im  Innern  restaurirt.  —  Brückner,  S.  787.  —  Kirchengall.  S.  149. 

Sacramentschrein  an  der  Nordost- Wand  des  Chores,  spätgothisch.  Ein 
Schweif  bogen :  f\,  in  dessen  Fläche  oben  ein  (beschädigter)  Christuskopf  in  Relief 
vortritt,  ist  von  Fialen  eingefasst;  dazwischen  zwei  Doppelwappen.  Sandstein, 
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Orgel.  An  ihr  dienen  als  Seiten-Einfassungen  ältere,  durchbrochen  geschnitzte 
Zierbretter  (Ä) ;  sie  zeigen  noch  spätgothische,  verschlungene  Stäbe  (mit  Kehlprofilen) 
von  gefälliger  Composition,  welche  mit  Ranken  und  gezahntem  Blattwerk,  die  mittelste, 
grössere  Oeffnung  auch  noch  mit  einem  Wappenschild  gefüllt  sind.  Ferner  sind  zu 
den  Seiten  der  Orgel  zwei  dem  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  angehörende  Figuren 
angebracht,  Anna  selbdritt  und  eine  weibliche  Heilige,  welche  mit  der  rechten  Hand 
ihr  Gewand  fasst,  während  die  Linke  ein  [jetzt  fehlendes]  Attribut  hielt.  Holz. 

Altarwerk,  aus  dem  Anfang  des  16.  Jahrhunderts,  sehr  interessant  (A).  Im 
Sockel  ist  eine  Figuren -Gruppe  der  Grablegung  aufgestellt.  Darüber  steht  im 
Haupttheil  im  Mittelschrein  die  Figur  der  von  zwei  schwebenden  Englein  gekrönten 
und  unten  am  Gewand  von  zwei  knieenden  Englein  erfassten  Maria,  das  Jesuskind  im 
Arm,  zwischen  den  Heiligen  Barbara  und  Katharina.  Diese  Figuren  sind  fast  lebens- 
gross.  An  den  Innenseiten  der  Seitenflügel  befindet  sich  zu  jeder  Seite  oben  und  unten 
je  eine  Reliefgruppe  in  kleineren  Figuren,  Verkündigung  und  Anbetung  der  Könige, 
Geburt  des  Heilandes  und  Tod  Mariens.  Diese  Holzschnitzereien,  sehr  gut  erhalten, 
zeigen  den  Charakter  der  von  Nürnberg  (vorzugsweise  Wohlgemut  und  Stoss)  beein- 
flussten  vogtländi sehen  Schule.  Die  nicht  sehr  reizvollen  Gesichter  sind  länglich,  haben 
hoch  gewölbte  Stirn,  geöffnete,  aber  sentimental  gestellte  Augen,  kurze,  gerade,  eckige 
Nasen,  einen  nicht  kleinen,  aber  fein  geschnittenen,  dabei  ernsten  (nicht  lächelnden) 
Mund  und  ein  Kinn  als  Knöpfchen  aus  einer  ziemlichen  fleischigen  Partie  (Doppelkinn) 
vorragend.  Die  Hände  sind  knöchern,  aber  von  guter  Beobachtung  zeugend.  Die 
Körper  sind  lang,  die  Haltung  in  der  Ruhe  einfach,  in  der  Bewegung  recht  lebendig 
(so  die  des  zweiten  Königs,  der  ein  Gefäss  öffnet).  In  der  Gewandung  gewahren 
wir  die  Knitterfalten,  aber  dabei  grosse,  durchgehende  Motive,  stellenweise  sorgliche 
Beobachtung  der  Zeittracht,  auch  eine  gewisse  Eleganz  (so  am  Mohrenkönig).  An 
den  Englein  zeigt  sich  interessant  der  durch  Franken  vermittelte,  niederländische  Ein- 
fluss.  Die  Farben  sind  frisch,  bei  starkem  Gebrauch  von  Gold  übrigens  gut  erhalten 
und  nur  Einzelnes  später  überlackirt,  das  Grablegungs-Relief  allein  ganz  überstrichen. 
Die  leidlich  erhaltenen  Baldachine  sind  künstlich  durchbrochen  und  verschlungen. 
Gemälde  schmücken  die  Aussenseiten ,  die  Darstellung  der  heiligen  Margaretha 
auf  dem  linken,  Dorothea's  auf  dem  rechten  Flügel.  Sie  verrathen  eine  höhere 
künstlerische  Stufe,  als  die  Schnitzfiguren;  die  Margaretha  ist  wohl  besser  gemalt, 
auch  besser  erhalten,  als  die  Dorothea.  Uns  fällt  zunächst  die  weiche  Modellirung 
bei  sicherer  Zeichnung  auf.  Die  Gesichter  sind  regelmässig  (Ä),  mit  langen,  schön 
wallenden  Haaren,  mit  grossen  Augen,  geraden  Nasen  und  gut  gezeichnetem  Mund, 
von  mild-ernstem  und  liebenswürdig  -  hoheitsvollem  Ausdruck,  der  ganze  Charakter 
ein  entschieden  classicistischer.  Die  Figuren  sind  schlank  und  doch  voll  genug,  die 
Hände  zu  klein.  Die  Faltenwürfe  sind  gross  und  edel,  charakteristisch  die  plastische 
Auffassung.  Was  die  Farben  betrifft,  so  sind  die  Fleisch  töne  eher  bräunlich,  die  Ge- 
wänder schön  und  mild  in  der  Färbung  (Margaretha  hat  ein  grün-blaues  Mieder, 
unter  welchem  an  der  Brust  das  mit  Granatäpfeln  gemusterte,  bräunliche  Untergewand 
sichtbar  wird,  während  ein  langer,  rother  Mantel  den  Körper  umhüllt.  Das  Granat- 
apfel-Muster bildet  auch  den  Hintergrund  beider  Figuren).  Der  Farben-Auftrag  er- 
innert in  vieler  Beziehung  an  Cranach,  während  es  die  Zeichnung  freilich  gar  nicht 
thut.  Die  Schatten  sind,  besonders  im  Gesicht,  ungemein  weich  verpinselt  (vertrieben), 
Lichter  dagegen  mit  Weiss  zum  Theil  trocken  aufgesetzt.  — Brückner  a.a.O.— 
Kirchengall.  S.  149,  mit  zum  Theil  falscher  Bezeichnung  der  Heiligenfiguren. 
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Crucifix  im  Langhaus  am  Triumphbogen  oben  (nach  Norden  zu),  aus  dem 
16.  Jahrhundert ,  mittelmässig ;  Holz ,  der  Körper  3/4  lebensgross ,  der  Anstrich 
restaurirt.  —  Brückner  a.  a.  0. 

Grabstein  an  der  Chor- Südwand.  Ein  antikisirend  gegliederter  Sockel  trägt 
in  der  Mitte  die  lange  Inschrift  für  den  1587  verstorbenen  Wolf  Heinrich  von  Reitzen- 
stein  auf  Kischlingen  (Kiessling)  und  seine  Gemahlin,  geb.  von  Blankenberg.  (Dass 
ihr  Todesjahr  unvollständig  ausgefüllt:  „15..  ist  verschieden"  deutet  auf  Ausführung 
bei  Lebzeiten,  also  wohl  auf  Bestellung  der  Wittwe.)  Zu  den  Seiten  des  Sockels 
treten  Pilasterstreifen  mit  Wappen  vor.  Darüber  eine  grosse,  aber  roh  ausgeführte 
Relief-Tafel.  Der  Verstorbene,  gerüstet,  doch  ohne  Helm,  auf  einem  Löwen,  und 
seine  Gemahlin  knieen  im  Profil  gesehen  einander  gegenüber,  betend  vor  dem  zwischen 
bezw.  über  ihnen  schwebenden  Crucifix.  Wohl  damit  der  Ritter,  als  Hauptperson,  in 
die  Mitte  der  Tafel  komme,  ist  die  ganze  Composition  unsymmetrisch,  aber  misslungen 
ausgeführt;  die  fünf  Knaben  des  Ehepaares  knieen  links,  also  wirklich  hinter  dem 
Gemahl,  die  fünf,  gleichmässig  angeordneten  Mädchen  knieen  rechts,  vor  der  Mutter, 
ihren  Unterkörper  verdeckend.  Oben,  links  vom  Kopf  des  Mannes  tritt  aus  der 
Fläche  sein  Wappenschild  vor,  rechts  war  ihr  Wappenschild  entsprechend  angeordnet, 
doch  ist  die  ganze  Ecke  abgebrochen.  Sandstein.  —  Brückner  und  KirchengalL  S.  150, 
mit  Wiedergabe  der  ganzen  Inschrift. 

Gedenktafel  hinter  dem  Altar,  in  ausgebildetem,  deutschem  Renaissance-Stil, 
gross  und  daher  leider  jetzt  in  zwei  Theile  (an  der  Chor- Ostwand  und  gegenüber  an 
der  Altar-Rückwand)  getheilt.  An  der  Chorwand  ist  der  Haupttheil  angebracht.  In 
dem  durch  ein  antikisirendes  Gesims  abgeschlossenen  Sockeltheil  ist  in  der  Mitte  eine 
Tafel  mit  langer  Inschrift,  wonach  das  Denkmal  für  den  kaiserlichen  Rath  und  Grenz- 
zollcommissar  in  Böhmen  Krüger  von  Greifnau  1569  von  seinen  Vettern  gesetzt  ist; 
rechts  und  links  eine  Console  als  Männerkopf  (bildnissartig)  geschnitzt.  Am  Haupt- 
theil treten  über  den  Consolen  Säulen  vor  der  Hinterwand  des  Haupttheiles  vor,  mit 
verzierten  Postamenten  und  mit  ionischen  Capitellen,  welche  ein  verkröpftes,  dreiseitig 
nach  vorn  vortretendes  Gebälk  tragen.  In  dem  so  umrahmten  Felde  befindet  sich  ein 
grosses  Gemälde:  die  zahlreiche  Familie  knieet  vor  dem  in  der  Mitte  sichtbaren 
Crucifix ;  den  Hintergrund  bildet  eine  offene  Landschaft.  Ausserhalb  der  einfassenden 
Säulen  sind  nun  noch  an  den  die  Hinterwand  des  Haupttheiles  bildenden  Rahmen- 
stücken links  und  rechts  (in  einer  vom  Gewöhnlichen  abweichenden  Anordnung)  recht- 
eckige Tafeln  befestigt,  welche  der  Höhe  nach  ungefähr  die  Mitte  des  Haupttheiles 
einnehmen  (also  etwas  über  den  Säulen-Postamenten  anfangen  und  unter  den  ionischen 
Capitellen  enden).  Sie  ruhen  auf  seitwärts  geschweiften  Consolen,  sind  nach  aussen 
hin  durch  ionische  Säulchen  und  dann  nochmals  durch  etwas  Voluten- Werk,  nach 
obenhin  aber  durch  wagerechtes  Gebälk  abgeschlossen  und  enthalten  an  der  Fläche 
je  eine  antikisirend  geschnitzte,  allegorische  Frauenfigur.  Der  Obertheil  des  Denk- 
mals hängt  an  der  Altar-Rückwand,  ein  Gemälde  (Christus  und  die  Samariterin  in 
einer  Landschaft)  in  einer  Umrahmung,  seitlich  eingefasst  von  Hermen-Pfeilern  mit 
Menschen-Oberkörpern  und  ionischen  Voluten,  welche  das  Abschluss-Gesims  tragen. 
Der  ganze  Aufbau  ist  von  Holz  und  farbig,  besonders  in  weissen,  schwarzen,  blauen 
und  goldenen  Tönen ;  er  ist  geistvoll  und  fein  erfunden  und  ausgeführt,  so  dass  eine 
Wiederherstellung  und  Aufstellung  an  einem  Ort,  der  die  Wieder-Zusammensetzung 
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gestattet,  sehr  empfehlenswert  wäre.  —  Brückner  a.  a.  0.—  Kirchengall.  S.  150,  mit  der 
vollständigen  Inschrift. 

Taufschale,  Beckenschläger- Arbeit  mit  der  Verkündigung  bekannter  Art,  aus 
Messing. 

[2  Kelche  und  Messgewänder  1525  gestohlen.  —  Brückner,  S.  789.] 
Glocken.  1)  1779  von  Gebr.  Ulrich  gegossen,  mit  Roecoco-Fries  (dem  Fries  mit 
den  Schildchen),  Namen  des  Fürsten  etc.,  des  Herrn  Stabanow,  dem  reussischen  Wappen 
und  einer  französischen  Inschrift*):  TOVTES  SONEEES  (statt  sonneries)  SOIT  LOVER  LE 
BON  DIEV  IAMAIS  (All  ihre  Klänge  „sei"  stets  den  guten  Gott  zu  loben).  82  cm  Durch- 
messer. —  Kirchengall.,  mit  der  Inschrift.  —  2)  1879.  —  3)  1875. 

[Gedenktafel  aussen  an  der  Kirchmauer,  für  Albert  von  Blankenberg  auf 
Kiessling  und  seine  Gemahlin,  mit  Beider  Relief-Figuren,  1843  vorhanden,  jetzt  ver- 
schwunden. —  Kirchengall.] 

Kirchhof.  Grabkreuze  aus  dem  18.  Jahrhundert,  mit  verzierten  Armen. 
Eisen. 


Heinersdorf,  5  km  nordwestlich  von  Lobenstein ;  1347  Heinerstorf,  wa  das  saal- 
burger  Kloster  Güter  erhielt.  —  Brückner,  Landeskunde,  S.  744.—  Kirchengall.  S.  190  und 
leidliche  Ansicht. 

Kirche,  einst  der  Maria,  1411  zuerst  erwähnt.  Von  einem  romanischen  Bau 
um  1200  stammen  die  im  Innern  2,9  m  lange  und  4  m  breite  Apsis  und  das  4,9  m 
lange,  5,5  m  breite  Chor-Rechteck,  welches  den  Thurm  trägt,  von  Einzelheiten  die 
Halbkuppel  über  der  Apsis,  ein  kleines  Fenster  an  ihrer  Ostseite  und  der  in  seiner 
Niedrigkeit  noch  erhaltene,  3,4  m  breit  sich  öffnende  Triumphbogen.  Von  einem  spät- 
gothischen  Bau  des  15.  Jahrhunderts  (Ablasse,  also  Bauthätigkeit  1452—1464)  rühren 
die  Anlage  des  21,6  m  langen  und  7,4  m  breiten  Langhauses,  sowie  dessen  grosse 
Spitzbogen-Fenster  (2  an  der  Nord-,  3  an  der  Südseite)  her.  Aus  dem  17.  Jahr- 
hundert (1683)  und  von  späteren  Zeiten :  die  flachen  Holzdecken  über  Chor-Rechteck 
und  Langhaus,  die  rechteckigen  Fenster  im  Thurm-Erdgeschoss  (je  eines  an  der  Nord- 
und  Südseite),  die  rundbogige  Thür  an  der  Langhaus-Südseite  (zwischen  dem  1.  und 
2.  Fenster),  die  flachbogige  an  seiner  Westseite,  der  beschieferte  Thurm-Aufbau  von 
Holz  (Achteck-Geschoss,  Schweifkuppel  etc.)  und  zuletzt  die  gewöhnlichen  Vorbauten 
vor  der  Südthür  und  an  der  Nordseite,  letzterer  für  Stand  und  Gruft  der  Gutsherr- 
schaft, fast  das  ganze  Chor-Rechteck  und  die  Hälfte  des  Langhauses  verdeckend. 
Jetzt  ist  der  Altar  in  das  Langhaus  hineingerückt,  das  Chor-Rechteck  zur  Sacristei 
geworden  und  bot  1888  ein  geradezu  erschreckendes  Bild  des  Verfalles  (bis  zur 
Schwamm-  und  Pilzbildung,  so  dass  die  Wände  grün  verschimmelt  aussehen  und  eine 
gruftartige  Atmosphäre  herrscht).  —  Brückner,  S.  745.  —  KirchengalL  S.  190.  191. 


*)  Solche  sind  selten  in  Thüringen.  Vgl.  die  von  1645  und  1647  in  Schwarzhausen  bezw.  Oester- 
behringen, S.  85  bezw.  128  des  Heftes  Landrathsamt  Waltershausen. 
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Ehemalige  Kanzel  im  Chor-Rechteck,  1683  von  Hammermeistern  und  Müllern 
laut  Inschrift  am  Fries  des  oberen  Gebälkes  gestiftet,  zerbrochen  in  einer  Ecke  stehend. 
Sie  ist  in  zartem  Renaissance-Stil  hergestellt.  Ein  Palmbaum  mit  vielen  Blättern 
dient  als  Stütze.  Die  Kanzel  in  fünf  Seiten  des  Achtecks  gebildet;  an  ihren  Ecken 
gewundene,  korinthische  Säulen  (zum  Theil  fehlend  und  zerbrochen),  an  den  Flächen 
aber  Muschel-Nischen  mit  Gemälden  Christi  und  der  Evangelisten ;  Gebälk  mit  Consolen 
an  den  Ecken,  welche  das  Gesims  überragen.  Bruchstücke  sind  auf  den  vor  der 
Apsis  stehenden  Altartisch  gelegt.  Ebenso  der  zur  Kanzel  gehörige  Schalldeckel, 
ebenfalls  fünfseitig,  als  Gebälk,  mit  Engelsköpfen.  Holz.  —  Kirchengall.  S.  191,  mit  allen 
Inschriften  und  Namen. 

Der  Altartisch  selbst,  welcher  vor  der  Apsis  steht,  stammt  aus  dem  17.  Jahr- 
hundert und  ist  von  Stein. 

Altarwerk  auf  dem  Altartisch  ebenda,  Marienaltar  aus  dem  Anfang  des 
16.  Jahrhunderts.  Im  Sockel  befindet  sich  in  der  Mitte  die  Figuren- Gruppe  des 
Todes  Mariens,  zu  den  Seiten  Consolen,  welche  seitlich  durch  Kehlen  ausladen.  Im 
Haupttheil  in  der  Mitte  die  Krönung  MarienSj  an  der  Innenseite  des  linken  Seiten- 
flügels das  Begräbniss  Mariens,  in  dem  des  rechten  die  Verkündigung.  Die  Figuren 
scheinen  ganz  gut  gewesen  zu  sein,  von  heiterem  Gesichts-Typus,  sind  aber  auf  das 
Roheste  überpinselt,  im  Hintergrund  vier  abscheuliche  Engel  gemalt. 

Crucifix  auf  dem  Altarwerk  aufgenagelt,  aus  dem  17.  Jahrhundert,  werthlos.  Holz. 

2  Figuren  ebenda  an  den  Seiten  festgenagelt,  aus  dem  16.  Jahrhundert,  zwei 
heilige  Frauen  in  Nonnentracht,  mit  Büchern.  Holz,  in  unserem  Jahrhundert  ganz 
bunt  angestrichen. 

Crucifix  hinter  dem  Altar,  gothisch,  handwerklich,  leidlich.  Holz. 

[Kelch  von  1724,  nicht  mehr  da,  heschriehen  in  Kirchengall.  S.  192.] 

Glocken.  1)  Zinnenfries.  %nno  t>omwi  mcccccppptm  iar .o  jlj>eet>  rcp  glorie 
pent  cvm  pace  .V.B  .M .  I.  E .  (Verbum  domini  etc.)  Fries  von  Kleeblatt-Bögen :  A- 
79  cm  Durchmesser.  —  KirchengalL  —  2)  1884. 

[Ehemaliges  Vorwerk,  bezw.  Rittergut,  1541  derer  von  Sparneck,  dann  in 
vielfach  wechselndem  Besitz.  —  KirchengalL  S.  190,  mit  allen  Besitzernamen.] 


Lobenstein,  56  km  südsüdwestlich  von  der  Landeshauptstadt  Gera,  1250  er- 
wähnt (Otto  von  Lobenstein,  vielleicht  der  von  Lobdeburgk-Arnshaugk),  1278  zu  dem 
Lobensteyn  und  eine  Stadt  (also  weit  älter,  als  zur  Zeit  Kaiser  Ludwig's,  welcher 
ihm  einer  kindlichen  Anekdote  zufolge  den  Namen  gegeben  haben  soll,  der  in  Wirk- 
lichkeit nach  Brückner  und  Kirchengall.  eher  auf:  Loybe,  Waldgebirge,  nach  Limmer  und 
Schmidt  auf  Lobdestein  zurückzuführen  ist),  1360  mit  einem  Pfarrer,  1371  urkundlich 
als  Stadt  bezeichnet  und  befestigt,  hatte  1411  mehrere  Vorstädte:  Nawstadt,  Kussel  und 
Hayn,  war  vorübergehend  1598  und  1610  (wegen  der  Pest  in  Gera)  Residenz  des  auf 
der  Burg,  dann  im  damals  neugebauten  Schlosse  wohnenden  Landesherrn,  1647 — 1824 
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Residenz  des  Specialhauses  Lobenstein,  litt  besonders  durch  Brand  1714,  1732  und 
1862.  —  Alberti,  in  Jahresber.  d.  vogtl.  alterth.  Ver.  LH,  LIII,  S.  23  f.,  mit  Hinweis  auf:  Bayr. 
Regest.  II,  S.  433,  bes.  über  die  Stadtrecbte  von  1500.  —  Brückner,  Landeskunde,  S.  713.  —  Jahres- 
bericht des  vogtl.  alterthumsforsch.  Ver.  LH,  LIII,  S.  23.  —  Kirchengall.  S.  123  und  ganz  gute  Ansicht. 

—  Lobensteiner  Intelligenzbl.  1793.  1799.  —  M  e  r  i  a  n ,  Topographia  superioris  Saxoniae  (1640),  S.  128. 

—  Schmidt,  Vogtl.  ürkundenb.  I,  Nr.  184. 

Kirche  [ehemals  des  heiligen  Michael,  in  der  1360  ein  Pfarrer  genannt  wurde, 
1587  vergrössert,  1714  abgebrannt,  ebenso  1732  und  1862].  Der  in  drei  Seiten  ge- 
schlossene Chor  ist  8,75  m  lang,  14,3  m  breit,  das  (ohne  Triumphbogen,  mit  Eck- 
Abschrägung  verbundene)  Langhaus  15,2  m  lang,  11,9  m  breit;  vor  der  Mitte  der 
Langhaus-Südseite  erhebt  sich  der  Thurm.  Das  Mauerwerk  ist  in  seinen  unteren 
Theilen  alt,  im  Uebrigen  die  Kirche  neu,  mit  flachen  Holzdecken  im  Chor  und  Lang- 
haus, doch  zierlichem  Gewölbe  im  Thurm-Erdgeschoss,  das  wohl  nach  altem  Muster 
hergestellt  ist.  —  Brückner,  S.  715.  —  Jahresber.  d.  Vogtland.  Vereins  LH,  LIII,  S.  26.  — 
Kirchengall.  S.  124,  mit  Angaben  über  alte  Altäre  und  guter  Ansicht. 

Crucifix  auf  dem  Altar,  mit:  Fuchs  1731  auf  der  Rückseite,  ganz  gut.  Holz, 
die  Christusfigur  vergoldet. 

Weinkanne,  1646  von  Sib.  Leopold  gestiftet  laut  Inschrift  unter  dem  Fuss, 
im  Barockstil ,  mit  getriebenen  Ornamenten ,  Schnörkeln  und  Fruchtgehängen  am 
Bauch  und  Deckel;  auf  dem  letzteren  ein  Crucifix  aufgelegt.    Silber,  vergoldet. 

Kelch,  aus  dem  Anfang  des  16.  Jahrhunderts.  Fuss  in  Sechspass-Form :  Q, 
mit  Stegmuster  am  Rand  und  mit  aufgelegtem  Crucifix  auf  einem  Feld.  Am  Knauf 
Rautenwürfel  mit:  tl>erp0  (statt  ü^epps,  Jesus  Christus),  dazwischen  Blätter  von  der 


Form:  (|).    Am  Schaft  über,  bezw.  unter  dem  Knauf:  maria  I>tlf,  bezw.  vnQ  w 


£>tr  (uns  wie  dir).  Um  den  unteren  Theil  der  Kuppe  ist  ein  Fries  von  durchbrochen 
geschnittenen  und  verbundenen  Lotosblumen  gelegt.    Silber,  vergoldet,  22  cm  hoch. 

Kelch.  Fuss  in  Sechspass-Form :  Q ,  darunter  die  Stifter-Inschrift :  Elias  Banz 
Gem.  1638.  Am  Knauf  Rautenwürfel  mit:  IESVS,  dazwischen  gravirte  Maasswerke. 
Am  Schaft  unter  dem  Knauf:  IESVS.    Silber,  vergoldet,  21  cm  hoch. 

Kelch,  aus  dem  17.  Jahrhundert.  Fuss  in  Sechspass-Form.  Am  Knauf  sind 
Rautenwürfel  mit :  IEHSUS  nur  noch  durch  Kehlen  von  den  dazwischen  vortretenden 
Eiern  getrennt.    Silber,  vergoldet,  23  cm  hoch. 

Hostienbüchse,  aus  der  2.  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts,  auf  geflügelten 
Engelsköpfen  als  Füssen,  rund,  mit  getriebenen  Engelsköpfen  und  Mohn-  etc.  -Blumen 
am  Bauch  und  Deckel ;  auf  letzteren  auch  ein  Crucifix  gelegt.    Silber,  vergoldet. 

[Kapelle  der  Maria,  1471 — 1543  erwähnt,  darauf  eingegangen,  stand  nahe 
der  Kirche.  —  Brückner  a.  a.  0.] 

[Kapelle  des  heiligen  Nikolaus,  schon  zur  Reformationszeit  ausser  Gebrauch, 
war  in  der  Vorstadt  Hain.  —  Brückner  a.  a.  O.] 

Hospital.    Einige  Crucifixe  aus  dem  18.  Jahrhundert,  von  Holz. 


15  Lobenstein. 


Lobenstein,  Rathhaus,  Schloss,  Burg. 
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Rathhaus  neu.  An  der  Hinterfront  ein  reussisches  Wappen  von:  1730;  Stein, 
bemalt. 

Ehemaliges  SchloSS,  1601  für  Heinrich  Posthumus  gebaut,  1647  vergrössert,  1714 
zum  grössten  Theil  abgebrannt,  der  Rest  mit  der  Kapelle  zu  einem  Brauhause  verwendet. 
—  Brückner,  S.  715.  —  Kirchengall.  S.  124. 

Ehemaliges  SchlOSS,  für  das  abgebrannte  zu  Anfang  des  18.  Jahrhunderts 
gebaut,  Residenz  bis  1824,  dann  Wittwensitz  der  letzten  Fürstin  bis  1843,  seitdem 
Sitz  verschiedener  Behörden,  besonders  Amtsgericht.  Aussen  ganz  schmucklos, 
bietet  es  im  Innern  einiges  Bemerkenswerthes.  So  einige  Stuckdecken;  die  im 
Expeditions-Zimmer  des  ersten  Obergeschosses  entspricht  dem  Geschmack  um  die 
Mitte,  einige  andere  dem  beginnenden  Neuclassicismus  in  der  2.  Hälfte  des  18.  Jahr- 
hunderts. Im  Gerichtsvollzieher-Zimmer  des  ersten  Obergeschosses  haben  sich  aus 
der  letzteren  der  beiden  Bauzeiten  die  Wand  mit  Eintheilung  in  Streifen  und  die 
Balken  der  Decke  mit  Ranken  noch  erhalten;  Kamin  mit  zwei  Satyrköpfen,  welche 
ein  Gesims  stützen,  darauf  ionische  Pilaster,  welche  das  obere  Gesims  und  eine  Volute 
mit  Guirlan den -Füllung  tragen,  während  in  dem  Feld  eine  von  Voluten  eingefasste 
Tafel  mit  einem  Relief  der  Schmiede  Vulcans  gefüllt  ist.  Dies  Zimmer  ist  grün  und 
weiss  gehalten.  Im  Expeditions-Zimmer  des  zweiten  Obergeschosses  und  der  früher 
mit  diesem  Zimmer  einen  Raum  bildenden  Hypothekenstube  sind  an  blau  gehaltenen 
Wänden  weisse  (früher  bunte)  Stuckaturen  als  Spiegel-Umrahmungen  und  Wand- 
Verzierungen  (Jagdtrophäen  und  Kinderspiele)  angeordnet,  an  der  Decke  Stuck-Orna- 
mente schon  ganz  im  Stil  der  pompejanischen  Nachahmungen.  —  Kirchengall.  S.  123 
und  schlechte  Aussenansicht. 

Oelgemälde  im  Expeditions-Zimmer  desselben  Geschosses,  die  Göttin  der 
Gerechtigkeit  mit  Schwert  und  Wage  neben  einem  von  1688  betitelten  Corpus  Juris, 
wohl  nicht  viel  später,  als  dies  Jahr  angiebt  und  ganz  flott  und  wirkungsvoll  gemalt. 

Burg -Ruine  auf  dem  Schlossberg,  der  alte  Sitz  der  Herrscher,  1318  mit  dem 
Burghauptmann  Poppo  erwähnt,  1620  auch  Münze.  1632  von  den  Schweden  befestigt 
und  wohl  damals  von  den  Kaiserlichen  gründlich  zerstört ;  wenigstens  1650  lag  die 
Georgskapelle  und  vermuthlich  die  ganze  Burg  schon  in  Trümmern.  Erhalten  ist 
folgendes  Wenige.  Ein  starker,  runder  Thurm  (Bergfried),  der  sogenannte  Wart- 
thurm, in  der  nördlichen  Hälfte  des  Burgbezirkes,  welche  fürstlicher  Besitz  ist. 
Er  ist  sehr  fest,  wohl  25  m  hoch,  aus  dem  Mittelalter,  aber  in  seiner  jetzigen  Gestalt, 
dem  unregelmässigen  Gefüge  nach  zu  urtheilen,  erst  aus  dem  16.  Jahrhundert ;  ziem- 
lich 12  m  über  dem  Erdboden  liegt  sein  rundbogiger  Eingang,  während  zu  ebener 
Erde  neuerdings  eine  Oeffnung  mit  Gewalt  gebrochen  ist.  Der  Thurm  liegt  auf  einer 
ungefähr  eiförmigen  (von  Osten  nach  Westen  gestreckten)  Hochfläche,  welche  sich  noch 
über  die  Burghöhe  erhebt  und  von  einer  eigenen  Mauer  umzogen  war;  von  dieser 
sind  Spuren  des  Nordzuges,  östlich  und  westlich  an  den  Thurm  anschliessend,  (westlich 
auch  ein  rundes  Bollwerk)  zu  erkennen.  Nördlich  von  der  Hochfläche  lässt  sich  an 
dem  tiefer  gelegenen  Burgbezirk  ein  Mauerzug  erkennen,  welcher  ungefähr  von  Osten 
nach  Westen  lief  und  in  der  Mitte  einen  runden  Thurm-Ausbau  hatte,  ebenso  An- 
schlüsse der  Ost-  und  der  Westmauer  dieses  Bezirkes  (die  aber  nach  Süden  zu  sich 

Bau-  und  Kunstdenkm.  Thüringens.   Reusa  jung.  Linie  1!.  8 
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dann  verlieren).  Weiter  nördlich  stehen  wir  ausserhalb  des  Burgbezirkes  und  fällt 
dort  der  Erdboden  ziemlich  steil  ab,  besonders  nach  Norden  und  Westen.  Südöstlich 
von  dem  Wartthurm  zeigen  sich  Reste  des  alten  Beringes,  welcher  hier  von  Nordost 
nach  Südwest  im  Bogen  sich  in  die  Höhe  zieht.  Weiter  südlich  gewahren  wir,  jetzt 
ziemlich  getrennt  und  der  Stadt  gehörend,  einen  anderen  Rest  der  Burg.  Es  ist  ein 
im  Unterbau  erhaltener  Rundthurm,  der  sogenannte  Wallthurm,  als  Feuerwache 
dienend  und  mit  einem  modernen  Nothdach  abgedeckt,  ferner  ein  von  ihm  aus  nach 
Südwesten  gehendes  Mauerstück.  Von  diesen  Resten  aus  ein  Stück  nach  Süden 
gehend,  sehen  wir  den  Abfall,  besonders  gegen  Südosten  und  Süden  in  das  Thal,  ein 
Zeichen,  dass  hier  nach  diesen  Seiten  hin  die  Grenze  des  Burgbezirkes  ist.  —  Brück- 
ner, S.  714.  —  KirchengalL  S.  123  und  leidliche  Ansicht.  —  Schmidt,  Vogtl.  ürkundenh.  I,  Nr.  486. 

Stadtbefestigung.  Reste  der  Mauern  erhalten.  [Die  zwei  T h o r e ,  welche 
die  Stadt  hatte,  wurden  1835  bezw.  1837  abgebrochen.  —  Brückner,  S.  721.  —  Kirchen- 
gallerie.] 


Lothra,  14*^  km  nordnordwestlich  von  Lobenstein;  1310  Lutter,  wo  die  Klöster 
zu  Drognitz  und  Saalburg  Zinsen  erwarben ,  später  auch  Lotter  etc.  genannt.  — 
Brückner,  Landeskunde,  S.  758.  —  Kirchengall.  S.  160  und  schlechte  Ansicht. 

Kirche,  einst  des  heiligen  Martin,  vor  der  Reformation  unter  der  saalfelder 
Benedictinerabtei ;  Filial  von  Altengesees,  vor  1577  von  Gahma.  Der  innen  5  m 
lange  und  ebenso  breite  Chor  ist  in  der  Anlage  romanisch,  wovon  an  der  Ostseite 
noch  ein  (vermauertes)  Fenster  zeugt;  im  Uebrigen  ist  die  Kirche  Bau  vom  Ende 
des  17.  Jahrhunderts,  1834  restaurirt  [wobei  ihre  Nord-  und  Süd-Kapellen  abgebrochen 
wurden].  Der  Chor  und  das  (jetzt  ohne  Triumphbogen  anschliessende)  10,5  m  lange, 
7,8  m  breite  Langhaus  haben  flache  Holzdecken  und  grosse,  flachbogige  (an  der  Südseite 
auch  ein  rundbogiges,  an  der  Westseite  ein  elliptisches  und  einige  kleine  rechteckige) 
Fenster,  an  der  Westseite  eine  Rechteck-Thür.  Auf  dem  Chor  sitzt  der  Thurm,  zu- 
nächst ein  Stück  Dach,  dann  ein  beschiefertes,  viereckiges  Geschoss,  dann  ein  acht- 
eckiges etc.  in  Üblicher  Form.  —  Brückner,  S.  759.  —  Kirchengall. 

Kanzelbau  hinter  dem  Altar,  aus  dem  17.  Jahrhundert.  Vor  einer  Wand  mit 
massig  geschnitzten  Einfassungs-Brettern  befindet  sich  ein  Sockeltheil  mit  zwei  vor- 
tretenden, kleinen,  gewundenen  Säulen.  Im  Haupttheil  tritt  die  Kanzel  in  drei  Seiten 
des  Achtecks  in  sonderbarer  Anordnung  vor.  Die  sonst  übliche  Console  ersetzen 
drei  Gebälke  über  einander  mit  Buckeln,  Schnörkeln  und  freigearbeiteten,  geschweiften 
Blättern,  welche,  aufsteigend,  die  Gebälke  decken.  Die  Kanzel  selbst  ist  einfach,  hat 
gewundene  Ecksäulen  mit  Postamenten  auf  Consolen,  sowie  Flächen  mit  Umrahmung : 


,  darin  Gemälde  Christi  und  zweier  Evangelisten;  Felder  mit  den  zwei  anderen 


Evangelisten  sind  in  die  Einfassungs-Bretter  eingefügt.  Schalldeckel,  als  gebrochenes 
Gebälk,  mit  Bekrönungs-Brettern.  Holz,  weiss,  blau  und  golden  gestrichen.  — 
Brückner  a.  a.  0. 


17  Lobenstein. 


Lothra.  Oberlemnitz. 
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Glocken.  1)  I>tlf  il;«  +  marta  +  twt>  +  e.  +  attnaHh6  +  tnertina+ m+°ccccc°+ 
tar  +  (der  Name :  Mertina  statt  Martine  ist  zweifellos  deutlich).  60  cm  Durchmesser. 
-  Kirchengall.  -  2)  1866. 

[Gasthof,  früher  unteres  Gut  der  Herren  von  Watzdorf,  dann  derer  von  Trützschler, 
von  Sydow,  1783  des  Landesherrn,  damals  zerschlagen;  Speisesaal  mit  Leinwand-Tapeten 
(Jagdscenen)  vom  Ende  des  17.  Jahrhunderts,  nicht  mehr  vorhanden.  —  Brückner,  S.  758. 


Oberlemnitz,  5  km  nordnordwestlich  von  Lobenstein;  1410  Lombnitz,  später 
öfter  Lonnitz.  —  Brückner,  Landeskunde,  S.  747.  —  Kirchengall.  S.  196. 

Kirche  (mit  Benutzung  älterer  Mauern  der  alten  Margarethenkirche  im  Ost- 
Theil),  von  1738.  Der  innen  5,6  m  lange,  5,2  m  breite  Chor  und  das  (ohne  Triumph- 
bogen verbundene)  7,8  m  lange,  6,7  m  breite  Langhaus,  von  schlechtem  Bruchstein, 
haben  flache  Holzdecken,  Korbbogen-Fenster,  westlich  eine  Flachbogen-Thür  zu  einem 
Fachwerk- Vorbau,  östlich  einen  kleinen,  achteckigen  Dachreiter  mit  Schweifkuppel. 
—  Brückner,  S.  748.  —  Kirchengall.  mit  Ansicht. 

Taufgestell,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  sechseckig,  mit  gedrehten  Ecksäulen;  an 
den  Flächen  verlöschte  Malereien,  bezüglich  auf  Taufe,  und  Ornamente.  Holz. 

Kanzel  hinter  dem  Altar,  aus  dem  17.  Jahrhundert,  im  Renaissance-Stil.  Sockel- 
geschoss:  Gemälde  des  Abendmahls  zwischen  Pfeilern,  die,  nach  unten  verjüngt,  an 
den  Flächen  aufgelegte  Schnörkel  und  Facetten,  sowie  geschnitzte  Einfassungs-Bretter 
(darin  weibliche  Gestalten  des  Glaubens  und  der  Liebe  in  ausgeschnittenen  Umrissen 
eingefügt)  haben.  Darauf  die  Kanzel,  in  fünf  Seiten  des  Achtecks;  ihre  korin- 
thischen Ecksäulen  ruhen  auf  Postamenten  mit  hübschen  Buckel-Verzierungen,  ihre 
achteckig  umrahmten  Flächen  sind  mit  Fruchtbündeln  und  Blumen  in  natürlichen 
Farben  bemalt.  Im  Uebrigen  ist  der  Holzbau  braun,  mit  Weiss  an  Säulen  und 
unteren  Theilen,  auch  etwas  Blau  bemalt. 

Kronleuchter,  in  Nachahmung  messingener,  mit  zwei  Reihen  von  je  acht 
gewundenen  Lichterträgern,  aus  Holz  geschnitzt,  als  naive  Bauernkunst  interessant. 

Glocken.  1)  1781  von  Helmuth  in  Schleiz.  —  2)  1780  in  Schleiz  gegossen.  — 
KirchengalL  mit  den  Inschriften. 


8* 
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Ossla.  Pöritzsch. 


Lobenstein.  18 


Ossla,  9  km  westnordwestlich  von  Lobenstein ;  1497  Osslaw,  von  Herrn  von  Gera 
der  saalfelder  Benedictinerabtei  verpfändet,  kam  1543  an  das  Haus  Gera  zurück;  es 
litt  besonders  1718  und  1800  durch  Brand,  wobei  jedesmal  die  Kirche  zum  Theil  mit 
abbrannte.  —  B  r  ü  c  k  n  e  r ,  Landeskunde,  S.  770.  —  Kirch  engall.  S.  136. 

Kirche  [an  Stelle  einer  1497  zur  Pfarrkirche  erhobenen  des  heiligen  Kreuzes], 
von  1720  (Jahreszahl  und  ein  Wappen  der  Watzdorfs  von  der  älteren  Kirche  über 
der  Westthür  aussen),  bezw.  1803.  Der  innen  5,1  m  lange,  4,5  m  breite  Chor, 
welcher  den  Thurm  trägt  und  das  (ohne  Triumphbogen  anschliessende)  13,1  m  lange, 
6,5  m  breite  Langhaus  haben  flache  Holzdecken  und  grosse,  innen  rundbogige,  aussen 
flachbogige  Fenster.  Oestlich  führt  in  den  Chor  eine  rechteckige,  westlich  in  einen 
schmaleren  Vorbau  eine  flachbogige  Thür;  über  dieser  ein  Flachbogen-Fenster.  Der 
Thurm  hat  noch  ein  steinernes  Obergeschoss,  dann  einen  hölzernen  Achteck-Aufsatz 

mit  Zwiebelkuppel.  —  Brückner,  S.  771.  —  Kirchengall.  S.  136. 137,  mit  der  Urkunde  von  1497 
in  Abschrift  von  1603  etc.  und  Ansicht. 

Crucif  ix  auf  dem  Dachboden,  vom  Ende  des  18.  Jahrhunderts,  wohl  von  einem 
Sarkophag  und  daher  mit  eigenthümlich  im  Knick  schräg  gestellten  Enden  der  Seiten- 
arme.   Der  Körper  Christi  ist  recht  gut  modellirt;  über  ihm  ein  Engelskopf.  Holz. 

Lade  ebenda,  mit  6  Innungs-Tafeln  der  Maurer,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  auf 
einer  die  Jahreszahl:  1782,  auf  einer  anderen  ein  Christusbild  auf  der  einen,  Innungszeichen 
auf  der  anderen  Seite.  Malereien  auf  Blech,  das  im  Umriss  nach  Eoccoco-Mustern  aus- 
geschnitten ist. 

Weinkanne,  mit:  C.P.1764,  in  Seidelform.  Zinn. 

Kelch,  mit:  1662  auf  dem  Fuss,  welcher  Sechspass-Form :  Q,  gestufte  Gliede- 
rung und  auf  einem  Feld  ein  aufgelegtes  Crucifix  hat.  Am  Knauf  treten  Rauten  - 
Würfel  mit :  IESVS  und  Rosette  vor ;  zwischen  ihnen  das  Eiermuster :  TJ  mit  gravirten 
Blumen.    Silber,  vergoldet. 

Kelch,  aus  dem  18.  Jahrhundert.  Fuss  in  Sechspass-Form:  Q,  Knauf  vasen- 
förmig, hübsch  geschwungen.   Silber,  vergoldet. 

Glocken  neu. 

Kirchhof.    Grabkreuze,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  verziert.  Eisen. 


Pöritzsch,  8  km  nordöstlich  von  Lobenstein;  1533  Peritsch,  1559  Borezsch, 
früher  mit  Saalburg  verbunden.  — Brückner,  Landeskunde,  S.  730. 

[Kapelle  der  heiligen  Anna,  1505  von  den  Gutsherren  von  Draxdorf  gegründet, 
durch  ein  besonders  kräftiges  Heiligenbild  berühmt  und  reich  begabt,  vor  1600  eingefallen, 
jetzt  spurlos  verschwunden,  stand  an  der  Fahrstrasse,  auf  der  entgegengesetzten  Seite  und 
gerade  gegenüber  dem  Kammergut.  —  Brückner  a.  a.  O.  -  F.  Alberti,  in  Variscia,  Mittheü. 
d.  vogtl.  alterth.  Ver.  IV  (1837),  S.  82.  -  Kirchengall.  S.  48.] 


19  Lobenstein. 


Pöritzsch.    Kuppersdorf.  Saaldorf. 
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[Hohendorf,  1559  Wüstung  Hoendorf.  Stelle  eines  Schlosses  auf  der  Höhe 
zwischen  Saale  und  Letzschbach,  an  Gräben  und  Erd- Aufwürfen  erkennbar  (?).  —  Brückner, 
S.  731.] 


Ruppersdorf,  8  km  nordnortlwestlich  von  Lobenstein ;  Rupertsdorf,  bis  1439 
unter  den  Grafen  von  Schwarzburg  und  den  Herren  von  Gera,  dann  unter  letzteren 
allein.  —  Brückner,  Landeskunde,  S.  750.  —  Kirchengall.  S.  185  und  kleine  Ansicht. 

Kirche  [an  Stelle  einer  vor  der  Reformation  unter  dem  Patronat  der  saal- 
felder  Benedictinerabtei  befindlichen,  1543  zur  Pfarrkirche  erhobenen  Kirche],  von  1853. 
Der  rechteckige  Chor  und  das  breitere  (ohne  Triumphbogen  verbundene)  Langhaus 
haben  eine  flache  Holzdecke;  ebenso  das  Erdgeschoss  des  schmaleren  Westthurmes, 
welcher  den  üblichen  Oberbau  zeigt.  Rundbogige  Thür  und  Fenster.  —  Brückner, 
S.  751.  —  Kirchengall.  S.  185. 

Taufschale,  mit  lateinischer  Inschrift  (Ä)  zum  Gedächtniss  von  Heinr.  Sig.  Müller 
und  Anna  Sophia  Hofmann  1723.  Zinn. 

Kelch,  gothisch,  aus  dem  15.  Jahrhundert.  Fuss  in  Sechspass-Form :  O,  darauf 
ein  Hochrelief  der  Kreuzigungsgruppe  aufgelegt.  Der  Anlauf  ist  mit  einem  Kranz 
von  schönen,  freigearbeiteten  Ranken  umlegt.  Am  Knauf  treten  Würfel  vor,  zwischen 
ihnen  gravirte  Maasswerke.  Am  sechseckigen  Schaft  gravirte  Muster  (den  ge- 
öffneten Nelken  ähnlich).  Die  Kuppe  ist  in  ihrem  unteren  Tb  eil  mit  einem  Kranz 
von  kräftig,  doch  gut  gearbeiteten  Lilien  zwischen  Ranken  umlegt.  Silber,  vergoldet, 
20  cm  hoch.  —  Hostienteller  dazu,  mit:  tl)9  im  Kreis,  am  Rand.  Silber,  vergoldet. 

Hostienteller,  mit  Inschrift  (Ä)  bezüglich  auf  Balth.  Krüger  von  Gräfenau  und 
Susanne,  geb.  Ruhn  von  Runshof  1635.    Silber,  vergoldet. 

Glocken.  1)  Zinnenfries,  G)  jeet>  rer,  glorte  t>em  ct>m  pace.  0 . lat>rerittt?g 
or<t  pro  nobie  »t  erimt>e  otgttt  promifftone  (heiliger  Laurentius,  bitte  für  uns,  dass 
wir  würdig  der  Verheissung  werden),  llnno  oomtni  mcccccptt).  Fries  von  Klee- 
blatt-Bögen:  A.  Am  Schlagring :  iefbe  rmjarerwe  rer,  it>t>eon>m.  96  cm  Durchmesser. 
—  Brückner  a.  a.  0.  —  Kirchengall.  —  2)  1855. 


Saaldorf,  4  km  östlich  von  Lobenstein ;  seit  1689  entstanden,  1784  benannt.  — 
Brückner,  Landeskunde,  S.  723.  725.  —  Kirchengall.  S.  126. 

Neuhammer.  -  Brückner,  S.  727. 

Kammergut.  Einfaches  Gebäude ,  an  der  Front  zwei  Portale  mit :  17,99, 
bezw.  1801  und  einigen  Roccoco- Verzierungen  im  Sturz. 
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Saaldokf.  Schönbrunn. 


Lobenstein.  20 


(Weidmannsheil,  anmuthiges,  fürstliches  Jagdschloss,  1837  vom  Hofbau- 
meister Eberhardt  erbaut.  —  Brückner,  S.  726.) 


Schönbrunn,  3  km  (fast)  nördlich  von  Lobenstein;  1325  Schonenbrunnen,  wo 
das  saalburger  Kloster  Zinsen  erwarb;  bis  1533  Filial  von  Zoppothen,  seitdem  von 
Lobenstein.  —  Alberti,  in  Mittheil.  d.  Vogtland,  alterth.  Vereins  (Variscia)  IV  (1837),  S.  82.  — 
Brückner,  Landeskunde,  S.  740.  —  KirchengalL  S.  142. 

Kirche,  ehemals  der  Maria  geweiht.  Der  Osttheil  ist  unten  romanischer 
Anlage;  von  daher  die  innen  4  m  lange,  3,3  m  breite  Halbkreis- Apsis,  welche  auch 
noch  eine  wohl  erhaltene,  steinerne  Halbkuppel,  zwei  Rechteck-Blenden  (für  die  Ge- 
fässe  etc.)  und  ein  Kreisfenster  an  der  Ostseite  zeigt,  und  das  3,3  m  lange,  5,2  m 
breite  Chor-Rechteck,  welches  den  Thurm  trägt.  Die  Chor-Fenster  an  der  Nord- 
und  Südseite  sind  später  (rundbogig)  erweitert,  die  Decke  eine  flache  Holzdecke. 
Dies,  sowie  alles  Uebrige,  aus  dem  16.  Jahrhundert,  dann  besonders  wohl  von  1683 
(Jahreszahl  am  Thurm),  mit  noch  späteren  Veränderungen,  zuletzt  1864.  Das  nach 
Süden  stärker,  als  nach  Norden  vorspringende,  durch  einen  rundbogigen,  später  er- 
höhten Triumphbogen  mit  dem  Chor  verbundene  Langhaus  ist  10,2  m  lang,  7,3  m 
breit,  hat  eine  flache  Holzdecke  mit  vortretenden  Leisten,  grosse  Rundbogen-Fenster 
an  der  Nord-  und  Süd-Seite,  an  der  letzteren  eine  ebensolche  Thür  zu  dem  modernen, 
schlechten  Vorbau.  Auch  die  Westseite  ist  hässlich,  mit  zwei  Flachbogen-Fenstern 
übereinander.  Ueber  dem  Chor  ein  kurzes,  massives  Geschoss,  dann  folgt,  ziemlich 
hochsteigend,  der  beschieferte  Thurm-Aufbau,  achteckig,  mit  Schweifkuppel,  geschlos- 
senem Achteck- Aufsatz  und  Kuppel  (A).  —  Brückner  a.  a.  0.  —  Kirchengall.  S.  143 
und  Ansicht. 

Kanzelbau  hinter  dem  Altar,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  einfach,  mit  der  in  fünf 
Seiten  des  Achtecks  vortretenden  Kanzel.  Holz. 

Glocken.  1)  1728  von  Joh.  Melch.  Dercken,  mit  Arabeskenfries,  darunter 
Blumenguirlanden,  unten  der  Name  Heinrich's  XV.  und  seine  Titel  in  Anfangs-Buch- 
staben. 73  cm  Durchmesser.  —  2)  Gothischer  Bogenfries.  mcccccppt  +  t)crbt?m  caro 
factum  eet.   58  cm  Durchmesser.  —  Brückner.  —  Kirchengall. 

Kirchhof.   Die  Thorpfeiler  sind  von  Stein,  mit  hohen,  gemauerten  Zeltdächern 

abgedeckt. 

Grabkreuze,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  mit  Rankenfriesen.  Eisen. 

Eigenthümlich  sind  in  Schönbrunn,  wie  in  einigen  Nachbarorten,  die  gemauerten 
Brunnenhäuser,  welche  flachbogige  oder  rechteckige  Eingänge  haben ,  durch 
die  hohen  Zeltdächer  (fast  Helme)  einen  ausgesprochenen  Charakter  bekommen  und 
das  Dorf  ganz  nett  beleben.  Wenn  auch  erneuert,  weisen  sie  doch  auf  ältere  Zeiten 
zurück.  Zwei  solcher  Brunnen  stehen  östlich  von  der  Kirche,  ein  dritter  südlich  von 
der  Kirche  an  der  Chaussee  beim  Graben,  dieser  das  Wahrzeichen  und  Grund  zur 
Benennung  des  Ortes.  —  Brückner  a.  a.  0. 


21  Lobenstein. 


Schönbrunn.  Thimmendorf. 
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B  e  1 1  e  V  U  e ,  fürstliches  Gartenhaus,  mitten  zwischen  Ebersdorf  und  Lobenstein, 
1783  von  Heinrich  XXXV.  in  neuclassischem  Stil  gebaut,  ein  einfacher,  aber  in  seiner 
Weise  recht  geschmackvoller  Bau.  Ein  grosser,  achteckiger  Mittelsaal  (mit  kürzeren 
Schrägseiten)  wird  an  der  einen  (südlichen)  Seite  von  einem  (seiner  einen  Langseite 
entsprechenden,  quadratischen)  Nebensaal  begrenzt ;  an  der  anderen  (nördlichen)  Seite 
entspricht  eine  gleich  grosse  Nebenpartie,  welche  aber  durch  Wände  getheilt,  zunächst 
einen  dem  Mittelsaal  gleich  langen,  schmalen  Buffet-Raum,  weiterhin  den  Eingangs- 
Raum  zwischen  zwei  Wirthschafts-Räumen  enthält.  Aus  diesen  beiden  kurzen  Außen- 
seiten führen  Thüren  in  Vorhallen  von  hölzernen,  dorischen  Säulen.  Die  Decke  des 
Mittelraumes  ist  von  Holz,  Nachahmung  eines  Spiegelgewölbes,  mit  Laubsträngen  und 
Akanthusblättern  in  den  Voluten,  in  zartem  Hellgrün  und  Weiss  gehalten.  Der  ein- 
fache und  bescheidene  Bau  gewinnt  an  Reiz  durch  seine  hübschen  Verhältnisse,  be- 
sonders aber  auch  durch  seine  Lage,  welche  darauf  berechnet  ist,  dass  malerische 
Durchblicke  durch  die  grossen,  rundbogigen  Glasthüren  der  Ost-  und  West-Seite  und 
durch  die  flachbogigen,  an  den  Schrägseiten  liegenden  Fenster  entstehen.  Die  übrigen 
Fenster  und  Thüren  sind  rechteckig.  —  Brückner,  S.  745.  —  Kirchengall.  S.  142  „Kursaal" 
mit  Ansicht  im  Blatte  Ebersdorf. 

[Altenebersdorf,  Wüstung  in  der  Flur,  vielleicht  Stelle  der  älteren  Anlage  des 
später  verlegten  Ebersdorf?  —  Brückner,  S.  738.] 


Thimmendorf,  II  km  nordnordwestlich  von  Lobenstein;  1310  erwähnt  (Schenkung 
an  das  saalburger  Kloster),  1325  Timendorf.  —  Brückner,  Landeskunde,  S.  755.  —  Kirchen- 
gallerie  S.  152. 

Kirche,  einst  der  heiligen  Maria,  Filial  von  Gahma,  1402  erwähnt,  älter. 
Der  3,6  m  lange  und  5,1  m  breite  Chor,  welcher  den  Thurm  trägt,  ist  in  seiner 
Anlage  romanisch ;  der  Triumphbogen  hat  noch  die  alte  Rundform :  P\  und  Profilirung 
der  Kämpfer,  welche  unter  späteren  Holz-Kämpfern  sitzen.  Das  8,4  m  lange,  7,2  m 
breite  Langhaus  ist  spätgothisch,  wovon  die  spitzbogige  Thür  in  der  Mitte  der  Süd- 
seite zeugt.  Das  Uebrige  nach  Bränden  von  1559  und  1676  erneut,  sowie  im  18.  Jahr- 
hundert reparirt,  recht  gut.  Ueber  dem  Chor  befindet  sich  eine  tonnenförmige,  über 
dem  Langhaus  eine  flache  Holzdecke ;  die  Fenster  sind  verschieden  gross,  theils  rund-, 
theils  flach-bogig.  Auf  dem  Chor  ein  Thurm-Aufbau  von  Holz  in  üblicher  Form. 
In  geschmackvollerer  Weise,  als  sonst  meistens,  ist  ein  moderner  Fachwerk-Vorbau 
an  der  Südseite,  in  fünf  Seiten  des  Achtecks  errichtet,  mit  einer  Schweifkuppel  ab- 
gedeckt. —  Kirchengall.  S.  152  und  Ansicht. 

Kanzelbau  hinter  dem  Altar,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  im  Spätrenaissance- 
Stil  (Ä);  Bretterwand  mit  zwei  an  den  Schäften  mit  Fruchtsträngen  bedeckten, 
korinthischen  Pilastern;  dazwischen  über  einem,  einem  spätgothischen  Werk  ent- 
nommenen und  hier  eingelassenen  Relief  des  Abendmahls  (s.  u.)  die  in  drei  Seiten 
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Thimmendorf.  Titschendorf. 


Lobenstein.  22 


des  Achtecks  vortretende  Kanzel,  mit  Fruchtgehängen  an  den  Kanten  und  eben- 
solchen Kränzen  als  Umrahmung  der  Bilder  Christi,  Johannis  und  Mosis  an  den 
Flächen.  Darüber  ist  die  obere  Eingangs-Thür  eingefasst  von  zwei  Engeln ,  über 
welchen  ein  Vorhang  den  Sturz  garnirt ;  darüber  der  Schalldeckel.  Einige  Einfassungs- 
Bretter  vollenden  den  einfachen,  aber  gefälligen  und  liebevoll  (besonders  in  den 
Früchten  und  Blättern  gut)  ausgeführten  Schmuck  des  Holzbaues,  der  jedoch  im 
Figürlichen  misslungen  und  durch  den  neueren  Kalk-Anstrich  (weiss  und  bunt,  mit 
Streben  nach  Naturalismus)  im  Eindruck  gemindert  ist.  —  Das  Relief  des  Abend- 
mahls ist  bei  derber  Ausführung  recht  tüchtig  und  lebendig.  Originell  ist  die  Grup- 
pirung,  in  welcher  Christus  aus  der  Mitte  gerückt  ist ;  die  verschiedenen  Bewegungen 
der  Apostel  sind  gut  beobachtet,  die  etwas  knorrigen  Hände  mit  besonderer  Sorgfalt 
charakterisirt.  Die  alten  Farben  sind  erhalten,  nur  Einzelnes  (einige  Gewänder,  der 
Hintergrund)  modern  überlackirt. 

Crucifix  auf  dem  Altar  (neu  oder  nach  einem  guten  des  18.  Jahrhunderts?), 
sehr  schön,  von  mild  -  schmerzlichem  Ausdruck.  Holz,  die  Figur  neu  vergoldet. 
22  cm  hoch. 

2  Gedenktafeln  an  den  Vorderflächen  der  Triumphbogen-Pfeiler,  für  Johann 
Wohlfahrt,  f  1718 ;  rechteckige,  einfache  Holzrahmen,  darin  Gemälde  (Crucifix,  bezw. 
ein  Engel,  in  Lorbeerkranz-Umrahmung),  nicht  bedeutend,  doch  bemerkenswerth  wegen 
der  Seltenheit  schmuckvollerer  Gedenktafeln  von  Dorfbewohnern  aus  jener  Zeit. 

Kelch,  aus  dem  18.  Jahrhundert.  Fuss  in  Sechspass-Form :  O  ;  am  Knauf 
Würfel  mit:  IHESVS,  dazwischen  Eier:  ü.   Silber,  vergoldet. 

Glocken.  1)  1677  von  Joh.  Eose  in  Volkstäd,  mit  Angabe  der  Zerstörung  durch 
Feuersbrunst  1676  und  Namen.  90  cm  Durchmesser.  —  2)  1827.  —  Kirchengall.  mit  den 
Inschriften. 


Teschendorf,  10  km  südwestlich  von  Lobenstein ;  1620  durch  Ansiedlung  evan- 
gelisch gewordener  und  vertriebener  Einwohner  Nordhalbens  (in  Baiern)  entstanden.  — 
Brückner,  Landeskunde,  S.  776.  —  Kirchengall.  S.  144  und  kleine  Ansicht.  —  Meyer,  in  Jahresber. 
d.  vogtländ.  alterth.  Vereins  LH,  LEI,  S.  13. 

Kirche  [an  Stelle  einer  1626  auf  Kosten  des  Heinrich  Posthumus  errichteten, 
1638—1645  vergrösserten],  1777  gebaut ;  der  Thurm  1854  neu  aufgebaut.  Die  Kirche 
ist  merkwürdiger  Weise  von  Norden  nach  Süden  (statt  von  Osten  nach  Westen) 
orientirt,  übrigens  ein  regelmässiger  und  lichter  Bau.  Chor  und  Langhaus  bilden 
zusammen  ein  Rechteck  von  13,6  m  innerer  Länge  und  9,5  m  Breite  mit  flacher  Holz- 
decke. Südlich  stösst  der  im  Erdgeschoss  innen  2,5  m  lange  und  ebenso  breite  Thurm 
an,  nur  durch  eine  Flachbogen-Thür  gegen  die  Kirche  geöffnet.  Nördlich  entspricht  dem 
Thurmbau  eine  ebenfalls  schmalere,  moderne  und  schlechte  Sacristei.  Das  Langhaus 
wird  an  der  Nord-  und  Süd-Seite  durch  zwei  zu  den  Seiten  dieser  Anbauten  angeordnete, 
an  der  Ost-  und  West-Seite  durch  drei  grosse  Flachbogen-Fenster  erleuchtet;  unter  dem 
mittleren  der  Ostseite  die  rechteckige  Eingangs-Thür.  Die  Emporen  ruhen  auf  Holz- 


23  Lobenstein. 


TlTSCHENDOKF. 


121 


pfeilern  mit  roh  korinthisirenden  Capitellen.  Der  Thurmbau,  in  dessen  Erdgeschoss 
auf  der  Südseite  eine  Rundbogen-Thür  führt,  hat  in  Höhe  des  Langhaus-Daches  zu- 
nächst ebenfalls  ein  Stück  Dach,  so  dass  der  darauf  ruhende,  hölzerne,  beschieferte  Ober- 
bau unnöthig  dachreiter-artig  aufsitzt,  dann  ein  Achteck-Geschoss  mit  Schweifkuppel, 
Achteck- Aufsatz  und  Kuppel.  —  Brückner,  S.  777.  —  Kirchengall.  S.  144.  —  Meyer,  S.  14. 

Kanzelbau,  hinter  dem  Altar,  sehr  gross  und  merkwürdig,  weil  aus  verschieden- 
artigen Theilen  zusammengesetzt  (Ä).  Er  soll  aus  einer  Kirche  in  Baiern  stammen, 
vielleicht  aber  nur  der  eigentliche  Aufbau,  welcher  aus  dem  Anfang  des  18.  Jahr- 
hunderts in  charakteristisch  römisch-deutschem  Barockstil  (sogenanntem  Jesuitenstil) 
hergestellt  ist.  Auf  einem  mit  verschnörkelten  Seiten consolen  versehenen,  von  Pilastern 
eingefassten,  inwendig  aber  offenen  Sockeltheil  bildet 
den  Haupttheil  zunächst  die  Rückwand,  vor  deren 
Mitte  auf  einer  Console  die  im  Grundriss  recht- 
eckige, im  Aufriss  /S-förmig  geschweifte,  im  Uebrigen 
einfache  und  nur  an  der  Vorderfläche  mit  zwei 
Engelsköpfen  oben  und  unten  besetzte  Kanzel  vor- 
tritt. Zu  jeder  Seite  derselben  zunächst  ein  einfacher 
Pfosten,  dann  eine  vortretende,  im  Postament  mit 
geflügelten  Engelsköpfen  verzierte  Säule,  an  deren 
Seiten  nach  aussen  noch  Einfassungs-Bretter  in 
durchbrochener  Schnitzerei  von  Schnörkelwerk  auf 
Engelsköpfen  sich  befinden.  Der  Obertheil  ist  nun  ver- 
hältnissmässig  viel  üppiger  und  grossartig  componirt. 
Die  beiden,  die  Kanzel  zunächst  einfassenden  Pfosten 
sind  oben  im  Flachbogen,  welcher  den  Schluss  des 
oberen  Kanzel-Einganges  bildet,  verbunden ;  die  beiden 
sodann  vortretenden  Säulen  tragen  kräftige  Gebälk- 
stücke und  darauf  einen  Flachbogen-Giebel,  welcher 
in  der  Weise  gebrochen  ist,  dass  die  Eckstücke  vor- 
treten, das  Mittelstück  aber  (durch  eine  Abstufung) 
zurücktritt.  So  entsteht  zwischen  dem  erwähnten 
Flachbogen  des  oberen  Kanzel-Einganges  und  dem 
zurückliegenden  Bogentheil  des  Giebels  eine  grössere 
Fläche,  und  diese  ist  durch  ein  mächtiges  Zierstück 
in  Form  einer  durchbrochen  geschnitzten  Königskrone 
mit  einem  facettirten  Reif  (der,  mit  einem  Holzbrett 
gefüllt,  zugleich  den  Schalldeckel  bildet)  und  mit  drei 
S-förmig  aufsteigenden,  oben  zusammen  kommenden 
Akanthusblättern  als  Bügeln  ausgefüllt.  Dies  ist  ein 
sehr  hübsches  Motiv,  gesteigert  durch  zwei  rechts  und 
links  die  Krone  unterwärts  stützende  (am  Flachbogen 
des  oberen  Kanzel  -  Einganges  befestigte)  Engels- 
knäbchen  (Ä).  Etwas  manierirt  dagegen  und  im  Ver- 
hältniss  zu  den  Engeln  zu  klein  sind  die  Figuren 

der  vier  Evangelisten  gebildet,  die  in  die  beiden     „  .,.  .    „.  , 
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Giebelield-Ecken  und  auf  das  hinten  durchlaufende        Titschendorf  (s.  folg.  S.), 
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Bogenstück  vertheilt  sind.  Auf  dem  oberen  Bogengiebel  ruht  noch  ein  grosser  Auf- 
satz, rechteckig,  mit  einem  gebrochenen  Bogengiebel  bekrönt,  an  welchem  auf  den 
Ecken  Engel  lagern,  in  der  Mitte  aber  ein  Crucifix  aufgerichtet  ist. 

In  diesen,  zwar  im  Einzelnen  anfechtbaren,  im  Ganzen  aber  höchst  wirksamen, 
aus  Holz  hergestellten,  farbigen  Kanzelbau  sind  noch  hölzerne  Figuren  aus  älterer 
Zeit,  und  zwar  ganz  geschickt,  hineingesetzt.  Es  sind  die  12  Apostel,  offenbar  von 
einem  spätgothischen  Altar,  von  1521  (Jahreszahl  am  Sockel  der  Paulusfigur).  Zwei 
Apostel  stehen  unten  zwischen  Kanzel  und  Säule  (links  Simon,  rechts  Paulus),  zwei 
sind  in  die  Verzierungen  der  seitlichen  Einfassungs-Bretter  eingelassen  (links  wohl 
Lucas,  rechts  Johannes  mit  dem  Adler),  vier  stehen  seitwärts  an  den  Giebelecken  des 
Hauptgebälkes  (links  Andreas  und  Jacobus  der  ältere,  rechts  wohl  Marcus  und  mit 
dem  Engel  Matthäus),  vier  in  dem  oberen  Aufsatz  in  dem  rechteckigen,  als  Schrein 
umrahmten  Felde.  Die  Gestalten  sind  einfach  und  würdig,  farbig,  mit  Gold,  das  bei 
einer  mangelhaften  Restauration  zum  Theil  durch  blosses  Gelb  ersetzt  wurde. 

Lesepult,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  dem  aus  dieser  Zeit  herrührenden  Theil 
des  Kanzelbaues  gleichartig,  mit  geflügeltem  Engelskopf.  Holz. 

3  Figuren  auf  dem  Dachboden,  Christus  und  zwei  Heilige,  um  1500  gefertigt, 
von  Holz,  1,60  m  hoch,  beschädigt;  eine  der  besser  erhaltenen,  auch  schöneren  ist 
die  eines  jugendlichen,  gelockten  Heiligen,  dessen  rechter  Arm  fehlt,  der  aber  dem 
Ausdruck  und  der  Tracht  nach  auf  einen  heiligen  Stephanus  schliessen  lässt,  durch 
schönen  Faltenwurf  (nürnberger  Art)  ausgezeichnet  (Abbild,  auf  vor.  S.);  der  andere 
ist  ein  bärtiger  Heiliger. 

Glocken.  1)  1851.  —  2)  1883.  —  3)  GEOR.  ANDREAS  LIMMER  GOSS 
MICH  IN  CRONACH  1653.  S.D.  (soli  deo)  GLORIA.  Arabeskenfries.  80  cm 
Durchmesser.  —  Kirchengall. 


Unterlemnitz,  3  km  nordnordwestlich  von  Lobenstein;  1411  Lombnitz,  1500 
Nyderlommetz  etc.  —  Brückner,  Landeskunde,  S.  742.  —  KirchengalL  S.  143  und  kleine  Ansicht. 

Kirche,  ehemals  des  Petrus  und  Paulus,  Filial  von  Lobenstein.  Der  Chor, 
welcher  den  Thurm  trägt,  ist  innen  4,8  m  lang  und  ebenso  breit,  das  (durch  keinen 
Triumphbogen  getrennte)  Langhaus  9,3  m  lang  und  6  m  breit.  An  der  Nordseite 
des  Langhauses  zeigt  sich  ganz  unten  (wo  der  Putz  losgebröckelt  ist)  unter  den 
beiden  Fenstern  das  Mauerwerk  im  Aehren-  (oder  Fischgräten-)  Verband,  ein  Zeichen, 
dass  dieser  Theil  der  Anlage  noch  aus  sehr  alter  Zeit,  wohl  dem  12.  Jahrhundert 
herrührt,  ebenso  die  Chormauern  und  das  kleine,  romanische  Fenster  an  der  Ostseite. 
Alles  Uebrige  stammt  aus  dem  17.  und  späteren  Jahrhunderten,  besonders  1790  und 
ist  bedeutungslos.  Die  Decken  sind  flach,  von  Holz  (im  Langhaus  eine  sehr  niedrige 
mit  vortretenden  Leisten),  die  Fenster  und  Thüren  theils  flachbogig,  theils  rundbogig ; 
an  der  Westseite  ist  ein  schlechter  Fachwerk-Raum  mit  Rechteck-Thür  vorgebaut. 
Auf  dem  Chor  sitzt  gleich  der  hölzerne  Thurm-Oberbau,  ein  Achteck-Geschoss  mit 
Schweif kuppel  etc.  —  Brückner  a.  a.  0.  —  Kirchengall. 
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Taufgestell,  aus  dem  17.  Jahrhundert,  sechseckig,  mit  Facetten  an  den 
Flächen,  umgeben  von  sechs  frei  vorgestellten,  dorischen  Säulen.  Deckel  ganz  gut, 
mehrfach  gegliedert.    Holz,  geweisst. 

Altar.  Zur  Vorderfläche  ist  vermuthlich  eine  Kirchbank  aus  der  2.  Hälfte  des 
17.  Jahrhunderts  benutzt,  eine  mit  etwas  Schnitzwerk  belegte  Rundbogen-Blende 
zwischen  dorischen  Wandsäulen.  Holz. 

Kanzelbau  hinter  dem  Altar,  von  1650  laut  Inschrift  am  Fuss,  in  gewöhn- 
lichem Aufbau,  ohne  besonderen  Werth,  unten  mit  nach  oben  breiteren  Pilastern ;  oben 
tritt  die  Kanzel  in  fünf  Seiten  des  Achtecks  vor.  Holz. 

Kanne,  mit :  J .  G.S .  1788,  in  Seidelform.  Zinn. 

Glocken.  1)  MDLXXXIX  DA  GOS  MICH  MELCHIOR  MOERINGK  IN  ER- 
FVRT.  65  cm  Durchmesser.  —  2)  Tlnno  t> .  mcccccpjmü  tl>eft>  rcp  glorie  veni  cvm 
pace .   54  cm  Durchmesser.  —  Kirchengall. 

Kirchhof.  Die  Thorpfeiler  aus  dem  18.  Jahrhundert,  gemauert,  mit 
Helm-Dächern. 

Grabkreuze  aus  dem  18.  Jahrhundert,  mit  verzierten  Armen.  Eisen. 
3  Brunnen  im  Orte,  aus  dem  18.  Jahrhundert  (bezw.  stets  in  gleicher  Form 
erneuert),  haben  steinerne  Mauern  und  Helm-Dächer  (wie  in  Schönbrunn). 


Wurzbach,  llj3  km  westnordwestlich  von  Lobenstein,  1468  Wurczbach,  litt  be- 
sonders durch  Brand  1686  und  1757.  —  Brückner,  Landeskunde,  S.  766.  —  Kirchengal 
S.  132,  and  kleine  Ansicht. 

Kirche  [an  Stelle  einer  des  heiligen  Nikolaus,  welche,  Filial  von  Gahma, 
später  von  Ossla,  1468  einen  eigenen  Altarpriester  erhielt,  1686  und  dann  1757  abbrannte, 
Pfarrkirche  seit  1543],  von  1763,  stattlich  und  verhältnissmässig  lebendig  gestaltet. 
Der  innen  4,8  m  lange  und  5,1  m  breite  Chor,  welcher  den  Thurm  trägt,  und  das 
durch  einen  rundbogigen  Triumphbogen  verbundene,  21,5  m  lange,  10,5  m  breite 
Langhaus  haben  flache  Holzdecken.  Den  Chor,  in  welchen  östlich  eine  neuere  Recht- 
eck-Thür gebrochen  ist,  erleuchtet  je  ein  grosses  Fenster  in  Korbbogen-Form :  r  "\ ; 
im  Langhaus  an  der  Nord-  und  Süd-Seite  je  5  solcher,  an  der  Westseite  3  Fenster. 
Unter  dem  mittelsten  Fenster  führt  an  jeder  der  drei  Seiten  eine  Thür  in  das  Innere, 
deren  Gebälk  die  Form :  hat ;  darin  an  derjenigen  der  Südseite  und  Westseite 

die  Spur  eines  abgehauenen  Wappens  oder  einer  Inschrift.  Ueber  der  Südthür  ist  im 
Putz  das  Wappen  der  Watzdorf  und:  CA. V.W.  1681  von  der  älteren  Kirche  her 
eingelassen.  Der  Thurm  steigt  über  dem  Chor  noch  in  zwei  (durch  kein  Gesims 
getrennten)  massiven  Geschossen  auf,  dessen  erstes  an  der  Ost-,  Nord-  und  Süd-Seite 
durch  Kreisfenster,  dessen  zweites  durch  Flachbogen-Fenster  erhellt  ist ;  darüber  folgt 
noch  der  nach  Blitzschlag  1782  erneuerte  Holz-Aufbau:  ein  viereckiges,  dann  ein 
achteckiges  Geschoss,  Schweifkuppel,  Tabernakel-Aufsatz  und  Kuppel,  so  dass  der 
Thurmbau  eine  beträchtliche  Höhe  erreicht.  —  Brückner,  S.  767,  wonach  der  Thurm  vor 
1782  noch  höher  gewesen  sein  soll.  —  Kirchengall. 


124 


Wümbach. 


Lobensteiii.  26 


Orgel,  von  1781,  mit  einigem  Schnitzwerk  und  Engelsfiguren.  —  Kirchengall.  S.133. 

Kelch,  vom  Ende  des  15.  Jahrhunderts.  Fuss  in  Sechspass-Form :  Q,  mit 
Randmuster  von  Vierpässen:  £3  in  Rauten.  Am  Knauf  Rautenwürfel  mit:  maria; 
dazwischen  Blend-Maasswerke.  Am  Schaft  über,  sowie  unter  dem  Knauf:  maria. 
Silber,  vergoldet,  15V2  cm  hoch. 

Kelch.  Fuss  in  Sechspass-Form,  darunter:  1668  und:  Komm  trinke  Christi 
teures  Blut,  das  stercht  (stärkt)  und  gibt  das  himmelsgut.  Am  Knauf  Rautenwürfel 
mit:  IESVS,  dazwischen  Eier:  U.  Am  Schaft  unter  dem  Knauf  ist  ein  ausgeschnit- 
tenes Zadelmuster:  W  umgelegt.    Silber,  vergoldet. 

Hostienbüchse,  mit:  1671  unter  dem  Fuss;  rund,  mit  getriebenen  Mohn- 
und  Passions  -  Blumen  ringsum  und  auf  dem  Deckel,  auf  diesem  auch  noch  ein 
Crucifix.  Silber. 

Klingelbeutel,  mit  gravirtem  Watzdorf 'sehen  Wappen ,  den  Buchstaben : 
I.6r.F.Wund:  1751  (also  ein  Jahr  nach  dem  Erlöschen  der  Familie).  Silber. 

Glocken.  1)  1779  von  Ulrich  in  Apolda.  Zwischen  Arabeskenfriesen :  GLORIA  IN 
EXCELSIS  DEO.  120  cm  Durchmesser.  —  2)  1852  von  Ulrich.  93  cm  Durchmesser. 
—  3)  wie  1),  nur  noch  mit  dem  reussischen  Wappen.  75  cm  Durchmesser.  —  Kirchen- 
gallerie  S.  134. 

[Rittergut,  einst  derer  von  Watzdorf,  1750  herrschaftlich  geworden.  — 
Kirchengall.  mit  näheren  Angaben.] 
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Der  Amtsgerichtsbezirk  Hirschberg. 


er  Amtsgerichtsbezirk  Hirschberg  grenzt  im  Norden  und  Nordosten  an  den 
Amtsgerichtsbezirk  Schleiz,  östlich  und  südlich  an  Bayern,  westlich  an 
den  Amtsgerichtsbezirk  Lobenstein  und  umfasst  zwei  zu  dem  preussischen 
Kreis  Ziegenrück  gehörige  Exclaven.  Die  Pflege  Hirschberg  war  ursprüng- 
lich altes  Reichsgut.  Um  1246  befand  sich  dasselbe  (nach  allerdings  zweifelhafter 
Urkunde)  in  den  Händen  der  Vögte  von  Weida,  war  von  1296 — 1357  an  die  Vögte 
von  Plauen  und  hierauf  kurze  Zeit  an  die  Landgrafen  verpfändet;  doch  schon  1359 
erwarb  es  Karl  IV.  für  die  Krone  Böhmen  auf  so  lange,  bis  es  vom  Reiche  wieder 
eingelöst  würde.  Böhmen  belehnte  damit  1397  die  Grafen  von  Schwarzburg,  ferner 
in  demselben  Jahre  die  von  Zettwitz,  vorübergehend  (1402)  einen  von  Sternberg  und 
1480  die  von  Beulwitz.  Seit  1549  gehörte  es  als  böhmisches  Afterlehen  den  Burg- 
grafen von  Meissen  (aus  plauischem  Hause),  von  denen  es  1572  die  Reussen  erbten. 
Dann  kaufte  1664  Heinrich  X.  das  Gebiet  von  denen  von  Beulwitz  und  vereinigte  es 
mit  der  Herrschaft  Lobenstein.  Bei  der  Erbtheilung  seiner  Söhne  (1678)  kam  es 
an  Heinrich  VIII.,  der  auch  seine  Residenz  auf  der  Burg  Hirschberg  nahm,  aber 
schon  1711  erblos  starb.  Damit  fiel  es  an  Lobenstein  zurück  und  theilte  weiterhin 
dessen  Loos.  —  F.  Alberti,  in  Jahresbor.  d.  vogtl.  altorthumsf.  Ver.  L.  LI,  S.  52  f.  —  Brückner, 
Volks-  und  Landeskunde  des  Fürstenthums  Reuss  j.  L  1870,  S.  320  f.  809  f.  —  Jahresber.  d.  Vogtland, 
alterthumsforsch.  Ver.,  S.  50.  51.  53  f.  56.  57.  59.  —  Kirchengall.  d.  Fürstenth.  Reuss  II.  —  Schmidt, 
Vogtland.  Urkundenb.  I,  Nr.  88. 


Frössen,  5V2  km  nordwestlich  von  Hirschberg,  1331  Freszen,  wo  das  saal- 
burger  Kloster  Besitz  erhielt.  —  Brückner,  Landeskunde,  S.  795.  —  Kirchengall.  S.  144  und 
kleine  Ansicht.  —  Schmidt,  Vogtland.  Urkundenb.  I,  Nr.  708. 

Kirche,  von  1634  bezw.  1701,  einfach,  aber  gut  und  regelmässig  gebaut,  mit 
einigen  Veränderungen  an  Fenstern  etc.  aus  späteren  Zeiten.  Der  in  drei  (sehr  flach 
gebrochenen)  Seiten  geschlossene  Chor  von  6,3  m  Länge  und  das  durch  einen  rund- 

Bau-  und  Kunstdenkm.  Thüringens.    Reuss  jung.  Linie  II.  9 
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bogigen  Triumphbogen  getrennte,  mit  dem  Chor  gleich  breite,  17,7  m  lange  Lang- 
haus haben  flache  Holzdecken,  an  der  Südseite  vier  grosse,  glatte  Spitzbogen-Fenster, 
ein  ebensolches  an  der  Ostseite  über  einer  flachbogigen,  doch  noch  spätgothisch  pro- 
filirten  Thür ;  die  Nordseite  zeigt  verschiedene,  willkürlich  später  eingebrochene,  flach- 
bogige,  rundbogige  und  kreisförmige  Fenster-  und  Thür-Oeffnungen.  Westlich  führt 
vom  Langhaus  eine  Rundbogen-Thür  in  das  Erdgeschoss  des  schmaleren  West-Thurmes. 
Dieser  hat  eine  flache  Holzdecke  im  Erdgeschoss,  nach  Westen  eine  Rundbogen-Thür, 
sonst  aber  nur  kleine  Oeffuungen  an  der  Westseite,  trotzdem  er  sich  zu  ziemlicher 
Höhe  erhebt;  oben  folgt  ein  beschiefertes  Achteck-Geschoss,  Schweifkuppel,  Taber- 
nakel-Aufsatz und  Kuppel.  —  Brückner,  S.  796.  —  Kirchengall.  S.  145. 

Schranken  zu  den  Seiten  vor  dem  Altar,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  einfach, 
doch  gut  durchbrochen  geschnitzt.  Holz. 

Kanzelbau  über  dem  Altar,  mit:  1751  und  Monogramm  unter  der  Fürsten- 
krone in  einem  Cartouchen- Schild  am  Scheitel  des  unteren  Rundbogen-Feldes,  recht 
rein  in  Verhältnissen  und  Geschmack  (A).  Das  dicht  über  dem  Altar  angebrachte 
Rundbogen-Feld,  mit  einem  (schlechten)  Gemälde  des  Abendmahles  gefüllt,  ist  zu- 
nächst von  Eckpilastern  eingefasst,  auf  welchen  Engel  sitzen.  Eine  äussere  Einfassung 
bildet  aber  eine  dreifache  Säulen-Anordnung,  so  gruppirt,  dass  zwei  korinthische  Halb- 
säulen sich  an  einen  Kernpfeiler  seitlich  anlehnen,  während  eine  dritte  vortritt.  Diese 
Säulen  steigen  höher,  als  das  mittlere  Bogenfeld,  so  dass  die  auf  dem  letzteren  dicht 
aufsitzende,  in  fünf  Seiten  des  Achtecks  vortretende  Kanzel  zwischen  den  einfassenden 
Säulen  beginnt.  Sie  ist  mit  recht  hübschen,  korinthischen  Eckpilasterchen  geschmückt, 
an  den  Flächen  mit  (rohen)  Gemälden  Christi  und  der  Evangelisten  gefüllt  und  ihr 
Fuss-  und  Deckgesims  durch  herabhängende  Troddelreihen  bereichert.  Auf  dem 
Gebälk  der  zu  den  Seiten  der  Kanzel  aufsteigenden  Einfassungs-Gliederungen  bildet 
eine  in  gleichen  Abstufungen,  aber  einfach,  als  Pilaster  mit  Kämpfergesimsen  gebildete 
Einfassung  des  oberen  Kanzel-Einganges  zugleich  die  Stütze  des  der  Kanzel  ent- 
sprechend gebrochenen,  als  Gebälk,  mit  Troddelgehängen  und  etwas  geschnitzten 
Aufsätzen  gestalteten  Schalldeckels.  An  den  Seiten  unten  durchbrochen  geschnitzte 
Einfassungs-Bretter.  Der  in  Verhältnissen  und  Einzelheiten  gute  Holzbau  leidet  durch 
den  rohen  Anstrich,  welcher  rothen  und  grauen  Marmor  nachahmt,  auf  den  Säulen 
Weinlaub  zeigt  etc. 

Kelch.  Fuss  aus  dem  18.  Jahrhundert,  rund,  doch  mit  6  getriebenen  Blättern 
und  aufgelegtem  Crucifix.  Mittelstück  (verkehrt  eingelegt)  um  1500  gefertigt;  der 
Knauf  mit  Würfeln,  an  denen:  ieepe  zwischen  sehr  kleinen,  blinden  Maasswerken; 
am  Schaft  darüber,  bezw.  darunter:  in  ercei0ie  (statt  excelsis)  und  o.e.anna. 
(Hosianna,  nicht  heilige  Anna).    Silber,  vergoldet. 

Glocken.  1)  1641  von  Berger  aus  Weimar,  in  Gera  gegossen,  mit:  Von  Gott 
durchs  Feuer  floss  ich  Johann  Berger  goss  mich  und  allen  frommen  Christen  ruf 
ic\  mit  dem  reussischen  Wappen,  Namens-Buchstaben  und  Engelsköpfen.  —  2)  1651  von 
Berger  in  Weimar  gegossen,  mit:  PAX.. 

Kirchhof.  Grabk  reuze  aus  dem  18.  Jahrhundert,  mit  verzierten  Armen. 
Eisen. 
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[Hohenpreis,  1  km  südlich  von  Frössen,  ursprünglich  Rittergut  Stöcketen  der 
Familie  von  Dobeneck,  daun  der  von  Schönfeld,  kam  im  18.  Jahrhundert  an  die  Grafen  Reuss, 
welche  das  Gut  Hohenpreis  nannten,  ein  neues  Herrenhaus  bauten  und  zeitweilig  (1706 — 1709  ; 
1714)  bewohnten,  aber  später  wieder  in  Privathände  verkauften.  Die  Gebäude  sind  neu. 
—  Brückner,  S.  798.] 


Göritz,  3'/2  km  nordnordwestlich  von  Hirschberg,  1246  Göritz  genannt  nach 
Brückner,  Landeskunde,  S.  805,  was  nach  Mittheilung  von  Dr.  Schmidt  unglaubwürdig,  da  ein 
Beleg  nicht  zu  finden. 

Rittergut  und  Brauerei  von  Herrn  Rümler,  ehemals  Gut  der  Herren  v.  Fei- 
litsch,  v.  Sparnberg,  Dobeneck  und  anderer  Familien,  1792  dann  Herrn  Knoch  gehörig. 
Das  jetzige  Wohnhaus  von  1816,  die  Brauerei  hat  einige  grosse  Rundbogen 
auf  Thüren  und  Fenstern,  die  auf  das  17.  Jahrhundert  deuten.  —  Brückner  a.  a.  0. 
—  Kirchengall.  S.  146  und  leidliche  Ansicht. 


Hirschberg,  56  km  südsüdöstlich  von  der  Landeshauptstadt  Gera;  1154 
Hirzesberg,  romantisch  an  dem  felsigen  Ufer  der  Saale  gelegen  (Lichtdruck),  wohl  auf 
sorbischem,  erobertem  Bezirk,  Mittelpunkt  des  alten  Reichsgutes,  dann  der  Herrschaft, 
bezw.  des  Amtes,  Stammort  eines  gleichnamigen,  seit  1223  erwähnten  Adelsgeschlechtes, 
wurde  1397  als  Städtlein  bezeichnet,  das  1479  Stadtrechte  erhielt,  dagegen  1647  nur 
als  Marktflecken,  diente  der  Sage  nach  dem  Könige  Wenzel  von  Böhmen  während 
dessen  Vertreibung  als  Zufluchtsort  und  wurde  von  ihm  1397  mit  Privilegien  be- 
gabt, war  zeitweilig  Residenz  unter  Heinrich  VIII.  von  Lobenstein-Hirschberg  (1678 
bis  1711),  litt  unter  Bränden  besonders  1750  und  1835.  —  F.  A 1  b  e  r  t  i ,  in :  Jahresber. 
d.  vogtL  alterth.  Ver.  L.  LI,  S.  52  f.  —  Brückner,  Landeskunde,  S.  809  f.  816  f.  —  Lobensteiner 
Intelligenzblatt  1800,  S.  57. 

[Kapelle  des  heiligen  Nikolaus,  Filial  von  Gefell,  an  dor  Saale  gelegen,  im 
14.  Jahrhundert  aufgegeben?  —  Brückner,  S.  812.] 

Kirche.  [Eine  Kapelle  ward  der  heiligen  Katharina  in  der  Stadt,  am  Ende 
des  14.  Jahrhunderts  gebaut,  von  Stein,  mit  einem  Glockenthürmchen.  Da  sie  1502 
zur  eigenen  Pfarrkirche  geworden,  ward  statt  bezw.  neben  der  alten  Kirche  zu  Ende 
des  15.  oder  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  eine  grössere  Kirche  gebaut,  mit 
Malereien,  einem  1699  neu  aufgebauten  Thurm,  Grüften  der  Familie  von  Beulwitz, 
des  Fürsten  Heinrich  VIII.  von  Lobenstein-Hirschberg  und  seiner  zweiten  Gemahlin, 
und  seit  1688  der  Familie  von  Falkenstein.  1770 — 1774  wurde  statt  ihrer  eine  neue, 
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stattliche  Kirche,  mit  Thurm,  stuckirten  Decken  etc.,  errichtet;  bei  ihrem  Aufbau 
auch  die  alte  Katharinenkapelle  abgebrochen,  nachdem  man  dieselbe  seit  der  Errich- 
tung der  ersten  Hauptkirche  wüst  gelassen  und  1580  ihr  Thürmchen  abgetragen  hatte. 
1835  brannte  die  neue  Kirche  ab ;  auf  ihrem  Gemäuer  ward  die  jetzige  gebaut.]  Sie 
ist  1842  vollendet,  gross,  im  Osten  dreiseitig  (in  flachen  Brechungen)  geschlossen ;  Chor 
und  Langhaus  einen  gemeinsamen  Raum  bildend.  Grosser  Westthurm.  —  Brückner, 
S.  812.  —  Kirchengall.  S.  147. 

2  Weinkannen,  mit:  1770,  die  eine,  in  Seidelform,  25  cm  hoch,  die  andere,  in 
geschweifter  Form,  noch  mit:  J.G.Heller,  18  cm  hoch.  Zinn. 

Kelch,  aus  dem  Ende  des  17.  Jahrhunderts.  Fuss  in  Sechspass-Form :  Q; 
Knauf  rund  mit  mässig  vortretenden  Würfeln,  auf  welchen:  IHESVS,  dazwischen 
Eiermuster:  U  mit  gravirten  Natur-Blumen.    Silber,  vergoldet,  19,5  cm  hoch. 

Kelch.  Fuss  in  Sechspass-Form ;  auf  den  Feldern:  1770  und  Anfangsbuchstaben 
verschiedener  Stifter.  Knauf  birnförmig,  gerippt.  29  cm  hoch.  Hostienteller 
mit  gleichen  Buchstaben  und  Jahreszahl.    Silber,  vergoldet. 

2  Kelch-Untersetzer,  rothe  Seide,  darauf  gestickt:  1770  I.H.S;  B.F.S; 
B  .CD  .S  (wohl  Spangenberg) ;  Silberfransen. 

(Frühere)  Abendmahls-Decke,  rothe  Seide,  darauf  gestickt:  17.97;  hübsche 
Silberspitze. 

SchlOSS,  fürstliches,  auf  einem  Bergbezirk  gelegen,  welcher  nur  nach  Osten 
gleiches,  bezw.  ansteigendes  Terrain,  nach  Nordwest  annähernd  gleiches  Niveau  zeigt, 
aber  nach  Norden  (von  dem  hier  ansteigenden  Rathsberg  durch  eine  Tiefe  ge- 
trennt), Westen,  Süden  (zur  Saale)  und  Osten  meist  ziemlich  steil  abfällt.  So  mag  die 
von  der  Natur  begünstigte  Lage  auch  früh  die  Stelle  einer  Burg  gewesen  sein,  welche 
von  den  Herren  von  Zettwitz  etc.  (s.  Gesch.  d.  Amtes),  dann  von  dem  burggräflichen 
Amtmann,  1678—1711  auch  von  dem  Landesherrn  bewohnt  wurde.  Doch  geht,  wohl 
in  Folge  späteren,  öfteren  Bauens  und  Verfallens,  besonders  aber  durch  die  neueren, 
landwirthschaftlichen  Anlagen  verursacht,  nichts  Erhaltenes  über  das  16.  Jahrhundert 
zurück,  aus  welcher  Zeit  wir  gerade  mehrfach  von  Burgmannen  hören.  Aus  dieser 
Zeit  stammt  der  bis  zu  etwa  8  m  Höhe  erhaltene,  an  10  m  im  Durchmesser 
haltende,  runde  Thurm  nahe  der  Nordwest-Ecke,  welcher  jetzt  mit  einem  gewöhn- 
lichen Kegeldach  abgedeckt  und  ringsum  von  neueren,  unscheinbaren  Gutsgebäuden 
umgeben  ist.  Ein  Stück  einer  ebenfalls  älteren,  in  etwa  2  m  Höhe  erhaltenen  Mauer 
zieht  sich  von  dem  Thurm  nach  Süden,  ungefähr  gegen  seine  Fläche  inmitten  anlaufend. 
Andere  Reste  älterer  (Futter-) Mauer  finden  sich  im  Südosten  der  Anlage  und  zwar 
die  Anfänge  der  Südmauer  bezw.  der  Zug  der  Ostmauer,  an  der  Südost-Ecke  ein 
Rundthurm,  an  der  Ostmauer  einige  rechteckige  Thurm-Vorsprünge  —  Alles  nur 
im  Unterbau  erhalten,  doch  genügend,  um  uns  den  Burg-Bezirk  als  ein  ungefähr 
nach  den  Himmelsrichtungen  orientirtes  Viereck  zu  vervollständigen.  Mitten  im 
Innern  des  Burg-Bezirkes  gewahren  wir  nur  das  jetzige  Stallgebäude.  Nahe  der 
Südmauer,  mit  seinen  südlichen  Aussenmauern  auf  derselben,  steht  das  Schloss- 
gebäude,  ein  Rechteck  von  6  zu  4  Fenstern  in  drei  Geschossen  von  höchster  Ein- 
fachheit, dessen  Fenster  mit  verkröpften  Ecken  etwas  verziert,  dessen  Nordthür  mit 
einem  gebrochenen  Rundgiebel  versehen  ist.    1678  für  Heinrich  VIII.  gebaut,  nach 
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seinem  Tode  wieder  verlassen,  nach  1824  für  Heinrich  LXXIL,  der  es  zeitweilig  be- 
wohnen wollte,  wieder  einigermaassen  in  Stand  gesetzt,  ist  es  jetzt  verödet  und  nur 
eben  in  Stand  gehalten,  so  dass  dahingestellt  bleibt,  ob  es  stets  so  gewesen  oder  so 
geworden  ist.  [An  der  Südost-Ecke  stand  das  Amthaus,  welches  wohl  1549,  als 
Hirschberg  Mittelpunkt  eines  Amtes  geworden,  errichtet  worden  war,  mit  seiner  süd- 
lichen und  östlichen  Aussenmauer  auf  der  erwähnten  Befestigungsmauer.]  Das  moderne 
Remisengebäude  steht  mit  seiner  äusseren  Ostmauer  auf  der  alten  Ummauerung. 
So  bietet  das  alte  Herrenschloss,  von  den  spärlichen  Trümmern  abgesehen,  nichts, 
als  seine  sehr  hübsche  Lage  und  Aussicht.  —  Brückner,  S.  810.  —  Kirchengall.  S.  146. 


Künsdorf,  9  km  nordnordwestlich  von  Hirschberg ;  von  eigenartiger  (slavischer  V) 
Anlage  der  Häuser  rings  um  den  Teich  und  um  die  westlich  davon  gelegene  Kirche, 
1325  Kungestorf,  wo  der  Herr  von  Gera  dem  Kloster  zu  Saalburg  Grundbesitz  über- 
gab. —  Brückner,  Landeskunde,  S.  679.  —  Kirchengall.  S.  8. 

Kirche.  An  eine  Halbkreis- Apsis  schliesst  sich  ein  Chor-Rechteck  von  3  m 
innerer  Länge  und  4,2  m  Breite,  welches  den  Thurm  trägt,  dann  das  Langhaus 
von  9,4  m  Länge  und  7,1  m  Breite.  Die  Anlage,  wenigstens  der  Ostpartie,  ist  roma- 
nisch, aus  dem  13.  Jahrhundert.  Erhalten  sind  von  Einzelheiten  dieser  Bauzeit:  die 
steinerne  Halbkuppel  über  der  Apsis,  ein  Rundbogen-Fenster  an  ihrer  Ostseite  und 
der  rundbogige  Triumphbogen.  Im  Uebrigen  ist  die  Kirche  Neubau  von  1719  an 
Stelle  einer  ein  Jahr  vorher  abgebrannten.  (Inschrift  darauf  bezüglich  in  einem 
Glasbild  an  einem  Fenster  des  Langhauses.)  Chor-Rechteck  und  Langhaus  haben 
flache  Holzdecken  mit  Feldertheilung,  grosse  Rundbogen-Fenster  und  an  der  West- 
seite eine  Rechteck-Thür ;  auf  der  Apsis  sitzt  ein  Dach  in  Form  einer  halben  Schweif- 
kuppel, auf  dem  massiv  sich  beträchtlich  über  das  Langhaus-Dach  erhebenden  Thurm 
noch  ein  hölzernes  Achteck-Geschoss  mit  Schweifkuppel.  Die  Kirche  ist  neuerdings 
im  Innern  geschmackvoll  angestrichen,  und  wirken  die  dunkel  gehaltenen  Emporen 
(im  Gegensatz  zu  dem  kahlen,  weissen  Anstrich,  der  sonst  in  hiesiger  Gegend  üblich) 
sehr  wohlthuend.  —  Kirchengall. 

Kanzelbau  hinter  dem  Altar,  aus  dem  18.  Jahrhundert.  In  zwei  Geschossen 
steigt  er  auf;  unten  tritt  zwischen  toscanischen  Pilastern  die  Kanzel  auf  einer  Con- 
sole  vor,  fünf  Seiten  des  Achtecks,  mit  toscanischen  Ecksäulen  und  den  (schlechten) 
Bildern  Christi  und  der  Evangelisten  an  den  Flächen.  Oben  ruht  der  entsprechend 
gebrochene  Schalldeckel  zwischen  toscanischen  Säulen,  und  folgt  darüber  noch  ein 
schmaleres  Geschoss  in  Form  eines  (jetzt  überweissten,  einst  wohl  auch  mit  einem 
Gemälde  gefüllten)  Rundbogen-Feldes  zwischen  toscanischen  Säulen,  von  einem  ge- 
brochenen Giebel  mit  Eck  -  Aufsätzen  überdeckt.  Durchbrochen  geschnittene  Ein- 
fassungen beleben  noch  den  Kanzelbau,  unten  in  Gestalt  von  Schweiflinien,  darüber 
Motive  von  annähernder  Vasenform,  zu  oberst  Schneckenlinien.  Das  Ganze,  Holzbau, 
ist  dabei  einfach,  von  reinen  Formen,  wohl  auch  vereinfacht  gelegentlich  einer  Restau- 
ration ;  neu  ist  der  Anstrich,  vorwiegend  weiss,  mit  etwas  Gold.  —  Brückner  a.  a.  0. 
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Malereien,  von  1719,  diejenigen  an  den  Deckenfeldern  erneut,  Bänder  mit  Blumen 
dazwischen  und  in  der  Mitte  die  Strahlensonne,  ganz  gut  in  der  Erfindung ;  die  an  den  Em- 
poren-Brüstungen in  zwei  Geschossen,  Darstellungen  aus  dem  alten  und  neuen  Testament, 
zu  roh  ausgeführt. 

Glocken.  1)  1791,  mit:  GELOBET  SEI  DES  HERREN  NAME  IN  EWIGKEIT 
und:  SOLI  DEO  GLORIA.  —  2)  1836  von  Ulrich. 
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Langgrün,  7  km  nordnordwestlich  von  Hirschberg;  1302  Obergrune  (im  Gegen- 
satz zum  Vorwerk  Niedergrün),  1325  Langengruue  etc.  —  Alberti,  in  Jahresbericht  des 
vogtl.  alterthurnforscher  Vereins  LH,  LIII,  S.  25.  —  Brückner,  Landeskunde,  S.  790  f.  —  Kirchengall. 
S.  8  und  leidliche  Ansicht. 

Kirche,  Filial  von  Seubtendorf,  1801  nach  dem  Brande  von  1798  gebaut;  doch 
mit  Benutzung  einer  romanischen  Kirche.  Darauf  deuten  die  Anlage  und  das  Mauer- 
werk des  über  dem  4,4  in  langen  und  4,8  m  breiten  Chor  sich  erhebenden  Thurmes, 
der  übrigens  abgebrochen  werden  soll,  und  der  rundbogige  Triumphbogen,  sowie  wohl 
auch  das  Nordfenster  des  Chores  und  das  mittlere  Südfenster  des  Langhauses,  welche 
ursprünglich  kleine  Rundbögen  gewesen  sein  mögen.  Im  Uebrigen  hat  die  Kirche 
grosse,  rundbogige  Fenster  und  Thüren,  flache  Holzdecken,  der  Thurmbau  über  einem 
das  Langhaus-Dach  wenig  überragenden  Obergeschoss  ein  Satteldach  mit  beschiefertein, 
kleinem  Dachreiter.  —  Brückner,  S.  791.  —  Kirchengall. 

Kanzel  am  südlichen  Triumphbogen-Pfeiler,  in  fünf  Seiten  des  Achtecks  gebildet,  mit 
canellirten  Eck-Pilastern  und  mit  rohen  Malereien  in  den  Rundbogen-Blenden  der  Flächen. 
Holz. 

Kelch.  Fuss  in  Sechspass-Form :  Q;  an  der  Randplatte:  Georg  Brössei  1685 ; 
auf  einem  Feld  ein  aufgelegtes  Crucifix.  Am  runden  Knauf  sind  flach  vortretende 
Rautenwürfel  (mit  eingebauchten  Seiten)  durch  Kehlen  von  den  ebenso  stark  vor- 
tretenden Eiern  getrennt.  Silber,  vergoldet,  23 V2  cm  hoch.  —  Hostienteller, 
mit  gleicher  Inschrift  und  aus  gleichem  Material. 

2  Glocken  von  1877. 

Kirchhof.  Grabkreuze,  mit  Ranken- Armen,  aus  dem  18.  Jahrhundert. 
Eisen. 
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Seubtendorf,  8  km  nördlich  von  Hirschberg;  1354  Sybotindorf,  1381  Siboten- 
dorf.  —  Brückner,  Landeskunde,  S.  681  f.  —  Kirchengall.  S.  7.  12.  —  Schmidt,  Vogtland. 
Urkunden!).  I,  Nr.  948. 

Kirche  [an  Stelle  einer  in  der  2.  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  vom  Deutsch- 
orden gegründeten],  spätgothisch,  doch  1654 — 1666,  1748,  1759  und  1845  erneuert. 
Der  rechteckige,  im  Innern  9,25  m  lange  und  6,8  m  breite  Chor  und  das  9,4  m  lange, 
6,9  m  breite  Langhaus  sind  ganz  erneut,  mit  Flachdecken  und  flachbogigen  Thüren 
und  Fenstern,  sowie  einem  Dachreiter  üblicher  Form  inmitten  des  Gebäudes;  nur 
die  Westthür  ist  noch  spätgothisch,  spitzbogig,  mit  Wülsten  und  Kehle  eingefasst.  — 
Brückner  a.  a.  0.  —  Kirchengall.  S.  7. 

Die  Innen- Ausstattung  ist  neu,  aber  sehr  bemerkenswerth  durch  guten  Ge- 
schmack. Das  Taufgestell  ist  gut  durchgeführt  in  seinem  Holz-Stil.  Ueber 
hübscher  Emporen- Brüstung  im  Chor  sind  die  oberhalb  des  Altares  in  fünf  Seiten 
des  Achtecks  vortretende  Kanzel  und  darüber  die  Orgel  gefällig  gruppirt  und  lässt 
diese  Anordnung  schöne  West-Beleuchtung  zu. 

Kronleuchter,  mit  Knäufen  der  Hängestange  und  mit  vier  Reihen  von 
/S-förmigen,  vorn  mit  Blumen  verzierten  Armen;  sehr  sauber,  nach  dem  Muster  der 
messingenen  Kronleuchter,  in  Holz  geschnitzt. 

2  Glocken,  1666  von  Neidinger  in  Schleiz  gegossen. 

Kirchhof.  Grabkreuze,  mit  Ranken-Armen,  aus  dem  18.  Jahrhundert. 
Eisen. 

[Mangelsdorf,  Wüstung,  einst  den  Herren  von  Machwitz  gehörend.  —  Kirchengall. 

S.  8.] 


Stelzen,  13V2  km  nordöstlich  von  Hirschberg;  1279  Stelcze,  wo  der  schleizer 
Deutschorden  Güter  erwarb.  —  Brückner,  Landeskunde,  S.  702  f.  —  Kirchengall.  S.  26  und 
kleine  Ansicht. 

Kirche,  1803—1806  gebaut  (Jahreszahlen  am  Sturz  der  Südthür  des  Thurmes 
und  der  des  Langhauses),  gestrecktes  Achteck  von  16,2  m  innerer  Länge  und  9  m 
innerer  Breite,  mit  flacher  Holzdecke  und  korbbogigen,  symmetrisch  angeordneten 
Fenstern  und  Thür,  an  welchem  nördlich  die  im  Grundriss :  O  gebildete,  mit  flacher 
Holzdecke  und  Flachbogen-Fenstern  versehene  Sacristei  vortritt ;  westlich  der  Thurm, 
mit  Rechteck-Oeffnungen,  erst  massiv  hoch  über  das  Kirchendach  steigend,  dann  ein 
Achteck-Geschoss  aus  Holz  mit  Schweifkuppel,  Tabernakel-Aufsatz  und  Kuppel.  — 
Brückner  a.  a.  0.  —  Kirchengall. 

Taufgestell,  von  1796  laut  Aufschrift,  ein  Achteck  mit  Ecksäulen  und  Ver- 
zierungen im  Zopfstil.  Der  Deckel  mit  frei  gearbeiteten  Voluten  der  Bekrönung, 
welche  zugleich  das  Lesepult  tragen.    Holz.  —  Brückner  a.  a.  0.  —  Kirchengall. 


9  Hirschbcrg. 


Stelzen.  Ullkksbkuth. 
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Kanzelbau  unmittelbar  hinter  dem  Altar,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  von  der 
Grundriss-Form :  1°^  .    Zwischen  den  korinthischen  Säulen  tritt  die  recht- 

eckige, etwas  geschweifte  Kanzel  vor;  oben  ebenso  der  Schalldeckel,  der  das  Drei- 
faltigkeits-Dreieck trägt.  Holz,  marmorirt  gestrichen,  mit  Vergoldungen.  —  Brückner 
a.  a.  0.  —  Kirchengall. 

Kelch,  aus  dem  17.  Jahrhundert.  Fuss  mit  sechs  Pässen:  O,  auf  deren  einem 
ein  Crucifix  aufgelegt.  Am  birnförmigen  Knauf  die  Evangelisten  zwischen  Rankcn- 
werk,  welches  unten  mit  Masken,  oben  mit  Engelsköpfen  ausgebildet  ist,  in  getriebener 
Arbeit.    Silber,  vergoldet. 

Kirchhof.  G  rabkreuz,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  mit  verzierten  Annen. 
Eisen. 

[Kapelle,  im  Mittelalter  auf  der  Höhe  beim  sogenannten  Stelzenbauni  vor- 
handen gewesen.  —  Bruckner  a.  a.  0.] 


Ullersreuth,  2ll2  km  nördlich  von  Hirschberg;  (1246?)  ülrichsreut,  ursprünglich 
(mit  Blintendorf)  Reichslehn  der  in  der  Gegend  reich  begüterten  Familie  von  Sparn- 
berg (Linie  der  Herren  von  Reitzcnstein),  ward  1327  zum  böhmischen  Lehn  und 
darauf  der  Herrschaft  Hirschberg  einverleibt.  —  Brückner,  Landeskunde,  S.  807  f. 
Kirchengall.  S.  131.  —  Schmidt  findet  für  1246  keinen  Beleg. 

Kirche,  Filial  von  Frössen  [anstelle  einer  152!)  errichteten,  IM7  baufälligen, 
1759  durch  Blitzschlag  vernichteten  Kirche],  1761  gebaut,  in  neuerer  Zeit  restaurirt, 
ein  Rechteck  von  15  in  innerer  Länge  und  7,2  m  Breite,  mit  flacher  Holzdecke, 
korbbogigen  {r  ^)  Fenster-  und  Thür  -  Oefihungen  und  mit  beschiefertein ,  acht- 
eckigem, von  Schweifkuppel  etc.  bekröntem  Dachreiter  auf  der  Mitte  des  Kirchen 
daches.  — Brückner.  Kirchengall. 

Kanzel  über  dem  Altar,  um  1750  gefertigt;  fünf  Seiten  des  Achtecks;  zu  den 
Seiten  geschnitzte  Einfassungs-Bretter  und  Rankenwerk.  Holz. 

Taufschale,  mit:  1760  und  Stifterinnen-Namen.  Zinn. 

2  Glocken  von  1762. 

[Kapelle,  vor  der  Reformation  vorhanden.  —  Brückner  a.  a.  o.i 


Tri-ossli.  S.  Hofbuchdruckerei  von  H.  Pohle  in  Jena. 


Den  Text  begleiten  Abbildungen,  theils  Zinkhochätzungen, 
theils  Lichtdrucke.  Die  Abbildungen  sollen  der  Hauptsache  nach  das 
Verständniss  des  Textes  erleichtern,  doch  hat  bei  der  Auswahl  auch  die  Rück- 
sicht gewaltet,  wenn  auch  in  beschränktem  Maasse,  Anregungen  und  Vorbilder 
für  die  heutige  Kunst,  besonders  für  das  Kunstgewerbe,  zu  geben. 

Es  sind  bis  jetzt  erschienen : 

Erstes  Heft. 

Grossherzogthum  Sachsen-Weimar-Eisen  ach. 
Amtsgerichtsbezirk  Jena. 

Mit  ioo  Abbildungen  im  Text  und  20  Bildern  in  Lichtdruck. 
1888.   Preis :  8  Mark. 

Zweites  Heft. 
Herzogthum  Sachsen- Altenburg. 
Amtsgerichtsbezirk  Roda. 

Mit  29  Abbildungen  und  7  Tafeln  in  Lichtdruck. 

1888.  Preis  :  2  Mark  50  Pf. 

Drittes  Heft. 
Herzogthum  Sachsen- Altenburg. 
Amtsgerichtsbezirk  Kahla. 

Mit  48  Abbildungen  im  Text  und  14  Tafeln  in  Lichtdruck. 
1888.   Preis :  5  Mark. 

Viertes  Heft. 
Herzogthum  Sachsen-Altenburg. 
Amtsgerichtsbezirk  Eisenberg. 

Mit  23  Abbildungen  im  Text  und  6  Tafeln  in  Lichtdruck. 

1888.  Preis:  2  Mark. 

Fünftes  Heft. 

Fürstenthum  Schwarzburg-Rudolstadt,  Unterherrschaft. 
Amtsgerichtsbezirke  Frankenhausen  und  Schlotheim. 

Mit  53  Abbildungen  im  Text  und  10  Lichtdruckbildem. 

1889.  Preis:  3  Mark  40  Pf. 

Sechstes  Heft. 
Herzogthum  Sachsen-Meiningen. 
Amtsgerichtsbezirk  Saalfeld. 

Mit  47  Abbildungen  im  Text  und  13  Lichtdruckbildern. 

1889.  Preis:  5  Mark. 

Siebentes  Heft. 
Herzogthum  Sachsen-Meiningen. 
Amtsgerichtsbezirke  Kranichfeld  und  Camburg. 

Mit  7  Lichtdruckbildern  und  43  Abbildungen  im  Texte. 

1890.  Preis :  3  Mark. 

Achtes  Heft. 

Herzogthum  Sachsen-Coburg  und  Gotha. 
Amtsgerichtsbezirk  Gotha. 

Mit  8  Lichtdruckbildern  und  28  Abbildungen  im  Texte. 

1891.  Preis:  6  Mark. 

Neuntes  Heft. 
Fürstenthum  Reuss  ältere  Linie. 
Amtsgerichtsbezirke  Greiz,  Burgk  und  Zeulenroda. 

Mit  3  Lichtdruckbildem  und  18  Abbildungen  im  Texte. 
1891.    Preis:  3  Mark. 

Zehntes  Heft. 
Herzogthum  Sachsen-Coburg  und  Gotha. 
Amtsgerichtsbezirk  Tonna. 

Mit  3  Lichtdruckbildern,  I  Heliogravüre  und  13  Abbildungen  im  Texte. 
1891.    Preis:  2  Mark  75  Pf. 

Zur  Ausgabe  ist  fertig : 

Elftes  Heft. 

Herzogthum  Sachsen-Coburg  und  Gotha. 
Landrathsamt  Waltershausen. 

Amtsgerichtsbezirke  Tenneberg,  Thal  und  Wangenheim. 

Mit  6  Lichtdruckbildem  und  19  Abbildungen  im  Texte. 
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